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| ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG: ERSTES STÜCK. 


VERSUCH 
mit ER Voltaifchen Zink - Kupfer- 
Batterie von 600 Lagen, 
‘ angeftelit 
D. nachfolgenden Verfuche find angeftellt zu Go- 
tha im Januar und Februar ı802. Wie fie entftans 
‘den, ift bekannt, (f. Reichsanzeiger, 802; B. 
No. 66, 8 März, S. 8:13 — 820.) und ich’ habe. 
zu ihrem Vortheile blofs zu wiederhohlen, ‘dafs der 
Durchlauchtige Begründer in ‚eigner- Perfor, und. 
nächft Ihm noch eine nahmhafte Anzahl ‚anderer 
Freunde’ dap Wiffenfchaft, prüfende und faft beftän- 
- dige Zeugen derfelben gewelen find,. 
1, Zu Ende des Jahres 1801, alfo kurz vor die- 
fer Zeit, war Volta’s Entdeckung über die aufsers 
ordentliche Gefchwindigkeit, mit. welcher große ele- 
ctrifehe Batterien von Galvantfthen, zu gleichen 
Annal. d. Phyfik. B. 13. St. 1. J. 1805, St. re, A 
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Spanrnungen mit diefen, geladen werden, bei uns be- 
kannt geworden,*) Das allgemeine Erftaunen, das 
diefe Entdeckung erregte, konute nur durch eine 
detaillirte Darftellung des Phänomens felbft gehoben 


werden, und ich habe jene Gelegenheit zu ehren 
geglaubt , indem ich ihr dies Gefchaft zunächft über- 


trug. Auch hat fich gezeigt, dals damit nichts 
Ueberfliffiges gefchehen, denn felbft die uns Später 


bekannt gewordnen Verfuche der Herren van Ma- 
rum~und Pfaff im Teylerfchen Mufeum zu Har- 
lem, (f. Annalen, X, 123 — 134, 143,) find da- 
bei ftehen geblieben, den Voltaifchen Verfuch 
mit einer gröfsern electrifchen Batterie, als bisher 


» gebraucht worden, zu wiederhohlen, und darauf 


die Wirkfamkeit einer Säule von 200 Lagen in La- 
dung folcher Batterien, mit ‘derjenigen der grofsen 
Teylerfchen Electrifirmafchine in felbiger Hinficht, 
zu vergleichen. *) Von Verfuchen auf deutfchem 


.,%) Siehe Annalen, IX, 381; meine Beiträge, B. I, 
St. Il, $.169 — ı71; Int.-Bl. d. A. L. Z., 1801, 
No, 207; = Ann.,1IX,489—4y0; u.l.w.' R. 

#*) Ich glaube nicht, dafs diefe Vergleichung ge- 
lungen fey, nach welcher fie die Kraft einer Vol- 
taifchen Zink -Silber-Säule von 200 Lagen, gro- 
{se electrifche Batterien zu laden, zu der Kraft 
gedachter Mafchine, diefen Batterien die näm- 
liche Spannung zu geben, wie 3 : 5 fetzen. Denn 

e würden’ bei fortgefet:ten Verfuchen gewifs ge- 
 fünden haben, $dafs [chon die Säule von 200 La- 
gen die Teyleffche Mafchine darin weit über- 
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Boden ift vollends nichts bekannt geworden; Gotha - 
allein fcheint das fremde Gewächs aufgenommen zu 
haben, und ich hoffe, zu zeigen, dafs fein Gedeihen 
mehr von der Günftigkeit des Himmels, als von 
meiner Pflege, abgehangen hat. + 

2. Die electrifche Batterie, die in diefen Verfa- _ 
chen gebraucht wurde, beftand aus zwei Abthei-. 
lungen, von denen die eine, (B‘,) im vier Flafchen 
an 123, die andere, (B“,) in fechzehn Flafıhen 


an 20k, beide folglich, wie gewöhnlich vereinigt, 


gegen 34 par. Quadratfu/s belegtes Glas hatten, *) 


trifft, und dafs fomit Volta’s erfte Säule [chon _ 
den Preis über fie davon trug. Nimmt man aber | 
jenes Verhälınils einftweilen an, und fetzt mit 
Volta, (f. Ann., X, 4435) die Spannung von 
Zink und Kupfer zu der von Zink und Silber - 
= 12; fo folgt, dafs die Zink-Kupfer - Batte- 

rie von 600 Lagen, mit der die folgenden Ver- 
fuche gréfstentheils angeltellt wurden, die van 
Marum’f[che Zink - Silber - Säule von 200, an 
23 mahl übertraf, und folglich 143 mahl, (oder 
jenes Spannungsverhältnifs felbf{t auf 12 her- 
abgefetzt, doch noch s;mahl,) ftarker, als die 
grofse Teylerfche Mafchine, und fomit, nach 
dem, was mir bekannt ift, die erlte Galvanifche 
‘Batterie war, die fo ftark und ftärker als jene 
Malchine zu Ladungsverfuchen Voltaifcher Are 
gedient hat. 

*) Hiernach ift, Voigt’s v, $87 628, 
za herichtigen , wo aus einer Verwechlelung der 
Maafse die mehrere Fuls zu 
hoch angegeben R. 
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‘ Die ganze Batterie befand fich im beftméglichfen 
: Zuftande; jede Abtheilung ftand in ihrem eignen Ka~ 


7 4 ften von Holz, und beide waren durch Schimel mit - 
e Glasfülsen aufs befte ifolirt. Die Verbindung bei- 
der war durch ftarke, blank gefeilte Ei- 
fendrähte aufs vollkommenfte getroffen, und es be- 
£ - fand fich befonders nicht die geringfte Schicht Lack, 
(womit die zur innern Belegung gehörigen Meffiug- 
; ftäbe und Kugeln gewöhnlich überzogen find ,) zwi- - 
fchen dem Verbindungsdrahte und dem Stabe oder 
der Kugel, oder überhaupt da, wo Zuleiter mit 
der Batterie verbunden werden follten, als wozu 
jener Lacküberzug an dielen Stellen zuvor gänzlich 
‚weggenommen war. ‚Ueberhaupt waren zu jedem 
genauen Verluche alle Drähte auf ihren einmahligen 
Berührungstiellen mit Bindfaden fo feft gebunden, 
dafs felbft bei ziemlicher Erfchitterung des Appa- | 
rats keine Trennung auf irgend einen Augenblick 


Bi möglich war. Nur die Stellen, wo die Belegungen 
4 der Batterie mit den Polen der Säule verbunden, 
. ‘wo. überhaupt die letzten Verbindungen getroffen 
ie werden follten, war natürlicher Weife frei gelaffen ; 
x -_ doch war auch hier dafür geforgt, dafs nicht der 


geringfte Oxydbefchlag u. dergl. der metallifchen 
Berührung, wo fe Statt hatte, oder- ingend eine an- 
dere, im Wege war. : 

3. Das Elecerometer, welche in diefen Verfuchen 
gebrauelit wurde, war ein gutes“ Sauffüre 'fches, | 
(f. Gehler’ V, 576,) zwar nicht 
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der empfindlichften Art, doch von einem fehr regele 
mälsigen Gange» Wenn bei gewöhnlicher Zimmer- 
temperatur der obere Haken deffelben mit dem’ 
einen und der untere Haken mit dem andern Ende 
der Säulenverbindung von 600 ‚Lagen verbunden 
wurde, deren Pappen mit Kochfalzauflöfung, oder 
mit Lackmus, oder mit Lackmus und Galle, u. f. w,' 
genälst waren, fo betrug die Divergenz deffelben 
gegen 2% par. Linien. Diefe Beftimmung ift indels 
nur ungefähr, nicht als ob die Divergenz felbft bald 
grölser oder kleiner gewefen wäre, fondern weil 


_ mein, durch den fo häufigen Umgang mit diefem Ele- 


ctrometer'{chon geübtes Auge mir die jedesmahlige 
Divergenz fchneller, und, ich möchtefagen, fchärfer — 
zur Vergleichung gab, als ein langfames Mefien mit 
Zirkel oder Maalsftab, das mich intaufend Fällen nur 


aufgehalten hätte, und für meine Abficht an fich 


überflüfög war. ich werdegedachte Divergenz, un- . 
ter. obigen Verhältnilfen genammen, fo oft fie vor- 
kommt, die ganze Divergenz nennen. Sie ift bei 
der nämlichen Säulenverbindung obiger Conftru- 
ction. von gleicher Gröfse, es mag während deffen 
am pofitiven, ‘oder am negativen Ende der Säulen- 
reihe, oder wo es auch fonft fey, abgeleitet. wer- 
den. Ferner ift fie genau diejelbe, wenn man das 

Electrometer am +- oder —-Ende der Säulenrei- : 
he aufhangt, an dem diefem entgegengefetzten Ende 
der letztern eine Ableitung nach der Erde, und ei- 
ne zweite vom Boden des Elepteumetane 1 nach einer 
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andern Stelle der Erde, anbringt. In allen diefen 
Fällen wird die Divergenz die ganze heifsen.*) 


' ™) Man fieht, dafs das Schema ‘obiger Conftru- 


etionsarten der Divergenzbedingungen im Grun- 
de bei allen doch das nämliche ift. Dafs die Di- 
vergenz des Electrometers aber allerdings ihre Be- 
dingungen habe, erhellt daraus, dafs es nie diver- 


girt, wenn es mit feinem obern Haken vom ei- 


nen oder andern Pole der gut ifolirten galvanifchen 
Batterie ab in Fig 1, (Taf. I,) in die freie Luft 
herablängt, ohne dals von der untern Platte def- 
felben eine Ableitung nach der Erde angebracht, 
wenn diefe alfo ganz ifolirt ilt. Erle wenn diefes 
gelchieht, geht das Electrometer aus einander, 
und zwar dann, wie natürlich, in dem, der In- 
tenfitat des vorhanduen + oder — entf{prechen- 
den Grade. Wenn der Nullpunkt der Säulenver- 
bindung in der Mitte der Fig. 1, (imh=i=k,) 


' liegt, fo ift diefe Divergenz am einen und an- 


dern Ende derfelben gleich grols, und zwar die 


‚halbe von der ganzen in $.3. In dem Augenblicke, 


als fodann, wenn das Electrometer fich an a be- 
firdrt, auch in 5 abgeleitet wird, [pringt die Di- 
vergenz Von diefer halben zur ganzen, bleibt dar- 
in, fo lange die Ableitung in 4 anhält, und 
geht bei Aufbebung derfelben wieder zu der hal. 
ben zurück Und fo umgekehrt. Es ift übrigens 
von dem höchften Intereffe, die Bedingungen 
der Divergenz irgend eines Electrometers, befon- 
ders an Volta’s Säule, genau zu unterfuchen; 


-— eine Bemerkung, von der ich hier nicht fagen — 


kann, wieviel mit ihr gemeint fey. Wer es ‘ahn- 
det, wird mich in das Detail gegenwärtiger Ab- 
bandlung mit hei begleiten. R. 
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4. Die Galvanifche Batterie war beftähdig in vier 
Säulen, jede von ı50 Lagen, fo gebaut, dafs von i 
jedem fich berührenden Kupfer und Zink das Ku- 
pfer nach unten und der Zink nach oben lag. Die 
Platten und Pappen *) felbft waren von der näm- 


*) Pappe, und zwar dünne, wenig gelelete ift 
unter mehrern noeh immer die Subftanz, die, als 
Trager der Flaffigkeit, in väulen, die einmahl 
nicht anders, als mit Hilfe folcher Träger zu | 
bauen find, die Leitung diefer Flaffigkeiten am 
wenigften [chwächt, und defshalb andern vor- 

zuziehen ift. Ich habe ausdrücklich gefehen, 
‘wie Säulen bei derfelben Flüffigkeit, aber mit 

Tuch, wenn es auch noch [o locker war, oder mit 
Leder, conftruirt, weit {chwacher gewirkt ha- 
ben, als mit folcher Pappe. Welches Hindernils 
aber felbf{t die Pappe noch in den Weg legt, ilt 
an Cruickfhank’s Trogapparate deutlich, wo . 
die Flaffigkeit ohne allen Träger zwifchen den x 

F Plattenpaaren zugegen feyn kann; eine Anbrin- 

‘gungsart, welche bei weitem die belte ift. Den 

Apparat felbf{t für manche Zwecke bequemer zu 

machen, [chlug ich vor, (Gehe Voigt’s 

\ Magazin, 1V, 653, 654,) jede Zelle in ein 

Fach für fich zu verwandeln, u. f. w.; welche - 

Einrichtung, wie ich fehe, Erdmann, ([. An- \ 

nalen, Xll, 458 — 465, vergl. 380,) und früher 

chen, ausgeführt, ihrer guten Seite hach 
beftätigt hat, 

Zur Erhaltung aber eines Apparats mit Platten 
von fehr grofsen Flächen, nach dem nämlichen 
P:incip, fcheint, ehe der Verfuch entfchieden 
hat, kaum eine Einrichtung der Zellen [o gut, be- 
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lichen Gröfse, wie die in den-Annalen, VII, 373, 


befchriebnen. | Von jeder Säule war das Kupferende 


mit dem Zinkende der folgenden verbunden, alle 


glichen fornit Einer von vierfacher Höhe der einzel- 


‘nen. Da indefs oft von ‘den einzelnen Säulen als 


folchen ‚die Rede feyn wird, fo werde ich für ihre 


quem und wohlfeil zu feyn, als die kürzlich von 
Werneburg, ([. Verkiindiger, 1802, No. 84,) 
in Vorfchlag gebrachte. Man darf dazu, für je- 
de Zelle, nur in einem hölzernen viereckigen 
Kalten von gehöriger Gröfse, zu beiten Seiten in 
die Läingenwände, in ganz kleinen Diftanzen, Fal- 
zen, z B. ıooin jede Wand, einfchneiden, den 
ganzen Kafien darauf inwendig mit Harz oder 
fonft einer ifolirenden Malle, dünn überziehen, 


und nun 50 Zinkplatten von ent{prechender Grö- _ 


{se fo in die Falzen einfetzen, dafs zwifchen je- 
den zwei Zinkplatten zu beiden Seiten eine leer 
bleibt, in welche man fodann 5o Kupferplatten 


 einlerzt. Hat jede an der einen Wandleite einen 
kurzen ftiitartigen Fortfatz, und fo jede Zink- 


platte ebenfalls, doch an der entgegengefetzten, 
fo daıf man nur alle Zinkplatten etwa dadurch, 
dafs man einen [chwachen Draht, z B. von Ei- 


[-n, ‘ewilchen ihren Fortfätzen durchflicht, 


Einem 'Contiguum verbinden, und eben fo alle F 


Kupferplatten, und darauf den Kaften mit der 
an’uwendenden Flülligkeit ausfüllen. Die Piat- 
ten feyen Quadrate von 3 Zolli Seite: fo hebt man, 
dafs fie, Statt bei der gewöhnlichen Anwendungs- 
art héchftens mit g Quadratzoll Fläche im Ver- 
Suche zu fe,n, es hier mit 18 Quadratzoll Fläche 
find, und dals [o der ganze Kalten Einem Fach, 
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Summe beftändig den Ausdruck: Batterie, mit dem 
Zunamen: Galvani/che, beibehalten, und durch 
letztern hinlänglich vor Verwechfelung derfelben 


mit 


der electrifehen fichern. Uebrigens yerfteht 


fich ; dafs die Galvanifche Batterie, in ihren Theilen 
wie als Ganzes, fich jederzeit im Zuftande der beften 
i N 


Einer Zelle, mit Plattenquadraten von 900 Qua- 
dratzoll Fläche, .(auf jeder Seite, ) gleicht, und 
überdies noch den Vorzug hat, dafs 1. die ganze 
Fläche, welche jede Zink- und Kupfermalle hat, | 
in den Verfuch kommt, indefs bei Einem Fache, 
(und fo in Säulen v. f. w.,) immer eben fo viel 
und oft noch mehr, ganz ungenutzt mufs liegen 
bleiben, als in den Verfuch eingeht; 2. dals, da 
die kleinern einzelnen Zinkplatten weit dünner 
kénnen gegoffen werden, als die Eine grolse, we- 
nigltens die Halfte des Zinks, und leicht an zwei 
Drittheile, und eben [o auch ein beträchtlicher 
Theil Kupfer, erfpart wird, welche Erfparnifs 
durch die Koften des Kaftens n. [. f. bei weitem 
nicht aufgehoben wird; 3. dafs man die Platten 
bald im Kalten, bald wieder in gewöhnlichen 
Säulen, oder wie man fonft will, brauchen kann, 
obne an ihnen das gering[te ändern zu dürfen; 
4. endlich, dals man mit einem [olchen Apparate 
eine Menge Verfuche vornehmen kann, die mit 
einmahl eingerichteten Cruick[bank’fchen Trog- 
apparaten, oder einzelnen Fächern, obne fie je- 
des Mahl vallig anders gar 
vornehmen kann. : 

Hat-man eine Anzahl folcher Kaften, [ö 
braucht man dann nur alle Mahl den Zink plattén- 


draht des einen mit dem Kupferplattendrahte des 
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10 
Molation befand, als in welchem fie zu jedem Ver- 
fuche vorausgefetzt werden wird. | 


5. Die Galvanifche Batterie fey angeordnet wie 
in Fig. ı, Taf.I. Es fey am +- Drahee a das Ele- 
ctrometer mit feinem obern Haken eingehangen, 
und der Haken der untern Electrometerplatte mit 


andern metallifch zu-verbinden, um z. B. mit 
20 folchen Kalten von der angegebnen. Gröfse 
eine Galvanifche Batterie darzuftellen, weiche 
wirkt wie ein Trogapparat von 20 Plattenpaaren, 
deren jede Platte 65 Quadratfuls grofs ift, welche 
nur etwa den dritten Theil fo viel koftet, und 
welche eine Wirkung verfpricht, deren Starke 
man ahnden kann, wenn man bei Da vy, (fie- 
he 4nnalen, XII, 3533) von einem Trogapparate 
von eben fo viel, aber beinahe nur { [o grofsen 
Plattenpaaren, {chon einen [o aufserordentlichen 
Erfolg fieht. — Uebrigens darf man nur wieder ° 
die Zinkplattendrähte aller Kaften durch einen 
neuen Draht zu Einem, und eben fo alle Kupfer- 
plattendrihte, verbinden, um, bei der letzten 
Verbindung der Drähte unter einander, das Phä- 
nomen einer einzigen Lage, Zelle, Eines Fachs 
oder Einer Kette, mit Platten von 125 Quadrat- 
fuls Gröfse, zu hahen. 

Es ift zu wünfchen, dafs jemand Verfuche 
mit einem Apparate diefer Art anftellte, um durch 
Vergleichung der Wirkung deffelben mit einem 
an Fläche gleichen. Zellen- oder Trogapparate, 
das praktifche Verhaltnifs deffelben zu diefen 
zu erfahren, und ob auch nicht wegen mancher 
Umftände, (vergl. z. B. $. 3:, Anm.,) diefe 
Vorrichtung weniger Empfehlung verdiene. PR. 
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dem —- Drahte b durch einen Eifendraht verburiden. Wr 
Da Electrometer und Draht ganz in der freien Luft 
hängen, fo ift alles von felb{t wohl ifolirt. Man 
verbinde nun den +-Draht a mit der innern Bele- 
gung einer electrifchen Batterie durch einen ilolir- 
ten Eilen.traht, lege darauf, (indem man felbit ifo- 
lirt ift,) einen feuchten Finger der einen Hand an 
die äufsere Belegung, und fchliefse mit einem feuch- 
ten Finger der andern Hand an dem —- Drahte der 
Galvanifchen Batterie; oder berühre umgekehrt erft 
diefen Drabt, und fchliefse durch Berühren der 
äufsern Belegung. ‚Man erhält einen Schlag. Daf- 
felbe erfolgt, wenn man den —- Draht mit der äu- 
fsern Belegung durch einen Eifendraht verbunden ‘ 
hat.und hun zwifchen den -+- Draht und der innern 
Belegung mit naffen Fingern fchliefst. Ehe man 
den einen oder andern Finger abzieht, fieht man 
nach dem Electrometer. Es wird die bekanote Di- 
vergenz zeigen, und fomit auch dielelbe Spannung | 
für die electrifche Batterie, wie für die Galvanifche, 
denn zu beiden fteht es fo eben in dem nämlichen 
Verhältnifle. Bei erneuerter Berührung wird kein 
Schlag weiter erfolgen, denn fchon mit dem eriten 
ift die Ladung gefchehen. Nimmt man jetzt den 

Verbindungsdraht zwifchen der electrifchen und 
der Galvanifchen Batterie fort, und verbindet beide 
Belegungen der electrifchen Batterie durch feuchte 

‘ Finger, fo erhält man wieder einen Schlag. Nach 
her keinen mehr , denn {chon mit dem Einen ift die ? 
Batterie entladen. Unter übrigens gleichen Um- 
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Ständen war bei Galvanifchen Batterien, die mit ei- 
ner der in No. 3 genannten Flüfßgkeiten conftruirt 
waren, der Ladungs/chlag jederzeit färker, *) als 
der Entladungs/chlag. 

6. Der vorige Verfuch werde fo wiederhoblt, 
dafs man das Electrometer ganz weglaffe, und die 
Verbindung der Säulen unter einander felbft an ir- 
gend einer Stelle trenne, die gewohnten Endpole 
aber mit den Belegungen der electrifchen Batterie 
auf die gehörige. Weile verbinde. Wo nun auch: 


‘mit den Händen die getrennte Verbindung wieder 


ergänzt werde, es gefchehe ind, e, f. h, i, k; m, 
n oder o, überall erhält man, unter. übrigens glei- 

chen Umftänden mit denen in 5, einen Ladungs- 
fehlag, genau fo grofs wie dort, und nach wieder 


‘aufgehobner Verbindung nach Ladung der electric 


fchen ‚Batterie, einen Entladungs/chlag, ebenfalls 


io -grofs wie dort, beide alio auch im nämlichen — 


Verhältniffe zu einander. 


*) Man wird aber in der Foige finden, in welches 
ganz entgegengefetzte Verhältnifs.beide endlich 
treten, [obald der Leiter zweiter Klaffe zwifchen 
denen der erften in’der Galvanifchen Batterie, 
über einen gewiffen Grad hinaus [chlechter leitet, 
als der zu obigen Batterien angewandte. Be- 
deutende Unterfchiede fanden ich [chon bei 
Batterien, die [o eben gebaut waren, und andern 
Sonft gleichen, die aber bereits drei bis vier Tage 


. geftanden.hatten, wo alfo die Pappen [chon [ehr 


_ eingetrocknet, und damit zu weit fchlechtern 
Leitern, als anfangs, geworden waren.  R«‘ 
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7. Man weils aus 5 die ganze Divergenz des 
Electrometers an der Gälvanifchen Batterie. Man 
verbindet die Säulen mit einander wieder wie dort, 
 fetzt des Electrometers einen Haken aber mit der 
einen, den andern mit der andern Belegung der 
electrifchen Batterie in Verbindung, und fodann 
die eine diefer Belegungen ‘dureh den ifolirten Zu: 
. leitungsdraht mit dem einen Ende der Galvanifchen © 
Batterie. Bei der Verbindung der andern Belegung 
mit dem andern Pole 'erfcheint am Orte derfel- 
ben ein fchwach knickfender Ladungsfunke von 4 
bis 5 Linien Durchmeffer,*) und nachdem vicht 


4) Nur bei frifchen Batterien, (und folche find von 
5 an vorausgeletzt,) hat diefer Funke, der übri- 
gens an Strahlen und Kern ganz dem folgeilden 
gleicht, die hier angezeigte Gréfse. - Nachdem 
fie einen oder fchon etliche Tage geftanden, wird / 
er kleiner und immer kleiner, bis er endlich 
ganz fehlt, indefs der Entladungsfunke der ele- 
etrifchen Batterie für alle Zeiten’ von gleicher 
Gröfse ift, fo lange nur die Spannung der Galva- 
nifchen Batterie die anfängliche bleibt.  Ueher- 
haupt verbalt ich der Ludungsfunke, (gleich dem 
-Ladungsfchlage in 5 und 6,) bei gleichen Span- 
nungen wie die Güte ‘des feuchten Leiters in der a 
Batterie, wahrepd der Ehtladungsfunke. (und 
Schlag), in fofern hier alle Leitung  diefelbe 
bleibt; fich nur verhält wie die Spannungen, folg- r 
‘lich mit diefen ebenfalls 'derfelbe — In was 
© aber folche Entladungsfunken bei immer höhern 
Sfaanangen, folglıch iminer höhern eignen Star- 
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wieder. . Das Electrometer aber divergirt vom er- 
ften Verbindungsaugenblicke an fort, und aufs 
fthärffte mit derfelben ganzen Divergenz wie in 5, 
oder vor allem Verfuche. Man‘ nimmt die beiden 
Communicationsdrähte ab, und entladet jetzt die 
electrifche Batterie, entweder wie in 5 durch die 
Hände, oder durch einen ifolirten Eifendrabt. Im 


_erftern Falle hat man, unter fonft gleichen Umftän- 


den, einen Entladungsfchlag genau derfelben Stär- 
ke wiein 5unrd6; im letztern aber einen Itark knick- 
fenden rothen fonnenähnlichen Entladungsfunken 
von ı4 bis 15 Linien Durchmefler, mit einem {ché- 


men blauen Kerne in der Mitte. Das Electrometer 


aber ift zulammengefallen. *) 


rere) 


ken, ihrem Ausfehen, nach, ibergehen,...., dar- 
aber vergl. m. 22. R. 

*) Zu bemerken ilt, dafs. des Electrometer, wenn 
der entladende Bogen, der an der einen Belegung 
anliegt, [ich der andern Belegung bis auf ein Ge- 

. wiffes näherte, etwas [tärker zu divergiren an- 
fängt, und damit bei zunehmender Nähe jenes 
ebenfalls zunahm, bis zu dem Augenblicke, wo der 
Funke [elbft erfchien, bei welchem denn fogleich 
alle Divergenz auf einmahl verfchwand. Ich 
habe es überhaupt als ein Geletz aller und jeder 
durch Electricität, fe [ey wie oder woher fie 

wolle, geladner Körper, beltätigt gefunden, dals 

« wor der wirklichen Entladung die Spannung des ge- 

‚. ladnen Körpers bei der Annäherung des Entla- 

ders um ein Bedeutendes zunimmt, ehe fie bei 
wirklichem Eintritte der Schlagweite gänzlich 
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_ 8, Man wiederhohlt den Verfuch nach Art der 
in 6 erwähnten Abänderungen. Nach welcher 
unter ihnen es auch geichehe: der Ladungsfunke 
wird noch derfelbe, und fo auch der Eatladungs- 
(Schlag oder) Funke durchaus der nämliche ieyn, 
g. Ohne Gegenwart der electrijchen Batterie hat . 
man in Säulenverbindungen, die man, wie in 6.und 
8, trennt und wieder fctliefst, (felbft, wenn man 
diefes bei i Fig. 1 thut, nachdem man fowohl von a 
alsvon beine Ableitung nach dem Boden angebracht, 
fomit das Minus der Säulen c und g, und eben fo 
das Plus der andern p und f, auf das Maximum ge- 
bracht, und folglich im Verfuche die höchfte Ent- 
gegenletzung beider zur Aufhebung hätte,) weder 
von Funken noch Schlag das ımindejte Merkliche. *) 


vernichtet wird, und es ift zu diefem Erfolge 
gleichviel, der Entlader beftehe aus der beltlei- 
tenden Subltanz, oder er gewähre nur eine 
'fehwache Leitung; wie z. B. wenn er mit thie- 
rifchen Theilen, mit Waffer u. dergl., unterbro- 


chen ift, oder daraus befieht. — Mehrere Er- 
fcheinungen bei Gewittern u. [. w. gehören ganz 
hierher. R. 


*) Diefer Zufatz ift nöthig, déna es werden in der 
That feinere Reagentien, z.B. Frof{chpraparate von 
gehöriger Erregbarkeit, erfordert, um die Auf- 
hebung der Electricitaten, die in diefem Falle 
nothwendig zugegen ilt, auf fehr bedeutende Weife 
ins Auge fallen zu machen. Auch erfährt man auf 

\fotcheWeile, dafs nicht blofs in den Augenbli- 
eken’der Herfiellung und der Aufhebung [olcher 
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Dennöch würde das Electrometer auf die Weife, 
wie in 5, mitaund 6 verbunden, in jedem dieler 


Fälle in die ganze Divergenz übergehn. — 
10. In jedem der Fälle 5 bis 8 ift der. Entla- 


_dungsfchlag oder Funke der nämliche, wenn auch 


die electrifche Batterie nach dem Ladungsfchlage 
oder Funken, durch den einen Draht mit der Gal- 
vanifchen in Verbindung bleibt. 

“11. In 5 bis 8 konnte die letzte Verbindung der 
Galvanifehen Batterie mit der electrifchen /o fehnell, 


fo vorübergehend, als möglich feyn: die electrifche - 


Batterie war doch zu der nämlichen Spannung wie 


immer geladen, zeigte nachher diefelben Entladungs. 


phisomens,. und zeigte fich, namentlich i in 7 und 8, 
nicht 


‚Verbindungen, Wirkung da ray fondern eben 


To wohl auch während derfelben; in dem Falle 


nämlich, dafs von beiden Polen der Batterie zur 
Erde abgeleitet ift. _ Betrachtet man aber eine 
Galvanilche Batterie während folcher Verbindung, 


oder, was eins ift, Fig. 1, wahrend an ibr.in a 


wie in 4 abgeleitet ift, fo findet man fie im Zu- 
Stande einer ganz geringen partiellen Schliefsung, 
und zwar darein, verfetzt’ durch das Stück des 
Bodens, das fich zwifchen den beiden Ablei- 
tungsdrähten befindet, und das allerdings einige 
Leitung, fo geringe fie auch [ey, gewähren muls, 
da überhaupt nur dadurch irgend eine wirkfame 
Ableitung der Batterie möglich ift. Die Batterie 
ift alfo ganz in denfelben Umftinden.in welchen 
he feyn würde, wena lie durch eine fehr lange 

und 
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17 
nicht im mindeften bemerklich ftärker oder f[chwä- 


cher, jene Verbindung mochte-einen Augenblick, 
fo weit mechanifehe Gelchicklichkeit ich ihm nähern 


oder halbe, oder auch felbft ganze Stunden gedauert 


haben. 
12. Wiederhohle man den Verluch 7 oftmahls 


hohlungen hindurch die/elbe bleibt, — fo bemerkt 
man deutlich, dafs, bei fonft aufs höchfte gleich 
gehaltoen Umftänden, der Entladungsfunke der 


und enge Röhre mit deftillirtem Waffer, einer 
kürzern mit Weingeilt, oder dergleichen, ge- 
fchloffen ware; Umftände, die aus Annalen, VIIE, 
455 u. f., bereits bekannt genug find. — Weder 
in 5 noch 6 bis § kommt indefs eine folche Ab- 
leitung zu‘ beiden Seiten vor, es fehlt alfo hier 
ganz an fortdauernder Wirkung, die davon her- 
‘kame; diefe ift es aber auch nicht einmahl, die 
auf die dort befchriebnen Phänomene von Einfluls 


“leitung bei Verbindungsarten, wie in 6 und $, 
ftatt hat. Wo aber dann die letzte Verbindung 
gefchehe, ift völlig gleich, [omit auch das, was als 
(folche) Folge des Verbandungsorts fich dem Relul- 
tate jener Verfuche beimilchen kann (und muls), 


Annal. d. Phyfik. B. 13. St. 1. J. 1803. St. 1. B 


kann, oder ı, 2, 4, 8, 16 Sekunden und länger, 


in kurzer Zeit nach einander, während die Bele- 
gung der electrifchen Batterie, die man mit dem - 
4 -einen Pole der Galvanifchen verbindet, alle Wieder- | 


electrifchen Batterie immer gré/ser wird, fo dafser ~ 
von einem Durchmeffer, von ae" übergehn kano . 


.feyn kann, fondern blofs das, ‘was ohne alle Ab- . 


und damit find es jene Relultate überhaupt. R. | 
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zu einem von 1% bis 13 ‘ ja bis 2. Ich hatte mich 


richtet, dafs mein Gehülfe von halben zu halben 
Sekunden die electrifche Batterie durch momentane 


zu dielem Verfuche mit einem Gehülfen fo einge- 


Verbindung mit der Galvanifchen lud, ich hingegen 
fie entlud, und zwar fo, dafs es gewöhnlich i Se- 
kunde nach der Ladung gefchah, dafs alfo die neue 
Ladung auch immer $ Sekunde nach der Entladung 
folgte. Beides ift fodann 200 bis 300 mahl fortge- 
fetzt worden; und fo oft, zu fo verfchiednen Zei- 
ten, und mit fo verfchiednen Galvanilchen Batterien 
wir auch diefen Verfuch von neuem angeftellt ha- 
ben, fo ift doch der Balz RUE der angeführ- 
te gewelen. *) 

ı3. Anderleits habe ich oft gefehn, dafs electri- 
{che Batterien, — nachdem fie mehr oder weniger 
einem Verfahren wiein 12 ausgefetzt gewelen waren, 
(4. i. diefelbe Belegung eine Zeit lang wiederhohlt 
mt ien nämlichen Polen: der Galvanifchen Batterie 
verbunden worden war,) wenn nachher fchnell die 
Pole in Hinficht auf die Belegungen umgewechjelt 


*) Ich habe mehrmahls nach einem folchen Ver- 
fahren bei Galvanifchen Batterien, die fchon,meh- 
rere Tage zeftanden hatten, fowohl die Spannung, 
als dıe Fähigkeit, bei ihrer eignen totalen Schlie- 
{sung Funken zu geben, um ein’ merkliches ver- 
ftärkt gefunden. Doch ift dies mehr eine zufäl- 
lige Bemerkung, als ein Refultat ablichtlicher 
Unterfuchung gewefen; weshalb ich auch keine 


genauern Beftiimmungen anzuführen weils. R. 
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wurden, und man den Verfuch fortfetzte, — bei der 
Entladung im Anfange faft gar keinen Schlag oder 
Funken gaben, fie erft nach einer fehr kurzen Zeit 
und dann fchnell immer fiärkere, zeigten, bis beide 
endlich bald den anfänglichen, vor aller Verwech- 
felung, wieder gleich kamen, worauf fie auf die 
nämliche Weife langfam ferner zu wach/en fortfah- 
‚ren, wie vorhin. 

14. Wiederhohlt man den Verfuch 7 mit einer 
frifch gebauten Galvanifchen Batterie, doch fo, 
dafs man nach der Ladung der electrifchen ‘durch | 
fie weder den einen noch den andern der Communica- 
tionsdrähte abnimmt, fondern beide an Ort und 
Stelle lälst, und ‚entladet nun, fo hat man, ftatt des‘ 
Entladungsfunkens von 14 bis 15 Linien Durchmef- 
fer, einen von 24, von 28, und felbfe noch mehr 
Linien Durchmefjer. . Die Strahlen deffelben find 
bei weitem zahlreicher und gedrängter, als die jener — 
kleinern, und alle frühern ftehn ihm an Schönheit 
‚gänzlich nach. Mit feiner Erfcbeinung fiel das Ele- 
ctrometer zulammen; esgeht aber fogleich wieder 
aus einander, wenn man den Entlader von der Batte- . 
rie abzieht. Gefchieht dies fchnell genug nach der 
Anbringung, d.i., war die ganze Entladung über- 
haupt nur momentan, (auf die Art, wie die Ladung 
der electrifchen Batterie in 11,) fo hat auch das 
Electrometer fogleich feine alte Divergenz ganz» 
lich oder fait gänzlich wieder. Es beweilt dies 
aber, dafs alfobald auch die Bedingungen, des er- 
ften Funkens, (Ladung der electriichen Batterie 
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i u. f. w.,) wieder hergeftellt find, und man erfährt 
| diefes, wenn man von neuen {chlielst. 
| u 15. Man kann diefes in dufserft kurzen Zwi- 
Schenräumen fehr oft nach einander wiederhohlen. J 
: i 3 Belooders erhält man hierdurch ein Bild von. der. d 
| i alle frühere Vorftellung übertreffenden Menge r 
von Electrieität, welche eine Galvanifche Batterie I f 
ghittheilen kann, wenn man den Entlader, (einen f 
i: ifolirten, am fchlieisenden Ende zugelpitzten Eifen- rn 
ee drabt,) während fein eines Ende an der einen Bele- a 

gung felt liegt, mit feinem andern eine Zeit lang | 

leicht über eine Fläche der andern in mannigfaltigen In 

|. Zügen hinführt, oder noch belfer, wenn diele letz- 
i “tere Fläche noch ihren anfänglichen Lacküberzug v 
| hat, und man die Spitze des Entladers, während k 
diefes Herumführens, fo gegen diefelbe an-.und ft 
eirge-lrückt bält, dafs fie den dünnen Lacküberzug 1 
in jedem Augenblicke neu durchbricht, pod fofich | g 
in Einer fortlaufenden Linie den Weg durch ihn n 
bahnt. Der Funke, welcher bei der allererften v 
Entladung erfchien, wird bier bei den unendlich | ji 
- vielen darauf folgenden fo ungemein fchnell wieder # a 
erneuert, dafs es dem Auge unmöglich wäre, das # 7 
Verfchwinden deflelben von einem zumandernMah- d 

le, als ein befonderes, zu bemerken. Eine Sonne 
fcheint fich an der Spitze des Entladers yerfteinert n 
a zu haben, fo behirr.:ch ift ie; und man mufs das ry 
Phänomen gelehen haben, um felbft diele Belchrei- w 
bung noch mangelhaft zu finden. vi 


| | 

4 


16. In diefen Verfuchen, (14' und ı5,) 
erifft der Entladungsfunke den in 7 um lo mehr, 
je gröfser der Funke felbit ift, welchen die Galva- 


nifche Batterie ohne alle Verbindung mit der electri. 
Sehen geben würde, und um fo weniger, je kleiner 


diefer ift. Daher Galvanifche Batterien, die mehre- 


re Tage geltanden haben, und bei der eignen Schlie- 
| fsung felbft keinen Funken mehr geben, im Ver- 
fuche 14 einen wenig, (oder aucky ganz und gar 
nicht,) gröfsern Entladungsfunken, als in 7 ver- 
anlaffen. 
| 17. Das Phänomen in 15 wird ebenfalls in dem 
nämlichen Grade mangelhaft, als Galvanifche Bat- 
terien entweder fchon lange ge/tanden hatten, oder 
von Anfang an mit einer fchlecht leitenden Früffig- 
keie conftruirt waren. Selbft bei den befien frifche- 
ften Batterien nimmt die Funkenfonne nach einiger 
Zeit ab, und verfehwindet nach längerer endlich 
ganz, worauf.man nur eine mehr oder minder klei- 
ne Zeit warten darf, um das Phänomen mehr oder 
weniger, oder auch ganz, wieder in feiner anfäng- 
lichen Vollkommenheit zu haben. In dem Mäaalse 


‘aber, als die Batterien älter werden, nimmt jene‘ 
Zeit auch ab, und diefe zu, bis zuletzt nur Spuren © 


des Phänomens zurück bleiben. 

18, Es giebt aber felbft für noch fo alte Galva- 
nifche Batterien, (fo lange fe nur nicht ohne alle 
Spannung find,) für jede eine beftimmte Zeit, nach: 
welcher, wenn, wie in §.14, die Entladung immer 
von neuem wiederhoblt witd, der Eatladungsfun- 
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ke nach wenigen frühern, die gröfser waren, fich 


nun in einer und derfelben Gröj/se fortzeigt. Diefe ' 


Zeit ift um fo Kürzer, je friicher die Batterie, und 


je leitender die Feuchtigkeit in ihr, und um fo län- 
ger, je alter fie, und je fchlechter der feuchte Lei- 


ter in ihr ift. Doch erhielt ich aus einer Batterie, 


die bereits 4 Tage geltanden hatte, die nach 14 
keinen gréfsern Entladungsfunken, als nach 7, 
und vor dem Verluche beinahe nur noch die hal- 


be Spannung von der im ganz frifchen Zuftande 


auch allein, ohne electrifche, Batterie, gefchloflen, 
gar keinen Funken mehr zeigte, — bei einem Ver- 
fahren, wie in §.14, nach den erften 3 oder 4 weit 
gröfsern Funken, nun fortdauernd in Entladungen 
von 3 3", rothe fein geftrahlte ftille Funken 
von 5 bis 6” Durchmeffer, ohne dafs die Zeit fer- 
‚ner eine Aenderung darin gemacht hatte. ' 
ig- Wenn man den Verfuch $. 14 fo wiederhohlt, 
dafs die, beiden Belegungen der electrifchen Batterie 
durch ifolirte Drähte reprafentirt werden, die in 
der Flamme eines Tzlg- oder Wachslichts, erft ein- 
ander nahe, dann näher, oder endlich in völlige 
Berührung gebracht werden: fo erfcheinen während 
der erften Zeit die bekannten Ru/sdendriten, (f. An- 
nalen, IX, 535—541,) und bei hinlänglicher Nä- 
herung, die an Berührung ‚grenzt, ein fehr fchö- 
ner {prühender Funke, deffen Strahlen zu beiden 
Seiten weit zur Flamme berausfchiefsen. Dendri- 
ten und Runken erlcheinen, wenn auch. die Drähte 


fo kalt wie möglich in den Verfuch gebracht wer- 
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den follten, und letztere fo oft, als: man Dräh- 
te gegen einander bringt. 

20. Wenn man aber, 'vor der Baftedivog der 
Batterie in der Flamme, zuvor die Communica 
tionsdrähte zwifchen der Galvanifchen und electri- 
{chen Batterie, beide, oder auch nur Einen, abge- 
nommen hat, und-nun genau wie vorhin verfährt; 
fo erhält man dennoch weder Dendriten, noch den 
mindeften Funken. Defien ungeachtet ift die Batte- 
rie entladen. *) 


*) Die Verfchiedenheit des Erfolgs in 19 und 20 
wird jetzt hoffentlich keinen Anltols mehr ma- | 
chen. Wie zu gleicher Spannung mit 600 La- 
“gen geladne electrifche Batterien, die Ladung ge- 
fchehe, woher fie-wolle, Gch für fich ‚verbalten, 
fieht man eben aus $. 20; und dafs das ‚Ganze das 
Werk allmähliger Entladungen fey, lehren Ver- 
_ fuche, die ich bereits in Voigt’s Magazin, IV, 
587 — 590, angeführt habe. Was alfo in $. 26 ge- 
fchieht, würde in §. 21 wohl auth vorgehen, 
wenn nur dafelbft die Batterie von der’ Galvani- 
_ [chen aus, nicht immer eben fo fehnell und’ fo 
viel wieder erhielte, als fie verliert, daher in dem ' 
Augenblicke, dals die Drähte einander bis anf 
' dieSchlagweite nahe gekommen find, die Batterie 
doch faft noch fo ftark geladen vorhanden ift, als 
wenn keine Flamme dazwifchen gewelen wire, | 
alfo der Funke nothwendig überfchlagen muls, 
Eine Schicht Weingeift fratt der Flamme in $. 20 
und 21 angewandt, gab falt die nämlichen Re- | 
fultate wie letztere, fo dafs die Flamme ein eben 


fo fchlechter Leiter, als diefer, (vergl, Voigr’s 
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~21. Alles, was eine eleczri/che Batterie, von der, 
Galvanifchen aus_ geladen, nach ihrer Trennung 


' Magazin, IV, 591,) zu feyn [cheint. Die All. 
mühligkeit der Leitung, welche die Flamme ge- 


etrifche Batterie von einer Electrifirmafchine.... 
zu 2, zu 4, ja zu gmahl höherer Spannung, als 
in $. 20, geladen, doch beim Zufammenbringen 
der Drähte, es mochte fo langfam oder fo fchnell 
gelchehen als möglich, nicht den mindeften Fun- 
i ken, oder wenn ich [eibft im Entladungskreife 
war, dea miodelten. Schiag gab. Daffelbe gilt 

“ yon Theilen der Batterie, durch Flafchen aller 

Gréfse herab, bis zu den kleinften. Ich lud un- 

ter andern eineFlafche von 3 Q.F. Belegung durch 

40 Umdrehungen einer Electrifirmafchine, die 

den Augenblick zuvor durch eben [o viele Um- 
drehungen die Batterie von 34 Q. F. auf gleiche 

Spannung als die Galvanifche Batterie von 600 La- 

gen, geladen hatte, [o dafs alfo in diefer Flafche 

die Spannung an 44 mahl höher feyn mülste,, als 

. in der Batterie in §. 20. Und doch war bei der 
Entladung noch kein Funke da. Ich lud fie 

darauf mit 60, 30, 100, 120, 140, ja felbft mit 

ı6e Umdrehungen der nämlichen Mafchine, (als 
ar fo viel ie eben vertrug,) und noch immer kam 


_es zu keinem Funken, [o klein er auch hätte feyn 


mögen. Dabei war es einerlei, ob an den Dräh- 
f ten, die in der Flamme waren, fich Kugeln von 
a # Zoll Durchmeffer oder Spitzen befanden. Alles, 
a ‚was man bei folchen hohen Ladungen bemerkte, 
7 j war ein mehr oder minder [chwaches Zifchen 
oder Saufen in der Flamme, begleitet von einer 


währt, erhellt noch mebr daraus, dafs die ele: 


m 


la 
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von diefer in §.5—8, 10, 11 und 20 bei der Ent- 
ladung zeigt, zeigt fie mit der gröfsten Genauigkeit 


_ gleichfalls gröfsern oder kleinern Bewegung der 
Flamure [elbft, beides aber nie [o momentan, als 
gelchähe ein plötzlicher Durchfchlag, fondern’ 

“mach und ‘nach eintretend, und eben [o wieder 
verlöfchend. — Erft wenn man den einen Bele- 
gungsdraht der geladnen Batterie oder Flafche 
Telbft, durch eine Schicht Flamme, unterbricht, 
und nun die aufserhalb der Flamme befindlichen - 
Enden diefes Drahts mit dem Drahte der andern 

"Belegung metallifch verbindet, erft dann, kann © 
man dahin kommen, bei der Schliefsung des Krei- 
fes, in der Flamme felbft, einen Funken über[pringen 
zu-fehn, 'vorausgeletzt, ‘dafs die Drahtenden in 
der Flamme einander bis auf die gehörige Schlag- 
weite nahe [tehen; welche letztere hier für jeden 
einzelnen Fall beträchtlich-gröfser, als unter glei- 
chen Umftänden in atmofpharifcher Luft ift. Es 
ift mir wirklich auf diefe Weile geglückt, felbft 
von einer nicht ftärker als in $.7 geladnen Batterie, 
bei faft an Berührung grenzender Nähe der Dräh- 
te in der Flamme, bei der Schliefsufg des Krei- 
fes aufserhalb derfelben, aufser dem Funken am 
Schliefsungsorte, einen zweiten mitten in der 
Flamme über[chlagen zu fehn; und j je höher über- 
haupt die Spannung der Batterie ilt, delto leichter 
wird es auch, diefes Phänomen zu habén. Bei 
ftark geladnen einzelnen Flafchen ift es jederzeit 
da. Auch ift mit ihm die Flafche.... fo entla- 
den, wie durch das vorhin angegebne Verfah- 
ren. — Alle in diefer Anmerkung angegebnen 

Verluche übrigens geben, mit der ‚heilsen ver- 


. 
. 
‘ 
= 
1 N 
: 
$ 
f 
— 
. 
i 
> 
‘ 
> 
. 


[ 26] 


eben fo, wenn fie nur bis'zu eben dem Grade von 


"Spannung von einer gewöhnlichen Electrifirmafchi- 


ne, einem Electrophor u. {. w. geladen itt. ge 

22. Vorzüglich wird man’ in Hinficht des Fun- 
kens aufmerkfam. Er ift genau derfelbe, als wenn 
die Batterie von der Galvanifchen aus geladen wäre; 
aber diefer ift, wie man in 7 gefehen hat, wieder- 
um ganz gleich dem, den man an Galvanifchen Bat- 
terien felbft zu erhalten gewohnt ift.  Denjeni- 
gen, welche einen Unterfchied zwifchen „electri- 
chen“ und „Galvanifchen“ Funken angenommen, 
ift die Geftalt, Farbe und höchlt geringe Schlag- 
weite diefes erftern auf einigen Stufen feiner Er- 
fcheinung, nicht gegenwärtig gewelen. Die klein- 
fte Leidener Flafche hat ihre Spannungsgrade, bin- 
nen welchen fie Funken giebt, den fogenannten 


Galvanifchen gleich; und fo fort bis zur gréfsten 


Batterie. Der Gang aber ift diefer: Es giebt für 
jede belegte Fläche einen Grad'von Spannyng, un- 
ter welchem bei ihrer Entladung durchaus kein 
Funke zu fehen ift. Sobald diefer aber über/chrie- 


dünnten Luft ganz nahe um die Flamme oder über 
derfelben, ftatt mit der Flamme [elbft, angeltellt, 
die nämlichen Refultate, nur in Graden, die der 
merklich geringern Leitung oder [ıärkern Ilola- 
tion diefer Luft angemeffen find. 

Von den übrigen Eigenfchaften der Flamme, als 
einem an Ifolatoren grenzenden Halbleiter der Ele- 
ctricitét, und zwar der zweiten Klajfe, in derFol-: 
ge das Nähere. R. 
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ten ift, zeigt fich zuerlt ein ftilles rothes, in die Brei- 
te flammendes Sternchen; diefes wird allmahlig 
gröfser, fo wie die Spannung zunimmt. Seine Strah- 
len werden gefchiedner, dichter, häufiger und lane ' 
ger, und während ceffen fängt nun auch an fich in 
der Mitte des immer fonnenähnlichern Sterns ein 3 
blaues Pünktchen oder Kügelchen zu zeigen, wel a 
ches zunimmt, während die Ausbildung des Sterns 5 
auch weiter geht. Endlich aber kommt in der 1 
Scale der Spannungen ein Punkt, wo die Zahl und 5 
Länge der Strahlen, während das Kügelchen immer 
noch zunimmt, deutlich anfangen abzunehmen. Es 
ift, als wenn be das wachfende Kigelchen bei ftei- 
gender Spannung immer mehr in fich verzehrte; ” 
bald bleiben nur noch wenige kurze übrig, und pa 
endlich find fie alle mit einander verfchwunden. 
Das Kügelchen, deflen fcharfe Grenzen bei diefem 
ganzen Prozeffe fehr gelitten haben, bleibt allein 
zurück, und ift nunmehr das, was bei Entladungen 
‘immer grölserer Spannungen der mannigfachen 
Verzerrungen fähig ift, die man bemerkt, die aber © 
doch immer mehr oder weniger noch die Kugel- : 
form, als ihre Norm, beibehalten. Zugleich be- | 
merkt man; wie die roshe Farbe des 'Sterns, und 
die blaue des Punkts oder Kerns,*) im ‚Fortgange 


*) Diefe Art von Farbengegenfatz als folchem ife 
merkwürdig, und bei fernern Unterfuchungen 
. über das electrifche Licht ja nicht zu vernach- 
liffigen. Aus allem, was mir felbft bereits dar- 
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“dem Erfeheinen und Zunehmen des Pünktchens in 
‚ der Mitte des Sterns fängt übrigens auch das Ganze 
.an, immer hörbarer zu werden, und etwas [päter 


[238 
der Verfuche immer matter werden, fo dafs es 


{cheint, als erlöfchten fie zuletzt in der Einen Mit- | 
telfarbe des übrig bleibenden Kugelfunkens. Mit 


kommt man auch dahin, eine wirkliche Schlagweite 


über vorgekommen, [ehe ich, dafs die Erfchei- 


_ mung des blauen Kerns in der Mitte mehr von ge- - | 


genwärtiger freier pofitiver, die des rothen Sterns 
hingegen mebr von gegenwärtiger freier negativer 
Electricitat herrührt. Es ife mir nämlich häu- 
fig begegnet, bei zu ganz [chwachen Spannungen 
geladnen electrifchen Batterien, .... die vor und 
während der Entladung auf der negativen Seite ab- 
. geleitet waren, die [ich allo, wie aus noch fol- 
genden Ver[uchen, ‘(fiehe $. 27, Anm.,)° ganz 
~ deutlich werden wird, im Zuftande der o auf die- 
fer, und des doppelten + auf der politiven Sei- 
te befanden, — bei ihrer Entladung einen Funken 
zu bekommen, in dem das Blau des Kerns weit 
hervorftechender und ftärker, die rothen Strah- 
len hingegen eingezogner und matter waren, als 
wenn jene Batterien nirgends, oder als wenn lie 
von der pofitiven Seite aus abgeleitet waren, in 
welchem letztern Falle das Roth des Sterns und 
er [elbft, eben fo häufig ftärker und höher zuge- 
gen waren, als ohne eine Ableitung. Ich fage: es 
ift mir dies [ehr häufig vorgekommen; ich ferze 
indels hinzu: dafs eben fo häufig, befonders bei 
ablichtlich vorgeletzten Verfuchen darüber, mir - 
wenig oder nichts vorkam, dafs aber alles,’ was 
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des Funkens deutlich zu bemerken. Die grofste | 
Breite des Stern- oder Sonnenfunkens aber, deffen 
eine belegte Fläche fähig ift, fteht zur Zeit feiner 
fchönften und längften Strahfen mit’ der Gröfse 
diefer Fläche felbft im Verhältniffe, fo dafs beide 
mit einander fteigen und fallen.’ Sehr kleine Leide- 
ner Flafchen haben fie {chon bei ‘1 bis 2“ Durch- 
mir wirklich unter den einen oder andern Um- 
Ständen vorgekommen ilt, ohne unter hundert 
Fällen Eine Ausnatime zu machen, immer die 
obige Angabe von neuem beflrätigt hat. 
Bei Galvanifchen Batterien ilt mir alles eben fo 
wiedergekommen, und zuweilen höchft vollkom- 
men. Schon in den Ann., Vil, 379, habe ich eines. 
Farbengegenlatzes der Funken, bei ihnen, ge- 
dacht, nur dafs mich fpätere Beobachtungen, . 
(vergl: Annalen, VIII, 469,) wieder irre mach- 
.ten; ich habe indefs bei fernerm Umgange mit der 
Batterie das Phänomen ‘unzählige Mahl wieder- ‘ 
kehren fehen, dafs, wenn ich, bei übrigens glei- 
chen Schliefsungsarten und Gliedern, vorher eine 
Ableitung am negativen Ende ‘der Säule anbrachte, 
im erhaltnen Funken der blaue Kern, überhaupt 
das Blau, das prädominirende war, [tatt dafs bei 
einer am pofitiven Ende, der rothe Stern, oder 
2 überhaupt das Roth, die Oberband hatte. — Es 
find auch hier Fälle möglich, wo diefer Unter- 
fchied nicht merklich ins Auge fpringt, vornehm- 
lich bei gröfsern Batterien, (der angeführte Ball, ' 
‘Annalen , Vill, 469, war einer von ihnen. ) Bei 
Batterien von mittlerer Gröf:e hingegen. hat er. 
fich; ‘wenn auch; nicht immer, doch (ehr olt, 
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meffer erreicht, während die Batterie von 34 Ona- 
dratfuls Sonnen von ‚2! und drüber im Durchmef- 
fer geben kann, ehe ihre Strahlen fich wieder zu 
verkürzen anfangen. Zu gleicher Spannung mit ei- 
ner Galvanifchen von 600 Zink - Kupfer. Lagen gee 


laden, wie in §. 7, giebt fie alfo bei weitem noch 


‘ nicht den gröfstmöglichiten Funken, (als wozu, eine 


noch höhere Spannung erfordert wird,) und es fteht 


und alle Zweifel völlig löfend, dargeboten, und 


es ilt mir überdies, fo wenig wie bei electrifchen 
Batterien, nicht Eine Beobachtung bekannt, die 
ein Mahl ein ganz andres Refultat gegeben hätte, 
Sehr grofs ift jener Farbenunterfchied [chon bei 
Batterien mit Pappen, die mit blofsem Brunnen- 
waller genälst find. Sein Maximum aber habe 


ich befonders bei Batterien mit Potalchenauflö- 


‘fung, (von 30 bis 100 Plattenpaaren,) geleben. 


Ich [chlofs hier mit (ifolirtem) Eifendrahte auf. 


der obern Zinkplatte der Säule. Ohne alle Ablei- 
tung erhielt ich fchöne rothe Sterne mit dem blauen 
Kerne in der Mitte. Bei angebrachter Ableitung am 
negativen Ende der Säule hingegen waren alle 
Funken blo/s blau, bei welcher am pofitiven aber 
' beftändig weit röther, als ohne eine Ableitung, 
und oft b/ofs roth. Es verlteht fich, dafs in jenem 
Falle blofs der Kern, in diefem blofs der Stern, 
zugegen war. — Zu-bemerken ilt noch, dafs, 
wenn der Schall der gewöhnlichen gemifchten Fun- 
‚ken, wie he erfcheinen wenn die Säule ohne Ab- 
leitung ilt, ein Kuickfen zu nennen war, die mehr 
oder auch blo/s blauen Ltark knackten, die mehr oder 
blofs rothen hingegen nur [chwach zifchien. R. 
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3 
zu erwarten, dafs electrifche Batterien, wie die gro- 
fse Teylerfche von 550 Quadratfufs Belegung$ bei 


derfelben Entladungsweile , wie der unfrer Batterie 
von 34 Quadratfufs Belegung, bei der ihr ent{pre- 


chenden Spannung, Funkenionnen von ganz unge- - 


meiner Grölse und Schönheit liefern werden. Die- 
fes Phänomen mülste vollends alle Erwartung 
übertreffen, wenn jene Batterie mit einer Galvani- 


{chen von 600, 800, oder vielleicht auch mehr ~ 


Lagen, (befonders grofsplattigen, und um fo bef- 


bene Art in Verbindung ftände, ‚und. der Verfuch 
Jortige Weile wiederhohlt würde. *) 


*) Es ift viel von den Veränderungen die Rede ge- 
welen, welche Galvanifche Funken erleiden, nach- 
dem man fie aus Leitern. verfchiedner Oxydabilitat, 
Geftalt, Zuftand u. [. w., oder auch in verfchied- 
nen Medien, als Gasarten u [ w, überf[chlagen lälst. 
(— Ich brachte einft bei einer Batterie von 
100 Lagen die Kette durch zwei,eiferne Würfel zur 
Schlielsung; von Flüche gegen Fläche [chlug der 
Funke blau,' bliulich, von Fläche gegen ‘Kante 

‚ minder bläulich, mehr wet/s, oft {chon mit Roth vere 
mifcht, von Kante gegen Kanre, von Kante gegen 
Ecke, und von Ecke gegen Ecke aber beftimmt fehr 
röthlich, und meilt ganz roth, über. —) Obne 
hierüber ins Detail zu gehn, will ich blofs er- 
wähnen, dafs die den Funken an Galvanilchen 
Batterien [o ganz gleichen Funken von electrifchen 


Batterien unter gewillen Umftänden, bei glei- 


cher Erhaltungs- und Behandlungsweile, überall 


4 


fer, je mehr fie es find,) auf die in §. 14 befchrie-‘ 
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23: Die Uebereinftimmung der Funken Galvani- 


“ Scher Batterien mit den electrifchen wird vollends 


klar, wenn man, nach vollftändiger Bekanntfchaft 


“mit diefen, an irgend einer grolsen Batterie mit ei- 


nem guten Leiter von Eifen, nach allen Spannun- 
gen, von den niedrigften aus, ftufenweife immer hö- 
her fchliefst, und fo den Funken in feinen Ueber- 
gängen beobachtet. Man wird ‘jene. electrifchen 
Batterien hier gleichfam auf Einer Liite verzeichnet 
finden, und fo von hier aus von neuem veranlafst 
werden, eine Galvanifche Batterie beftiinmter Com- 
pofition zu vergleichen mit einer electrifchen der- 


~ felben Spannung von beftimmter Belegungsgrifse, 


fo dafs man der electrifchen, mit der man die Gal- 
vanifcbe vergleicht, um fo mehr Belegung giebt, 
je beffer, bei gleichem Metalle, der Leiter zweiter 


Klaffe in der Galvanifchen, oder je breiter, bei 
gleichem Leiter zweiter Klaffe, die Platten der Lei- | 


ter der erften Klaffe, (der Metalle,) find; u. f. w. 
Auch wird man fich nicht mehr wundern, fondern 
es vielmehr höchft natürlich finden, wenn Galvani- 


{che Batterien von fehr viel mehr Plattenpaaren, als 


felbft unfre, alfo auch weit höherer Spannung, end- 
lich bei der Schlielsung Funken geben, die den ge- 
wöhn- 
die nämlichen Veränderungen erleiden miffen, 
wie jene. — Es wird [ehr intere[[ant feyn, alle 
diefe Verhältniffe einmahl, befonders mit Rück- 
ficht auf das in der vorigen — Erzählte, 
verfo!gt zu fehen. R.. 
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wöhnlichen für. electrifche genommenen Kugelfun- 
ken u. f. w., indem fie aller fternmachenden strah- 
len beraubt find, auf das höchfte gleichen; wie 
dies wohl bei 2000 bis 3000 Lagen der Gröfse, wie 
der von uns gebrauchten, fehon zu erwarten wäre, 
Freunde vorzüglich glünzender Phänomene werden 
alfo wirklich mehr in einer immer weiter gehenden 
Vergröfserung der Breite der Plattenpaare, (vergl. 
§.4, Anm.,) als in einer Steigerung ihrer Zahl 
ins Unbedingte, (auch wenn dabei {chon eine be- 
trächtliche Gröfse jedes einzelnen Paars vorausge- 
fetzt ift,) die Befriedigung ihrer Wünfche finden 
können; ob es gleich fcheint, dafs auch zwifchen - 
Plattenbreite und Zahl ein Verhältuifs obwalte, das 
praktifch vorzugsweile das befte, zur Zeit aber 
noch unbekannt ift. 


24. Die Verfuche in 5 bis & und 10 bis ıq ge- 
lingen ebéb fo gut, und ein jeder in dem nämlichen 
Grade, wenn während ihrer die Galvanif¢he Batte- 
rie am einen oder dem andern ihrer Pole nach der \ 
Erde zu abgeleitet if. War diefe Ableitung am 
— -Pole angebracht, fo befand fich, wie man weils, 
(f. Annalen, Vill, 447,) an diefem Pole o, aman- 
dern aber das doppelte +. Die ganze Spannung 
der Batterie hatte fich alfo; ohne - , fogleich von o 
aus in blojsem + realifirt, Bei angebrachter Ablei- 
tung am +--Pole hingegen hatte fie fich, ohne +, 
fogleich von o aus in blofsem — zu realifiren gehabt. 
Ein blofser Unterfehied von o ugd +, und eben fo 

Annal. d. Phy lik. B. 13. Ste te Je 1803 Ste te C 
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ein blofser von o und — , thut alfo in obigen Ver- 
fuchen daffelbe, als ein gewöhnlicher vor — und + 
oder umgekehrt, vorausgefetzt, dafs er eben fo gro/s 
ift; wie das in jenen Verfuchen der Fall war. *) 
‚25. Sothut auch ferner ein blo/ser Unterfchied 


‘von + und +, und eben fo ein blofser von — und 


—, ganz eben dajfeibe, vorausgefetzt nur, dafs er 
abermahls gleich grofs fey. Man ftellt den er/een 
dar, indem man z. B. von einer Electrifirmafchine 
der ganzen Galvanifchen Batterie eine hinreichende‘ 
Ouantität + EZ, den zweiten, indem man ihr eine 
gleiche von — E, zuführt, und darauf den Zulei- 
ter wegnimmt. Man fieht hierbei im erften Falle 
das Electrometer, welches am Kupferpole anfangs 
mit — divergirte, zufammenhuken, und darauf wie- 
der mit -+ aus einander gehen, während es am Zink- 
pole, woes von Anfang an mit + divergirte, blofs 


*) Nach dem, was in $. 22, Anm., üb@& die Ver- 
änderlichkeit der Funken Galvanifcher Batterien 
bei unmittelbarer totaler Schliefsung derfélben, 
durch Ableitung am einen oder andern Pole, ift 
angeführt worden, wird eine nochmahlige Un- 
terfvchung über den Einfluls, den falche Ablei- 
tungen auch auf phyfologifehe und chemifche Phäno- 
mene oder überhaupt auf alle Phängmene auf naf- 
fem Wege, haben könnten, allerdings nothwendig. 
Meine ehemabligen Beobachtingen des. Gegen- 

‘theils, (f. Ann., Vill, 469, 4x0,) könnten immer 
nur zeigen, dafs dieler Einflufs, etwa unter gewil- 
fen Umftanden, und gerade unter denen meiner 
damahligen Ver fughe, fo ger:uge iey, aals er nicht 
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darin erhöht wird. Im zweiten Falle fieigt das Ele- 
ctrometer am —-Pole fogleich, und fährt damit fort, 
währendam -#-Pole es erli zufammenfakt, und dar- 
auf yon neuem ebenfalls mit — aus einander geht. 
In beiden Fällen aber wird man, wenn man fowohl 
während als nach der Zuleitung fremden E’s das 
Electrometer fo mit der Batterie verbindet, wie in 
$.5, die nämliche ganze Spannungsdivergenz, 
(f. §. 3u.5,) behalten oder wiederfinden, die die 
Batterie vor aller Zufuhr fremden &’s zeigte, Mit 
Jo zubereiteten Batterien fallen die vorhin augeführ- 
ten Verfuche nun ganz eben fo aus, wie ohne dies, 

es fey, dafs man vor der Verbindung mit den electri- 
{chen, oder nach derfelben, die Ueberfetzung jener ' 
von der Electrifirmafchine aus mit diefem oder je- 

nem E vorgenommen habe, Ich darf aber nicht 

erft wiederhohlen, was oben bereits ein für alle 


merklich wird, (fo wie dies in Hinficht deg 
Funkens bei ihnen erwiefen der Fall war.) Vor- 
erft würde ich zu ent[cheidendern Verfuchen, als 
modificirbare Balis, Phänomene yorfchlagen, wie 
Gruner, (Annalen, VIII, 220,) Pfaff, (daf., 
231, 232,) Huth, (dof, X, 45, 46,) und von 
Hauch, (Nord, Arch., Bill, St. 2,°S. 38, 397° 
befchrieben, und ich in Voigt’s Mag., IV, 
607 — 613, näher erörtert habe. Verfuche mit 
concentrirter Schwefel- und Salpeterfäure liefsen 
fich ebenfalls anftellen. Ich werde diefen Gegen- 
ftand in Kurzem vornehmen, da die Kefultate, 
wie man woh!’ merkt, nach vielen Seiten von 
Ca 
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Mahl ift vorausgefetzt worden, dafs, wo die Aus- 


- nahme nicht ausdrücklich erwähnt ift, alles bei 


durchgängiger Ifolation von allem und jedem vorge- 
nommen wurde. 
26. Man nöthige ferner durch Ableitung am ei- 
nen Pole eine Galvanifche Batterie zur Spannung zwi- 
fchen o und +, oder o und —. Wir wollen das 
oder’das —, das eine folche Batterie unier diefen 
Umftänden am äufserften Ende hat, feiner Quanti- 
tät nach ‚mit 4 bezeichnen. Die Ableitung am Zink- 
pole verletzt die Batterie in den Zuftand Fig. 2, die 
Ableitung am Kupferpole in den von Fig. 3. Das 
Batterieftiick hb = ib = kb in Fig. 2, und fo das 
entgegengeletzte ka = ia = ha in Fig. 5, werden 
jetzt halbe Batterien derfelben Art vorftellen, wie 


_ vorhin die von der Electriirmafchine aus mit — 


oder + E präparirten ganzen. Man wiederhohle 
mit ihnen, welche Verfuche aus 5 bis $ u. 10 bis ıg 
man will, der Erfolg wird genau der nämliche feyn, 
als wenn der Verfuch mit einer Batterie aus zwei 


‘ Säulen, (oder 300 Lagen,) die fich ganz im Zu- 


ftande von Fig. ı befindet, angeftellt wäre. Ueber- 
haupt, welches Batterieftiick aus Fig. 2 oder 3 man 
auch nehme, die Wirkung wird durchaus mit der 
von einer gleich grofsen Batterie im gewöhnlichen 
Zuftande, übereinftimmen. 

27. Bis hierher war zur Darftellung folcher Bar- 
terien, oder Theile derfelben, die mit einem blo- 


‘ 


~ {sen Unterfchiede von + und + oder — und — in 


den Verfuch eingingen, für ganze eine Zuleitung 
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fremden E’s, für Theile aber eine Ableitung des- 
einen oder andern eignen Z an den Enden der gan- 
zen erforderlich. Man kann aber Batterien con- 
firuiren, die zu Folge einer aufserhalb der Enden, 
irgendwo in ihrer Mitte angebrachten Ableitung, 
an ihren beiden Enden -+ und +, oder — und —, 
mit einem blo/sen Unter/chiede defjelben zeigen, und 
mit folchem ihrem Unterfchiede genau das nämliche | 
verrichten, wie andre mit einem eben fo grofsen 
Unterfchiede von o und +, oder o und —-, oder 
noch andre mit einem eben fo grofsen gewöhnlichen 
vou — und +, und umgekehrt. Wenn .man die 
4 Säulen der Batterie mit einander wie in Fig. 4 
verbindet, ‚woraus die Vertheilung der Electricitä- 
ten fo hervorgeht, wie fie dafelbft verzeichnet ift, *) 


*) Obgleich der Verfuch mir das Refultat in der That 
fo lieferte, wie Fig. 4 es angiebt, fo glaube ich 
doch, dafs eine zu geringe Empfindlichkeit des Ele- 
ctrometers fowohl, als ein, der kurzen Zwifchen- 
zeit ungeachtet, doch fchon zu fpätes Anbringen 
deffelben an r und andern Orten in gedachter Figur 
blofs Schuld gewefen ift, dafs jenes fich nicht wirk- 
lich um ein Weniges anders gezeigt hat, als es der 
Fall war. Das 3 — der letzten Säule IV, Fig. 4, 
welches fie vor der Verbindung mit den drei 
übrigen hatte, konnte, unter den Umftänden, die 
nach meinem Wiffen im Verfuch obwalteten, un- 
möglich anders zu einem höhern Grade gebracht 
werden, als dafs die Säule III, Fig. 4, einen Theil 
ihres eignen — an fie abtrat, fie gleichfam damit 
lud. Diefen Theil verlor fie alfo; ein folches Ver- 
lieren ilt es aber und nichts anderes, was, wenn es 
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und nun in r eine Ableitung anbringt: fo ordnen 
fich die E der Batterie in das Schema der Fig. 6; 
die Enden « und © der Batterie haben beide +, je- 
doch mit einem Unterfchiede = 2. Eben fo, wenn 
man die 4 Säulen wie in Fig. 5 verbindet, dadurch 
die dafelbit verzeichnete Electricitätsvertheilung be- 
wirkt, und darauf in ¢ ableitet, ordnen fich die B 
d.B. in das Schema der Fig. 7; die Enden ’d und @ 


weit genug geht, das fogenannte Phänomen der 
Ableitung ausmacht, wo der abgeleitete Theil auf o, 
der entgegengefetzte aber aufs Doppelte (+) erho- 
hen wird. Es mufs alfo im Augenblicke des Zufam- 
menkommens der Säule Il mit IV, an r nothwen- 
dig weniger als 13 — und an « mehr als 13 + zu- 
gegen gewelen feyn. Sogleich im nächften Augen- 
blicke darauf trat dann die bekannte Eigenfchaft 
Galvanifcher Batterien, fich/nach aufgehabuer Ab- 
leitung, (hier nach geendigtem Abgeben von —,) 
wieder in die alte Ordnung zu begeben, (f, Anna- 
jen, VIII, 451,) ein,.und fo mochte es kommen, 
dafs, obgleich während deflen die Säule HI, fo 
wie fie felb wieder mehr — bekam, doch immer 
noch etwas an die Säule lV abgeben mulste, u.[. w., 
doch, als ich das Electrometer anbrachte, alles 
dies weit genug gediehen war, um das Refultat bis 
auf ein Uamerkliches fo zu geben, als der $. 27 und 
Fig.4 esangeben. Das nämliche gilt, nur auf fei- 
ne Art, von Fig. 5. Ich habe damabls über der 
Menge von Verfuchen vergellen, diefen einzelnen 
“felbft weiter zu verfolgen. Dals dies übrigens für 
die in $. 27 u. f, vorgetragnen Refultate von keinen 
Folgen fey, wird man von felbft bemerken. _ R. 
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haben beide —, doch abermalhls mit einem Unter- 
fchiede = 2. Man wiederhohle nun mit jeder die- 
fer Batterien den Verfuch €. >. Die electrifche 
Batterie wird diefelbe Spannung, obgleich ebenfalls 
in einem blolsen Umerfcbiede von + und +, oder 
— und —, zeigen, als von einer gewöhnlichen 
Galvanifchen aus zwei Säulen geladen, ‘wo die- 
Spannung als Unterfchied von + und — zugegen 
ift. Sie giebt bei der Entladung denfelben Schlag, 
denfelben Funken, wie nach der Entladung einer 
auf letzterm Wege erhaltnen Ladung, oder auch als 
im einen oder andern der Verfuche in $. 26. *) 


_ *) Die in diefem $. bis $. 29 vorkommenden Spiele 
von Electricitätsvertheilung an Galvanifchen Batterien 
verdienen, dals man mit ihnen ganz bekannt [ey> 
um nicht zguweilen in vorkommenden Fällen auf 
Paradoxie Deu ftofsen, wo keine find. Ich will 
defshalb noch einige von ihnen angehen, fo, wie ich | 
fie aus genauer Prüfung kenne, und wie fie gefchickt 
find, als Wegweiler [elbft in den verwickeltlten 
Fällen zu dienen. Zur Erfparung des Raums drü- 
cke ich ganze Säulenverbindungen durch Eine Li- 
nie aus, an der jede Grenze der einen $äule mit 
der andern durch einen kleinen Strich angezeigt ilt, 
wie in Fig. 20, welche Figur die nämliche Batterie 
vorftellt, als Fig. 4, und aus deren näherer Befchaffen- 
heit man ale folgenden von felisft verftehen wird. 
Allo: Fig.20, inD, (=r Fig. 4,) abgeleitet, 
giebt Fig. 21, (=Fig. 6,) wie man [chon weils. 
In € abgeleitet, entfteht Fig. 22. InB, wird fie zu 
Fig. 23. In 4, zu Fig. 24. InE, kommt Fig. 22_ 
wieder. In d abgeleitet, entheht Fig. 25. Inc, 
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28. Eben fo kann man auf die im vorigen $. an- 


gezeigte Weile Batterien confiruiren, deren Enden 


bleibt Fig. 25. In 5, wird fie die anfängliche 
Fig. 20 wieder. In a entheht Fig. 25. 

Fig. 27 ift Fig. 5. In 8, (= t, Fig. 5,) abge- 
leitet, entlteht Fig. 28, (= Fig. 5.) Inc, Fig. 29, 
In D, Fig. 30. In £, Fig. 31. In A, erlcheint 
Fig 29 wieder. In a abgeleitet, entfteht Fig. 32. 
In 6, bleibt Fig. 32. In c, kehrt Fig 27 wieder. 
In d, wird Fig. 33. Keine einzige mit Fig. 4 oder 
5 vorgenommne Ableitung hat indefs den anfäng- 
lichen Endunterfchied der ganzen Batterie im niin- 
deften, blofs (feinen Ausdruck, geändert, 

Wie Fig. 8 — 11 bei Ableitungen an diefem oder, 
jenem Orte werden miiffen, kann man aus dem 
eben Erwähnten [chon mit leichter Mühe finden. 

Fig. 12 an B abgeleitet, giebt Me. 34. AnD, 
Fig. 35. Ant, fiellt fich Fig. ız wieder her, und 
bleibt bei Ableitung an A, oder an E. Diefelbe 
Fig. 12 in a oder ine abgeleitet, giebt gleiche Fig. 36. 
In 6 oder in d, gleiche Fig. 37. Man fieht dahei, wie 
durch keine von allen Ableitungen eine Differenz 
zwilchen die beiden von Anfang an nicht verfchied- 
‘nen Enden der Batterie gebracht werden kann. 

Fig. 13 geht durch Ableitung in A, über in Fi- 
gur 38. InE, ebenfalls. In B, wie in D, kehrt fie 
zu Fig. 13 zurück. InC, wird Fig.39. Ina oder 
in d abgeleitet, enifteht Fig. 40. In 5 oder in «, 
Fig. 41. 

Fig. 14 in A oder in E abgeleitet, giebt Fig, 42. 
Man fieht, dafs man für die folgenden Fälle nur in 
Fig. 38 —41 überall das + in —, und.das — ip +, 


. 
. 
x 
2 | 
| 
' 
i 
| 
4 
— 
— 
. 
= 4 
' . 
4 
; 
4 
- 


[3 


eine Differenz von o und +, oder o und —, haben, 
obgleich die Ableitung nicht am einen oder andern 


umändern, und, ftatt Fig. 13, Fig. 14 fetzén darf, 
um fie alle zu kennen. 

Das vielleicht befonders Auffallende in den Ver- 
wandlungen der Fig. 13 und 14 in Fig. 38 und 42, 
tritt mehr heraus bei Fig. 15 u. 16. Fig. 15 im A 
abgeleitet, gieht Fig. 43. So auch inE. Und eben 
fo inc. In 8 oder in D, wird Fig. 44. Alileitun- 
gen in a, ind, inc oder ind, geben alle diefelbe 
Fig. 15 wieder. Was Fig. 16 giebt, fieht man, 
wenn man in Fig. 43 und 44 überall + fatt —, 

— ftatt +, und ftatt Fig. 16, Fig. 15 letzt. 1 

Vollends aber fällt jene Sonderbarkeit ganz ins 
Auge bei der nähern Gefchichte der Fig. 18 u. 19. 

Dafs, wenn man in Fig. 17 an auch nur Einem B 

ableitet, alle Säulen an 4 1 + haben, verfteht man; 

| man leitete doch an allen B’s zugleich. ab. Daffel- 

be gilt von der Ableitung an Einem A, nach der Al- 

le B ı — haben. Der erfte Fall ift identifch mit ei- 
ner Ableitung in Fig. 18 an B, der zweite mit einer 
in Fig. 19 an A. Im erften war in Fig. 17 der obe- 
re, im zweiten dalelbft der untre Verbindury ‘draht 
überflüffig, — Aber: man leite in Fig. 18 an £inem 
A ab, (d.ı., fetze es aufo herab,) und Alle Säulen 
haben anA o, und an B1—, Man leite in Fig. 19 
an Einem B, und alle Säulen haben an Bo und an 
Al+. 

In diefen Ver[uchen waren nur vier Säulen mit 
einander verbunden. Aber Taufende könnten es 
feyn, und noch mehr, und alle würden auf die Ab- 
? leitung an Einem A in Fig. 18, an Allen o, und an 
Allen B’s ı —; und fo auf die Ableitung an Einem B 


- 
: 
. 
ae 

; 

3 


[ 42 J 


diefer Enden felbft gefchah. ‘ Zu einer Differenz er- 
fter‘ Art braucht man in Fig. 4 nur ini, (=C,. 


: in Fig. 19, an Allen o, und an Allen A’s ı + ha- 

ben; (vorausgefetzt, dafs alle Säulen von Anfang 

= ' gleicher Spannung waren.) Und was man auch 

E durch irgend eine Ableitung an dem oder jenem 

rR; _ gwifchen A und B an Einer Säule gelegnen Orte im 
einen oder andern Falle an A oder B felbft [etzen 
möchte, an Allen würde es an A oder B damit zu- 
gleich gefetzt feyn. 

Man hebt jetzt, was der Erfolg feyn miffe, 
wenn die Säulen von verfchiedner Höhe find, d. i. 
bei gleicher Natur der Plattenpaare aus einer ver- 
fchiednen Anzahl derfelben beftehn. Und in der 
That, was waren Figuren, wie Fig. 3 und ;, 
Schon anderes, als Fälle diefer Art. Die drei er- 

 ften Säulen z.B. in Fig. 5, (= 20,) find völlig 
gleich Einer von dreifacher Höhe. Man leitet in 
Aab, und die dreifache Säule ABCD in der ent- 
ftandnen Fig. 24 hat bei Ao, bei D aber 3 —; 
aber auch die einfache Säule hat bei D3 —, 
bei E hingegen 2 —, welchesihr Ende ift, und 
zwar ihr +-Ende, fobald lie für fichallein fieht. 
A:# ähnliche Weife, nur überall + ftatt —, ift 
Fig. 5 zu verftehn. 

Ueberhaupt bemerkt man, (wenn man'es EN 
nicht bemerkt hat,) jetzt, worauf das ganze Spiel 
von Electricitätsvertheilung, was in diefer Anmer- 
kung erörtert worden, hinauslaufe. 

Man erinnere ich an das, was ich über Ablei- 
tung an homologen Säulen in Annalen, VII, 447 — 
449, vorgebraeht; man denke daran, dafs, was 
dadurch am Ende Einer homvlogen Säule geferzt 

wird, lich Allen mittheilen mülfe, dafs allo jedes 
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Fig. 20; f.$ 27 d. Anm.,) abzuleiten, und die Bat- 
terie bekommt das Anfehn von Fig. 22 mit o am ei- 


Ende einer folchen für feine gefammte Nachbar- 
Schaft gleichfam den zuführenden Leiter .der 

Electrißrmafchine in §. 25 mache; man fehe 

-zurück, was dort gefehah, als + oder — zuge- 
fetzt wurde, d. h., man gebe Acht auf die noth- 

wendige Behauptung der einmahl durch jede Säu- 

Je an und für fich gefoı Werten Spannung, in was 

es auch fey, — und man wird unter allen er- 

wähnten Säulencombinationen und dem mannig- 

fachen Wogenfpiele ihrer Eleetricitäten nicht Einen 

Fall mehr antreffen, den man nicht fogleieh über- 

fähe; und unter den nicht angeführten noch un- 

endlich vielen möglichen, wird nicht Einer jo com- 

plieirt feyn können, dafs nicht eine augenblick- 
liche Ueberlegung fogleich zurecht wiefe. 

Wasin diefer Anmerkung zur Gefchighte der Span- 
nungen Galvanijcher Batterien ift angeführt worden, 
gilt übrigens nicht allein von Spannungen diefes. © 
Vorkommens, fondern geradezu von allen und je= 
den, die mit ihnen einerlei Art, d. i. edectrifther, 
Gab 
_ Wenn die (gehörig ifolirte) electrifche Batterie 
im Verfuche §. 7 oben von der Galvanifehen aus 
geladen ilt, und die Verbindungsdrabte jetzt aus- 
gehoben werden, fo zeigt, wie bekannt, die eine. 
Belegung am Eleetrometer +, die andere —, beides 
ungefähr gleich grofs, alfo, (wenn wir bei den oben 
von der Galvanifehen Batterie gebrauchten Zahlen 
bleiben,) von jedem 2. Man leitet an der —- Be- 
legung'ab, und die 2 + der andern [pringen _ 
plötzlich auf 4 +. Man teitet an der +-Belegung 
-ab, und die 2 — der andern fpringen eben fo 
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‘ 
‘nen, un! 2-+ am andern Ende. Zu einer Diffe- 


4 -venz weiter Art leitet man in Fig. 5, und gleich- 


fchnell auf 4 —. Man leitet an der —-Belegung 
ab, indem lie auf 4 — fteht; fie wird o, und die 
+ - Belegunz [pringt von o auf4 +: man leitet 
an diefer ab, indem he 4 + hat; fie wird o und 
die — - Belegung [pringt von o auf 4’ — zurück. 
Man lhieht: eine geladne electrifche Batterie, eine 
geladne Fliche Glas überhaupt, verhält fich in 
diefer Hinücht, (von andern ift hier nicht die 
Rede,) genau wie eine Galvanifche Batterie, und: 
das Glas zwilchen der einen Belegung und der an- 
dern gleicht völlig dem Körper der letztern, . 
(vergl. Annalen, IX, 223 DI von ihrem einen Ende 

bis zum andern. 
Die Ableitung B’ der Batterie, ([. §. 2,) befteht 
A aus 4 gleich grofsen Flafchen. Man lade zwei 
davon, (a und 5,) an der Galvanifchen Batterie 
nach Art des §.7. Man verbinde darauf die po- 
fitiven Belegungen, (x und «,) beide mit einem 
Drahte, die negativen (8 und 8) aber laffe man 
für ich. Jene, (««,) afficiren das Electrometer 
mit 2 +, jede von diefen, (ß und $,) mit 2 —. 
Man leitet an der — - Belegung der einen Fla[che, 
(an «ß,) ab. Sie wird o, aber fie nicht allein, 
fondern die gleichnahmige der andern Flalche, 
(56,) ebenfalls. Die der gemein[chaftlichen 


e: + - Belegung, (««,) aber find auf 4 + geltiegen. 
4 Hätte man vorbin ftatt der politiven Belegungen 
die negativen verbunden, die pofitiven, (aa und b«,) 
a Somit für fich gelaflen; fo würden bei der Ablei- 
= tung an der einen -+- Belegung ebenfalls beide auf 


© herabgetommen, die 2 — der gemeinfchaftli. 
chen — - Belegung aber auf 4 — gekommen [eyn. 
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falls in i, (== C, Fig. 27,) ab, und ‘die Batterie 
‚wird zu Fig. 29 mit o am einen und 2-+ am andern 


(Ich brauche nicht zu erwähnen, dafs der Erfolg 
durchgängig derfelbe ift, wenn man die Flafchen 
u. f. w., ftatt von der Galvanifchen Batterie aus, 
durch eine gewöhnliche Electrifirmafchine, oder 
durch eine hinreichende Anzahl Funken einesEle- 
etrophors, bis zur nämlichen Spınnunz geladen 
hat.) 

Ferner: Man lade die eine Flafche, (az.B.,) 
von der Electrifirmafchine aus bis zur doppelten 
Spannung der vorigen, und habe die Electricitäten 
an den Belegungen durch Ableitung fo geftellt, 
dafs die eine o, die andere g + zeigt. Die ande- 
re Flafche, (b,) aber habe man, (am kürzelten von 
der Galvanifchen Batterie aus,) bis zur einfachen 
Spannung, (=4,) geladen, und durch gehörige 
Ableitung ebenfalls die eine Belegung auf o, die 
andere aber auf + 4 geftellt. Man verbinde die 
beiden Belegungen von a und 4, welche'o haben, 
mit einander, und leite nun an der Belegung der 
Flafche a ab, welche g +hatte. Sie wird 0; die 
verbundnen Belegungen von a und 5 [pringen bei- 
de auf 8 —, und die Belegung von 6, welche 
vorhin 4 + hatte, erhält 4 —. Leitet man dar- | 
auf an der —- Belegung von 4 ab, fo wird fie 0; 
die verbundnen Belegungen fpringen auf 4 +, ‘and 
die —-Belegung von a erhält 4 — . 

Ich habe hier in wenigen Verfuchen das Ver- 
halten geladner electrifcher Körper, (Flafchen, Batte- 
rien,,...) unter fich erwähnt, wie vorhin das 
Verhalten Gali anifcher Batterien unter Jich. Ver- 
halten fich beide, (in der Hinlicht, von der hier 
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Ende, ‚Sie verhalten fich in HinGcht der Ladunge- 
grofse, welche fie electrifchen Batterien mittheilen, 
ganz genau wie die Hälften ai und ai von 
Fig 2 und 5, oder wie die andern, ib und ib, der- 


die Rede ift,) fotidentifch, wie man gefehen hat, 
fo ift kein Zweifel, dafs ich nicht beide auch ge- 
gen einander fo verhalten follten. Aber man braucht 
den Verfuch auch nur anzultellen, um es wirk- 
lich zu [ehn. 

Man weils, dafs oben in $. 7 die electrifche 
Batterie vor der Trennung von der Galvanifchens 
an der einen Belegung 2 +, an derandera 2 — 
hatte. Man nehme den Draht, der die — - Be- 
legung mit dem. Kupferpole der Galvanifchen ver- 
band, ab, laffe aber den andern Verbindungs- 
draht, und leite an der — - Belegung der electri- 
{chen ab. Sie kommt auf o, die -#. Belegung auf 
4 +, der Zinkpol der Galvanifchen Batterie 
ebenfalls, der Kupferpol derfelben aber auf o, 
und doch war er mit jener — - Belegung nicht 
verbunden. Man leite jetzt in der Mitte der Gal- 
vanilchen Batterie ab: alles ift wieder in dem Zu- 

‚Stande wie vor dem Verfuche. Man leite darauf 
am Kupferpole der Galvanifchen Batterie ab. Sei- 
ne 2 — kommen auf o herab, der Zinkpol auf 
4 +, eben [o die mit ihm verbundne Belegung 
der ‘electri{chen Batterie, die entgegengefetzte 
derfelben aber kommt von — auf o herab, und 
duch war fie abermabls.nicht mit dem Kupferpole 
"jener Batterie unmittelbar verbunden, 

Von fernern Fällen des Vorkommens und der 
Anwendung deffen, was diefe Anınerkung zeig- 
te, wird in der Folge die Rede feyn. R. 
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felben Figuren ‚ oder irgend eine der ganzen Batte- 


rien Fig. 4— 7. *) 


*) Ich habe von $. 27 an immer nur von der Gleich. 
beit der Entladungsphänomene electrifcher Batte- 
rien mit denen gefprochen, die fie in $. 26, und 
überhaupt in jedem Verfuche geben, wo fie nur 
mit einer Differenz = 2, zu der nicht mehr als 
300 Lagen verwandt waren, geladen. wurden. 
Sie können és aber in der Thatauch nur feyn, die 
fich gleichen, die Differenz 2 fey das Refultat von 
300, oder, wie von §. 27 an, von 600 Lagen. Die _ 
Urfache ift leicht za entdecken. In §. 26 beruht 
die Leichtigkeit, mit der die Differenz « z lich 
der electrifcben Batterie mittheilt, auf dem Grade 

‚der Leitung, den die Malle des angewand- 
ten Galvanifchen hatteriefticks erlaubt, und es 
wird daru kein gröfseres verwandt, als eben un- 
umgänglich nöthig ift. In 9. 27 und 28 hingegen 

“ift die Differenz auch nur = 2, das dazu amge- 
wandte Galvanifche Batterieftäck ft indefs noch 
einmahl io grols, als das vorige; die Leitung, die 
in §, 26 ftatt hatte, wird fomit gerade um fo viel 
vermindert, als 600 Lagen, als blofser Leiter be- 
trachtet, [chlechter leiten, wıe jene 300. Es fey 
dies nun, [o viel oderfo wenig és wolle: die Leich- 
tigkeit, mit der die Galvanıfche Batterie ihre End-. 
differenz der electrifchen mittheilt, die Gefehwin- 
digkeit, womit, das. Moment, mit dem es ge- 
{chieht, ift ein kleineres, und das Ladungsphä- 
nomen, da es lich verhält wie diefes, ebenfalls. 
Wie viel aber das Vorhandenfeyn überfiülliger Piat- 
tenpaare im Kreile, jeder Art von Wirkung, die 
eine gewillfe Anzahl derleiben üben foll, in der 
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29. Galvanifrhe Batterien, die ganz von fich 
Jelbft, ohne irgend eine fremde Zuthat, am einen 


ihrer 
= That nachtheilig fey, macht der erfte befte Ver- 
x fuch darüber fogleich deutlich. 1. Ich verband 


eine Röhre mit verdünnter Lackmustinctur, (der 


guten Leitung wegen,) und Golddrahten, bei 
1 Linie Abftand ihrer Enden von einander, mit den 
= 300 Lagen ah in Fig. 4. Es brach eine beftimmte 
ar und [ehr grofse Menge Gas hervor. 2. Ich ver- 
Ps band diefelbe Réhre mit den 600 Lagen aw, und 
F ‚die Gasenthindung war fehr viel fchwächer. 3. Ich 


beftimme mit der nämlichen Gasröhre den Grad 

der Gaserzeugung von 200 Lagen, z.B. von mx 

in Fig. 13. 4. Ich [chliefse darauf 200 Lagen in 

gedachter Figur, z.B. eben mx, durch Eifen- 

draht total, wodurch fogleich, da nun von c und 

’ d aus den 300 Lagen in a und 5 nur noch 100 

entgegenltehen, [ogleich 200 in Freiheit gefetzt 

werden: ich verbinde darauf mit der Gasröhre 

A und C, aber die Gaserzeugung wird viel jchwi- 

' cher als vorhin. 5. Ich prüfe darauf den noch 

immer ganz beträchtlichen Grad der Gasentbin- 

“ dung von nur 100 Lagen, z.B. von my in Fig. 13. 

“3 6. Ich {chliefse darauf diefe ı00 Lagen mit Eifen- 

_ draht total, wodurch fogleich 109 andere in Frei- 

heit gefetzt werden; ich verbinde darauf mit der 

Gasröhre A und C, aber die Gaserzeugung ift um 

fo viel fehwächer als in 5, dals fie nur fo eben noch 
er[cheint. 

Wie in Hinficht auf chemifche Wirkungen, fo ilt 
dies alles auch der Fall in Hinficht des Schlags, 
des Funkens u. [, w. Aber warum [ollte dies alles 

nicht? 
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ihrer Enden 0, am andern +, oder — "zeigten, 
habe ich zu Ladung electrifcher Batterien nicht an- 
gewandt; eben fo wenig Galvanifche Batterien, die 
von fich felbfe » an beiden ihrer Enden +, oder an 
beiden —, ‚mit einem blofsen Unter/chiede des Gra- 
des *) zeigten. Ich habe überhaupt vergelfen, Bat- 


nicht? In 2 hat die Action von 300 Lagen nech 
das Hindernils von andern 300, in 4 die von 200 ; 
Lagen das von noeh 200, in 6 hingegen die von 
100 Lagen [ogar das von noch 400, ganz unnützer- 
weile zu überwinden, indefs in t, inz und in . 
'$ jede Anzahl Lagen nur mit dem eignen nicht 
zu umgehenden, zu thun hat. — Nach folchen 
Erfahrungen werden alfo wohl Verficherungen, 
wie Volta’s, (f. m. Beitr., B. I, St. 4, S. 207,) 
und ähnliche anderer, die fich auf die [einige 
verliefsen, einiger Einfchränkung bedürfen. — 
Dafs übrigens in den obigen Ver[uchen der nach- 
theilige Einflufs der unnütz vorbandnen Lagen, 
'nach dem mehr oder weniger guten feuchtenLei- 
ter darin, feiner Quantität nach fehr veränderlich | 
feyn müffe, verfteht fich von felbft, ° 

*) Es ift einigen vielleicht nicht gleichgültig gewe- 
fen, von §. 24 an Differenzen von 0 und +, oder 
o und —, und falt noch weniger, blofse Differen- 
zen von + und +, oder — und —, in Ladung ele- 
ctrifcher Batterien ‚genau das nämliche ausrichten 
zu fehn, als die gewohntern Differenzen von 
+ und —, und dals es dabei für diefe gleichen 
Erfolge allein darauf ankam, dafs die Differenzen 
der einen oder andern Art, als Differenz, eine 
und diefelbe Gröfse hatten, Ich erinnere in diefer 

Annal, d. Phyüik. B,ı3. St, 1. J. 1803. St. a. D 
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terien diefer Art zulammenzufetzen. Fig. 8 und 9, 
(wo jede der drei Säulen aus 150 Lagen belteht,) 


Hinficht vorzüglich an den Fall $.'26. Es werden 
diele anfcheinenden Paradoxien in der Foige völ- 
lig gelöft werden; ich füge alfo blofs das noch 
bei, was damit ebenfalls gelölt werden wird. 
Wie in $. 26 z. B. die Differen = 2 von + und 
+ u f. w. genau wie eine Differenz = 2 von + 
und —u. [. w. wirkt, fo thut fie es auch, wie ich 
aus den genaveften Verfuchen unter möglichlter 
Ifolarion weils, in chemifiher und phyfiologifcher 
Hinficht; auch der Funke bei Schlief-ung der Bat- 
terie [elbft durch Eifendraht ift derfelbe. Das 
Gieiche gilt auf [eine Weile auch von Batterien, 
wie fie $. 25 angiebt.. Ueber Batterien, wie in 
27 und 2x, ift das Nöthige in der Anın. zu §. 28 
{chon angeführt worden, und man fieht, nach 
Abrug deffen, was dafelb{t auf Rechnung des 
gréfern Leitungshindernif{fes kommt, auch da 
keine Ausnahme. Man hat indels, was an allen 
diefen FaHen paradox erfcheint, in der That 
fchon häufig genug in den allerälteften Galvanifchen 
Verjuchen mit einfacher Kette an Fröfchen .... ge- 
haht. Es fey in einem folchen Veifuche die eine 
Armatur von Zink, die andre von &Eijfer, und man 
verbinde beide mit Silber, das man in der blofsen 
Hand hält, an dem allo eine Ableitung angebracht 
ift. Zink und-Eifen werden mit Silber +, das 


- erfte mehr wie das zweite; dies aber —. ‘Man 


drücke den Ueberf[chufs der ZS-Differenz über 
die von ZE, gleichviel durch welches Verhaltnifs, 
(allo z. B. durch das Verhältnils beider Differen- 
zen=2:1,) aus, fo bekam, indem man die Ar 
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Da 


{ st } 
und Fig. 10 und it, (wo zwei Säulen zufammen. 
375, die dritte aber 225 Legen enthält,) würden 


maturen verband, Z2 +, (Et + und S war o. 
(Vergl. Fig. 45.) Die Action der Kette gleicht 
aber hier bekanntermalsen dem elecirilchen -Un- 
ter{chiede von Zund E, (=1;) Wieler hat fich 
hier als blofser Unterfchied von + und + zu sea- 
liiren gehabt, und dennoch wirkt die Kette fo ‘ 
gut, als wen» an S keine Ableitung, überhaupt 
kein S, da gewefen wäre, die Differenz von Zé al- 
fo fich durch } + und §— ausgedrückt gehabt hat- 
te. Der Erfolg ift derfelbe, wenn Z und E durch 
S zu Einem Bogen verbunden werden, und mit 
diefem gefchlolfen wird; (auch ift der Verfuck 
fo reiner.) Den entgegengefetzten Fall einer blo- 
[sen Differenz von — und — bei EZS, (vergl. 
Fig. 46,) verfteht man ebenfalls. Solcher Fälle 
\ilt eine Menge möglich; alle Schemata von Bat- 
terien von $. 24 an bis $. 30 find fo als einfache y 
Kette langft da gewefen, und ehen fo mag falt 
nicht Ein Fall von E- Vertheilungsfpielen, die in 
$. 27, Anm., vorkamen, feyn, der nicht ebenfalls 
{chon in dereinfachen Kette da war; fo wie man 
überhaupt hiermit fieht, wiealles dort Gefagte, von 
Reihen vonLeitern, (=Excitatoren,) identifcher Klaffe 
gleichfalls bis ins Unendliche gelten müfle; es sey 
von Leitern der erften oder der zweiten Kiaj/e. Deon 
dafs auch verfchiedne Individuen diefer zweiten 
Klaffe bei ihrem Conflict in ein electrijches ‘Span- 
nungsverhültai/s treten, bewies Volta durch Ver- 
fache [chon in feinen (anonymen) Briefen an Als 
dini, (Como im April 1798,) in Brugnatel- 
li’s Annali di Chimica, T. XVI, p. 79. 
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[52 ) 
die ungefähren Schemata dazu feyn. Aber auch 
nur die ungefähren; aus Gründen, die theils {chon 


5 Electrifche Batterien fo zu laden, dafs man [o- 
gleich an jeder Belegung nichts als + oder nichts 
als —, mit einem blofsen Unterfchiede beider, 
anbringt, diefe Aufgabe fcheint durch Galvani- 
{che Batterien der Art, wie in $. 26 und 27 vor- 
kommen, ihre einfachfte Auflöfung erhalten zu 
baben. Aus $. 27 zwar kann man abnehmen, 
‚wie 2 Electrilirmafchinen.... etwa vorzurichten 
wären, vem das nämliche zu leilten, es wird aber 
für die Ausführung mit einer Menge Schwierig- 

+ keiten verbunden feyn, und mancher Zweifel 
übrig bleiben, ftatt dafs man, befonders in $. 27, 
fchlechterdines keine Möglichkeit fieht, dafs.fich 
an den ladenden Polen der Galvanifchen Batterie 
etwas anderes als+£ vor- und einfinden könnte. 

Es ift nicht [chwer, Leidener Flafchen und Bat- 
terienin der That fo vorzurichten, dafs fie geladen 
find, und au/sen fowohl wie innen dennoch nichts 

. wie + E, oder nichts wie — E, mit dem blo/sen 
Spannungsunterf{chiede derLadung felbft zeigen. Es 

we mögen A und B die beiden Belegungen der Batte- 

feyn. Man verbinde A mit dem + Conductor 
der Milchine...., indels an B abgeleitet wird. 

Man lade fo zu einem beliebigen Grade der Span- 

nung. Die Batterie ilt auf ganz gewöhnliche Wei- 

‚ fe geladen, Sie hat an A +, z.B.4; an Bhatlieo, 

: Man nehme nun die Ableıtung von B ab, und 

drehe die Mafchine noch etwas. Die 4 A 

freigen, z.B. auf § +, und B geht von ozug +.. 
Man har die Barterie nicht hoher geladen; man hat: 
a nur ıhrer Spannung einen andern Ausdruck gegeben. 
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in der Anmerkung zu $.27 vorgekommen find, theils 
noch aus der Folge heryorgehn werden. Die Bate | 


Man entladet die Batterie, und fie verhält fich‘ 
ganz wie bei der gewöhnlichen Differenz = 4. 
Wie Batterien mit gleichem Unterfchiede von blo- 
[sem — zuzurichten find, fieht man ebenfalls, 
und findet iberdies nach bekannten Gefetzen noch 
eine Menge Weifen, für eine oder die andere Bat- 
terie zu gleichem Zwecke zu gelangen. Iminer 
giebt eine folchg Batterie bei der Entladung die 
Phänomene einer zu gleicher Spannung geladnen 
und im ganz gewöhnlichen Ausdrucke derfelben 
gebliebnen Batterie. Aber doch ilt keine von allen 
diefen Batterien ibrer Dar{tellungsweife nach das, 
was die in §. 26 oder 27 waren. Die Galvanijche 
Batterie allein hatte alle Forderungen zu erfüllen 
gewufst. 
Es ift intereffant, zu erfahren, was bei der Entla- 
dung mit den freien Elettricitäten an electrifchen Bat- 
terien vorgeht, die folche blofse Unter[chiede von 
+ und +, oder — und — haben, als die in $. 26 
u f. oder diefer Anm. hefchriebenen. Man braucht, 
dazu bei der Entladung blofs ein Electrometer zur 
-Hand zu haben, und, wie immer, üherall nö- 
thige Ifolation zu halten. Eine Batterie mit g + 
‘ax A und 4 + an B verliert bei der Entladung 
nicht das geringfte von di: len +’s; fie gleichen 
Sich blofs aus; nach der Entladung findet man an 
A6 + undanB 6+, und man muls erft den 
Entlaller während des Anliegens ableitend be- 
rühren, damit: die ganze Batterie auf o herab- 
kommt. Eben fo gleichen ich 8. — mit 4 — zu 
6 — an 4 wie an B aus. Und was man auch fir 


4 
r . 
‘ 
3 
| 
4 
‘ 
Be 
7 
P 
x 
> 
; 


terien Fig. 8 bis 11 mögen indefs an ihren Enden 


+ oder —, beide in welcher Stärke man wolle, 


eine Differenz von blofsem + oder — an der 
zZ Batterie vorher gehabt hätte: mit der Entladung 
| gleichen fich beide Belegungen aus, und an beiden 
findet man diearithmetifche Mitte jener Differenz. 
Hat eine Batterte an der einen Belegung + oder - 
—, an der andern o, wie das kurz nach der ge- 
. wöhnlichen Ladungsweile derfelben von der Ma- 
{chine .... aus beftandig der Bali ift, fo gleichen 
 fich z.B.4 + mito, zu2 + aus, die man nach- 
her an beiden Belegungen yorlindet. So gehen 
Be 4 — mit o zu,2 — an jeder Belegung, fo geht 
£ überhaupt x + oder x — mit o zu 42-4 oder 
— | 3 x — an beiden Belegungen über. 
i . Hatte eine Batterie an der einen Belegung zwar 
ee +, und an der andern —, aber nicht von jedem 
gleichviel, fondern z. B. 3 + und ı —, fo findet 


man nach der Entladung an beiden Belegungen 
G r+. 3 — und ı + geben 
eben fo ı Ueberhaupt kommen at und. 
auf (zy+) + (x +). zurück. 


Ert wo y = 1, d.i., +, mit — in entjpre- 
chendem Grade, z.B. 2 + mit 2 —, vorhanden 
find, erft da findet man nach der Entladung an 
beiden Belegungen 0; denn (x +) + (x —) 
it = o. 
Was aber die Spannung [elblt betrifft,. fo geht 
ein Electrometer, auf die Art an die electrifche 
Batterie , wie in §. 7, gebracht, wo es allo we- 
der die Menge des an der einen, noch des an der 
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haben, immer wird; (felbft wenn ihre Electricitits- : 
vertheilung mit der Verzeichnung derfelben in ge- 


andern Bélegung befindlichen + oder — befon- 
ders, fondern allein ihren Uvterfchied, dieSpan- 
nung, anzeigt, in allen benannten Fallen mit der 
Entladung auf o zurück, (weil die Spannung es 
thut,) es mag an beiden Belegungen noch [o viel 
gleichvieles + oder —, oder ganz und gar nichts 
zurückgeblieben [eyn. 

Es \ift hier’ zugleich der Ort, anzuführen, dafs 
alles, was über Electricitäts- Arrangement bei der 
Entladung electrifcher Batterien, als Refultat unzäh- 
liger und [ehr genauer Verl[uche, hier erzählt wor- 
den ift, eben fo unveründert auch von er 
Batterien gilt. 

_ Hat in $. 25 z. B. der eine Pol § +, der andre 
4 +, fo findet man, wenn man mit ilolirtem. 
Eifendrahte total fchlielst, unmittelbar nach der 
Schliefsung über die ganze Batterie 6-+, und man 
mufs den Draht oder die Batterie entweder ablei- 
tend berühren, damit fie o wird, oder warten, 
bis fie diefe 6 ++ nach und nach an die immer E - 
weg faugende ‚Atmofphäre verloren hat. 

In $. 26 kommt das Batterieltück kb, Fig.2, wenn 
man es nach der Ableitung an a von ah trennt, 
dals es alfo mit der Differenz von 2 — und 4 ®. 

 zurückbleibt, bei der totalen Schlielsung auf 
durchgängige 3 —, und das Batterieftuck ha, 
Fig. 3, bei ähnlicher Behandlung auf durchgangige © 
3 + zurück. (Hat man kb oder ha vorher nicht 
von ha oder kb getrennt, fo bleiben nur 2 — , 
oder 2 + zurück, denn das dritte — oder + — 
ging durch die Ableitung an a oder 4 verloren, 
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dachten Figuren völlig übereinftimmt, der Unter- 
‘{chied beftändig = ı feyn, und fomit die Ladung, 


t 


~ 


und ha oder kb hält nur, [o viel es vermöge fei- 
ner Spannung = 2 nicht wegnehmen kann, d.i., 
2 + oder 2 —, an kb oder ha zurück.) 

Wird in Fig. 2 die ganze Batterie gefchloffen, 
nachdem man den unmittelbaren Augenblick vor- 
her die Ableitung an a weggenommen hat, [o 
kommt fie durchgängig auf (etwas weniger als) 


2 — zurück; Fig. 3 auf (etwas weniger als) 2+. 


(Diefer Verfuch erfordert [ehr viel Gefchwindig- 

; * keit und Vorlicht im Ifolement des Drahts, aus 
= Gründen ,: die [pater deutlich feyn werden; dann 
— aber ift das Refultat [charf das angeführte.) 


: d.i., 2 —, find, kommt bei totaler Schliefsung 
durchgängig auf o zurück. Ein Electrometer, 
das blofs die Spannung indiciren kann, (vergl. 
§. 3,) aber überall. 
| Diefes, (was man als einen Zufatz zu Annalen, 
i VIII, 450, betrachten kann, ) läfst Gch durch alle 
| Figuren von Fig. 4 an mit grölster Leichtigkeit 
‚ durchführen, wenn man nur in Fällen, wie z. B. 
eben [chon Fig.4 und 5, an die ganz geringe 
Spannung einzelner Theile der Batterie denken 
: “will, die ie doch nach der totalen Schliefsung 
von « nach w oder 0 nach ß, zufolge des in §. 28, 
Anm., Angeführten, noch zurückhalten mülfen, 
und deren Spiel in das, was in Fig. 1— 3 bei to- 
taler Schliefsung durchgängig gleiche E- Verthei- 
‚ lung wird, doch noch eine mehrere oder mindere 
EB Wellenförmigkeit bringen mufs; wie der erfte befte 
genaue Verluch auch wirklich beltatigt. 


 Erft Fig.1, wo an a 2 + und an 5 eben fo viel, 
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welche die electrifche Batterie durch Verbindung 
ihrer Belegungen mit den Enden der Galvanifchen 
bekommt, bei der Entladung beltandig einen Schlag 
oder Funken geben, der ganz dem von Einer Säule 
‚gewöhnlicher Art von 150 Lagen mit dem Unter- _ 
fchiede = 1, (von } + und 3 —,) auf diefelbe 
Weile veranlafst, gleich kommt. *) Bei der ele- 


“ Nebenbei mache ich noch, auf Anlafs eines 
auf Seite 54 vorgekommnen Falles, aufmerkfam 
auf das ganz vortreffliche Mittel, das Galvanifche 
Batterien an die Hand geben, um mit Electrici- 
täten im Verfuche aufs [chärffte rechnen zu kön- 
nen, indem man ihre Quantitäten [elbft' aufs 
fchärffte mifst. Man wollte z. B. einen grolsen 
Conductor genau noch einmahl fo ftark geladen 
haben, als einen andern. So ftelle man, für — 
z. B., den einen an 6, denandern an k in Fig. 2. 
Man leite an a ab, nehme darauf die Conducto- 
ren von der Batterie weg, und man hat beide Con- 
ductoren im genauelten Verhaltniffe von 2 : ı ge- 
laden. Man fieht das Princip, das man nun auf 
unendliche Weile ferner anwenden kann. © R. 


*) Ueber die Ladungsphänomene in Fig. 8 bis ıı, 
vergl. die Anm. zu §. 28. In Fig. $ und 9 wird 
die Thätigkeit der 150 freien Lagen der Batterie 
in Mittheilung ihrer Differenz = 1 an die electri- 
fche, durch den Widerftand von 300 Lagen, als 
blofsem Leiter, in Fig. 10 und 11 aber durch ei- 
nen von 450 befchränkt. In dem Maalse mülfen ° 
‚alfo auch Ladungsfchlag u. [. w.' [chwächer feyn, 
als bei Anwendung einer Säule von 150 Lagen, 
wo keine Lage überllülfig: ift. "BR 
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ctrifchen Batterie von 34 Q. F. Belegung hatte der 
Entladungsfunke einer folchen Spannung aye 
gegen 2 Linien im Durchmeffer. + 
50. Ein wirklicher Unterfchied, auf welche von 
“den angeführten und fonft noch möglichen Arten, 
{f. z. B. Fig. 20 und 26,) er üch übrigens auch rea- 
lifrt haben möge, ilt jedoch /chlechterdings noth- 
wendig, damit die Galvanifche Batterie die electri- 
{che zu irgend einem.Grade von Spannung laden 
könne. Diele Spannung ift ja felb{t nichts, als je- 
ner Unterfchied, von der Galvanifchen der electri- 
fchen Batterie mitgetheilt, und ohne eine Tolche 
Mittheilung würde diefe überhaupt von jener nicht 
geladen werden. Man kann indels den Verfuch 
gar leicht anftellen, und Batterien anwenden, die 
entweder durch äufsere Hülfe, oder-zufolge gehö- 
riger Conftruction von felbje, an beiden Enden o, 
oder gleichviel +, oder gleichviel — haben. Ei- 
ne Batterie mit o an beiden giebt die Verbindungs- 
art Fig. 12; eine mit gleichviel +, die von Fig. ı3; 
und eine-von gleichviel —, die von Fig. 14. Wird 
Fig. 12 mit der electriichen Batterie verbunden, fo 
zeigt das Electrometer an keiner Belegung etwas; , 
bei Fig. 13 zeigt es an jeder Belegung daflelbe. +, 
bei Fig. 14 daffelbe —, und’ bei der Verbindung 
beider erfcheint weder Funke noch Schlag, der 
Verfuch fey wie in $.7 oder wie in §. 14 angeftellt.*) 


- 


_*) Es it ganz das nämliche, als ob man eine Gal. 
vanifche Batterje von belier Wirklamkeit total 
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Selbft das allerempfindlichfte der Reagentien für 
electrifche Batterieladungen, ein frifches Frofch- 
präparat, auf einem Ifolatorium mit den beiden Bele- 
gungen zufammengebracht, zeigt. bei ihrer File 
dung nicht das mindelte. *) 

31. Ift ein wirklicher electrifcher Unterichied 
der Enden einer Galvanifchen Säulenyerbindung aber 
durchaus nöthig, um eine electrifche Bätterie zu 
irgend einem Grade damit zu laden, fo bleibt auch - 
ferner diefe Ladungsgröfse die/elbe, der Unterfchied 
an jener mag durch viel oder durch wenig + E aus- 


Schiöffe, (f. Annalen, 457,) und nun mit 
dem Schhiefsungsdrahte die electrifche laden woll- 
te. 
*) Die Bewegung, die es, felbft wenn.es auch nur 
mälsig erregbar ift, unter den gehörigen Umftän- 
den, (den Fall Fig. 12 ausgenommen, wo beide 
Enden, Belegungen, © find,) allerdings 
erleidet, wenn es mit der einen Belegung erft in 
Berührung kommt, gehört nicht hierher, da fie 
blofses Phänomen der Abgabe eines kleinern Theils 
+ oder — diefer Belegung an das Präparat ilt; 
‘ welche man dadurch für beide Belegungen gleich 
ferzt, dafs man das Präparat [elbft aus zwei ge- 
fonderten und gleich grofsen Theilen beftehn läfst, 
von denen man mit jeder Belegung einen, und 
. nach diefem erft beide unter einander, und damit 
auch die Belegungen der Batterie in Verbindung 
bringt, wobei indefs auch bei hächlter Erregbar- 
keit des Präparats, wie {chon gelagt, nicht das 
mindelte ftatt hat. 
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gedrückt feyn: Man verbinde in Fig. 13. oder 14 
die beiden gleichnamigen Pole A und E durch Ei- 
hen Draht (F); die gleichnamigen entgegengefetz- 
ten find es fchon durch C. Man erhält fo einen Un- 
terfchied = 2, die Extenfitat der Electricitäten 
aber, welche ihn bilden, ift "noch einmahl fo grofs, 
als in §.27 oder 28. Deffen ungeachtet giebt, nach- 
dem man die electrifche Batterie mit F und C ver- 
bunden, und einen oder beide wieder abgenom- 
men hat, jene bei derEntladung denfe!ben Schlag, 
Funken u.f.w., wie in 6. 27 und 28, oder in jedem 
Verfuche, wo man die Ladung mit einer Differenz 
= 2, zu der blofs 300 Lagen verwandt waren, 
vorgenommen hatte. Man verbinde ferner in 
Fig. ı7 alle +-Pole durch Einen Draht A, und fo 
alle —-Pole durch Einen B. Die Differenz diefer 
Poldrähte ift = 1, die Extenfität'der Electricitäten 
aber, welche fie bilden, ift 4mahl fogrofs, wie in 
§. 29, oder bei einer einzelnen Säule von 150 La- 
gen. Dennoch gleichen Funken und Schlag bei der 


_ Entladung der electrifchen Batterie ganz ‘denen in 


$. 29, oder denen nach der Ladung derfelben durch 
Eine Säule von 150, d. i., mit der einfachen Electri- 
eität. *) Ladungen durch B und Ein 4 in Fig. 18, 


! 


*) Ich habe bereits Mehreres über [olche Säulenver- 
bindungen, als aus kleinplattigen Lagen conftruirte 
Aequivalente grof:plattiger Säulen, in Voigt’s Ma- 
gazin, IV, 593 — 599, angeführt. Sie find zuerft * 
von Kortum, (daf., Ill, 657,) in Anwendung 
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oder A und Ein B in Fig. 19, verhalten fich bei der 
Entladung eben fo; die Fälle felbft aber find von je- 
nen in Fig. ı7 dadurch unterfchieden, dafs hier in 
der That nur Eine Säule die Ladung verrich!et, ftatt 
dafs dort nothwendig alle vier fich in das Gelchäft 
theilen. 


gebracht worden; auch find Reinhold’s Be- 
obachtungen über fie, ([ Annalen, XI, 382, Anm., 
u XII, 46, 47,) bekannt. Ich füge hinzu, ‚dals 
die Batterie Fig. ı7 weit ftärkere Funken und Ver- 
brennungen giebt, als die nämlichen 600 Lagen nach 
Art der Fig. ı, als der gewöhnlichen, verbunden, 
und dafs in er/terer Verbindung noch bedeutende 
Funken erfcheinen, wenn fie in letzterer bereits 
verfchwunden find. 450 Lagen in 3 Säulen, nach 
Fig. ı7 verbunden, wirkten zwar ebenfalls ftär- 
ker, als nach Fig. ı verbunden, doch nach Ver- 
haltnifs [chon nicht um ganz fo viel, als die vori- 
gen 4. Bei 300 Lagen in 2 Säulen zeigte die erfte 
’ Verbindungsart verhältnifsmälsig noch weniger 
Ueberfchufs über die andre, der zuweilen kaum 
merklich fchien. Hat man ferner 3 Säulen wie 
in Fig. ı7 verbunden, und eine [teht für ich, fo 
ift bei [ehr [chnell wiederbohlten Schliefsungen 
durch Eifendraht, in gleich bleibenden Zwilchen- 
räumen, der Vorgang folgender: In Fig. 17 ift 
der. erfte Funke ausnehmend grofs, (1. oben,) 
von ihm an aber nehmen fie in [chneller Progref- 
fion an Stärke ab, bis fie endlich nach x Schlie- 
fsungen fo eben verfchwinden.’ Bei der einzel- 
nen Säule ift der erfte Funke bei weitem [chwä- 
cher, wie in Fig. 17; er mag etwa } von jenem 
feyn: die folgenden nehmen auch ab, aber in. 
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32. Die Verfuche mit den in §. 31 erwähnten | 
Säulenverbindungen auf Art des 9.14 wiederhohlt, 
geben gınz den dortigen analoge Refultatee Doch 
war das, um was hier der Entladungsfunke gröfser 
war, alsin $.3ı,; nach Verhältnis fcheinbar niche 
fo viel, als in §. 7, verglichen mit $. ı4. Dies war 


weit [chwächerer Progreffion, und genau nach x 
u Schliefsungen verfchwinden lie auch hier. Für 
be ; beide Batterien ift darauf nach gleichen Erhohlungs- 
a zeiten wieder die anfängliche höchfte Wirkfam- 
keit da. Auch die electri{che Spannung ift nach 
- gleichen Erhohlungszeiten wieder gleich weit her- 
geltellt, oder die anfängliche. — Alles zeigt an, 
dafs jene Verbindung in der That nichts thut, 
ar als eine grofse Anzahl kleiner Platten einer 2 mahl 
'ıkleinern Anzahl 2 ınahl gröfsrer Plaiten gleich zu 
ee fetzen, und dals eine von Anfang grofsplattige 
Batterie eben fo gut betrachtet werden kann, als 
j eine Anzahl neben einander befindlicher klein- 
4 _» plattiger, deren gleichnamige Pole mit einander 
= verbunden find. Schliefst man mit einem Eifen- 
: drahte, fo entladet er fie alle zugleich, und das 
: Phänomen dabei mufs gleichen der Summe der 
Phänomene der einzelnen. 

Dafs mehrere Drähte, mit denen in Fig. 17 
die verfchiednen Säulen auf verfchiednen gleich- 
namigen Höhen verbunden wurden, die Batterie 
wirkfamer geinacht hätten, als die blofse Verbin- 
dung der Endpole durch zwei, habe ich nicht be- 
merkt. Reinhold fah, (Annalen, XII, 46,) 
das Gegentheil. Deffen ungeachtet mögen fich bei- 
de Beobachtungen nicht widerfprechen. Der Un- - 
ter[chied liegt wabr[cheinlich blofs an klein {chei- 
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63 
befonders auffallend bei der Aneliung des Ver- 


fuchs mit Fig. 17. 
33. Wurden drei Säulen mit ihren ERTER Po- 
len nach Art des §.31, und fodann mit dem gemein- 


"fchaftlichen —- (oder +-) Drahte der +- (oder 


— -) Draht der vierten einzeinen Säule verbunden, 


nenden Umftänden bei der anfänglichen Conftru- 
ction der Verbindung. Meine säulen hatten alle. 
an den Polen Drähte von ftarkem Eifen, die g bis 
to Zoll über fie hervorftanden, und eben fo weit 
ftand eine Säule von der andern nur ab. Auch 
verband der gemeinfchaftliche, (gleichfalls ftar- | 
ke Eilen-) Draht jene Poldrähte allemahl ziem- 
lich an ihrem äufßserfien Erde. Schlofs ich da- 
her in-Fig. ı7, 2. B. zwifchen der 2ten und 3ten | 
‚Säule, fo war der Schlielsungsort von allen Säu- 
len, befonders wegen der aufserft guter! Leitung, 
die folcher Eifendıabt gewährt, beinahe gleich weit 
entfernt; auch waren alle Säulen zur Zeit meiner 
Verfuche fo eben erft gebaut, alfo im beften Zu- 
ftande. Auf den erfien Umftand aber fcheint 
mir befonders viel anzukommen ; es wären zu viel 
Worte nöthig, die Schädlichkeit [eines Gegen- 
theils, und wie diefe durch ‘mehrere Drahtver- 
bindungen wirklich gemindert werden mülste, 
daraus abzuleiten. Beides kann man kürzer 
felbft,!und [ehen, dafs ich in $.3, Anm., zu Ende, 
jenen Umftand vorzüglich vor Augen hatte. — 
An der Gegenwart des Gegentheils des nämlichen 
Umftands allein kann es auch nur liegen, dafs 
Säulen oder einzelne Lagen von jehr breiten Platten 
in van Marum’s, ([. Annalen, X, 136, 259,) 
und meinen Verluchen, ([. Voigt’s Magazin, IY, 
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wodurch eine Gefammtdifferenz == 2 entftand; fo 
verbielt fich diefe Verbindung in §. 7 bei der Entla- 


a dung der electrifchen Batterie, genau wie eine ho- 
” u mologe Verbindung von 500 Lagen oder zwei Säu- 
a ‘ len, — Zwei Säulen mit ihren homologen Polen 


verbun- 


595, 596,) nicht ganz im Verhiltnifle der Breite 
der Platten wirken, (Funken, Verbrennungen, u 
dergl. geben;) ein Mifsverhältnils, das um fo grö- 
u fser wird, je breiter die Platten felbfi find, und 
= welches, wenn es in Vorrichtungen, wie die in 
bs §. 4, Anm., vorgefchlagne, nicht fehr beträchtlich 
a weniger ftatt hat, beinahe nöthigen möchte, den 
mihfamern Weg einzufchlagen, von einer. Menge - 
kleinplattiger, in einen Kreis oder ein blofses Stück 


= deflelben geftellter Säulen, vom +-Pole jeder, ei- 
a nen Draht nach der’ Mitte eines Sterns, oder der 
E Spitze, eines Stücks dellelben, zu führen, wo alle 
ee +-Drahte zulammenkommen, eben fo mit den 
Br — -Polen zu verfahren, und darauf die gemein- 


u {chaftliche Kette aller von der Mitte des Sterns der 
-+-Drähte oder der Spitze [eines Stücks, nach der 
Mitte des Sterns der F -Drähte oder der Spitze Jei- 
nes Stücks zu [chlielsen; indem alles, (vergl. oben,) 
darauf ankommt, dals jede einzeine Säule in glei- 

chem Grade an der Schliefsung Theil nehme, was nur 
auf folche Weile zu erwarten felt. 

— Es hat [ehr lange zum Anltofse gereicht, dafs 

4 grofsplattige Batterien wohl Funken und Verbrennun- 

K ‘gen weit ftirker, chemifohe und phyfiologifehe Wir- 

: kungen hingegen genau nur fo ftark, als hleinplattige 

von gleich viel Lagen, geben; felbft Eleetriker von | 

Prefeffion haben keine Erklärung dafür gewulst, 

- ‚ und. 
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verbunden , und darauf mit ihrem einen Drahte mit 
dem entgegengefetzten Drahte zweier nach dem Sche- 
ma der Fig. 1 verbundnen Säulen verbunden, verhiel- 
ten fich wie eine homologe Verbindung von 450 La- 
gen oder drei Säulen. (Der Verfuch §. 32 ift mit 
Batterien diefer Art nickt wiederhohlt worden.) 


und die Verlegenheit darum war allgemein. Jetzt 
kann fie durch Davy, ([. Annalen, XII, 357, 358,) 
gehoben feyn. Aber fie hätte das früher gekonnt. 
Man weils, (dafs von allen den Flüffgkeiten.. .. ., 
a mitdanen gewöhnlich vergleichende chemifche Ver- 
h fuche gefchahen, und in den Maafsen, (in der Län- 
n 
e 
Ik 


ge und Dicke derfelben,) in denen man fie anwen- 
- dete, keine einzige fo gut leitet, dafs lie im Stande 
wäre, die Spannung einer Säule gegebuer Lagen- 
zahl und gebräuchlicher Breite, (z.B. 13 bis 2 Zoll,) 
ganz aufzuheben. (Vergl. Annalen,, VI, 455.) 


r 

le Dallelbe if der Fall mit dem Körper des Experi- 

a mentators. (Vergl. d. a. ©. und m. Beitr, B. I, 
St.4, S. 264 u. f.) Nennt man’ nun die ganze 

A: Spannung der Säule x, die durch eine fchliefsende 

| Fliffigkeit.... zurückgelaffene y, und die Extenlität 


der Electricität, die lich verhalten mufs wie die 

Breite der Säule, z; fo if die abfolute Menge der 

) in einem gegebnen Augenblicke von der Flüffigkeit 

' zulammengeleiteten Electricitat = (x — 

und:abermahls offenbar = dem Grade ‘von Leitung, 

A den die Flüfligkeit bei der Spannung der Siule, 

(= x,) hatte. sovie/ kann fie leiten, und mehr richt. 
Denn es fey die Säule z.B. 4 mahl fo breit, die Ex- ° 

tenlität der Electricität allo= 42. Die Flifligkeit 


wees wird 427 = (x — y) z leiten, und 
Annal. d. Phylik. B.13. St. 1. J. 1803. St. 1, 
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34. Wenn man in Fig. 1 ‘an a eine Ableitung zur 
Erde, (zum Boden des Zimmers ....,) und in b 
auch eine anbringt, fo wird, wenn die Batterie 
nur irgend in gutem Zuftande ift, ein Electrometer 
am einen oder andern Pole, (a oder 6,) fcheinbar 
noch genau fo fiark divergiren, als vor aller Ablei- 


mehr nicht. Alle Phänomene alfo, die fich,. (bei 
gleicher leitender Firlfigkeit,) verhalten, ‘wie diele 
. Leitung, werden bei der breiten und der {chmalen 
Säule gleich grofs feyn. Die Flülligkeit leite beller; 
fie leite bei der Säule einfacher Breite z. B. gera- 
de xz felbft. Bei der Säule yon vierfacher Breite 
leitet fie allo doch wieder nur 4x.4 2 = xz; und 
o! fie gleich fo gut leitete, dafs fie die einfache Säu- 
le tota/ [chlofs, fo konnten doch bei der $äule vier- 
facher Breite die mit-dem Grade der Leitung in Ver- 
hiltnifs ftehenden Phänomene noch nicht gréfser 
feyn, wie bei der einfachen. Damit das der Fall 
ift, mufs die Flülfigkeit {chon bei der fehmalen Säu- 
le fo gut leiten, dals xz nur einen Theil ihrer Lei- 
tungsfahigkeit in Befchlag nimmt, und 2xz, 4x2 
u. £. f. erfordert werden, um fie ganz zu verbrau- 
chen Und dann werden auch die Phänomene, die, 
(bei derfelben tlüjkgkeit,) fich verhalten wie die 
Leitung, bei den breiten Säulen gröfser Jeyn, als bei‘ 
den fehmalen. Dies ift der Fall in den angeführten 
Verfuchen Davy’s. Denkt man aber nun an die 
ganz aufserordertliche Leitungsfühigkeit, derjenigen 
Körper, mit denen man die Batterie zu Funken, Ver- 
 brennungen ü."dergl.. [chliefst, der Metulle; daran, 
daly diele Leitungsf ihigkeit vielleicht für 106 x z, für 
1000 xz, noch grols genug ilt, bei der Säule einfa- 
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© | zung. Verbindet man daher, während jene Ablei- 
> tungen an beiden Polen bleiben, a und 5 mit den _ 
© | Belegungen der electrifchen Batterie, wie in $. 5 
oder 7, fo zeigen fich die Phänomene der Ladung =~ 
und Entladung fcheinbar ganz im felbigen Grade, 
wie dort. 
ei cher Breite aber doch nur ı xz vorhanden ift, allo 
fe auch nicht mehr geleitet wird, indefs bei Säulen von 
u 4-, 8-, 15facher Breite mit Leichtigkeit auch das 4-, 
whe 8-, 16fache geleitet wird, u.[. w.: fo ilt es endlich, : 
ac wenn: man alles überfchlägt, nun wohl fo paradox 
ite nicht mehr, dafs chemifche Wirkung, Schlag u.f w. ' 
nd bei breiten Säulen immer nicht gröfser, als bei [ehma- 
iu- len, gefunden wurde, indefs Funken, Verbrennungen 
u u. dergl. mit der gröfsern Breite der Säule fo ficht- 
er bar zunehmen. — Es ift nicht etwa erfi feit Da- 
ase vy’s Verluchen, dafs ich diefe Anficht falle, (de- 
‘all ren Buchftabe übrigens aus der Sprache der’ Ele- 
etrieität noch mygmche Entfchuldigung, und man- 
ei- ches Wort anders fucht;) fie hat der Abhandlung 
von der Galvanifchen Batterie in meinen Beitr.. B.I, 
20 St. 4, und B.II, St. 2, von Anfang an zum Grunds — 
lie: gelegen, und wird es ferner thun. Eine Menge Ver- 
aig fuche fteht zu ihrem Dienfte, es geht ihnen aber ' 
on" wie den Körpern, die mehr als xz leiten; fie war- 
ten daher auf die bellere Gelegenheit. 
die Anmerken will ich noch, dafs, wenn das 
ste Schema Fig. ı gefchickter ift, electrijche Fifche...., 
als Krampfrochen, Zitteraale u. w., zu Batterien 
™ höherer Spannung zu verbinden, und damit Verlu- _ 
für che, wie ich, Beitr., B.1, Si. 4, S. 237 u. fy vor, 


afa- fchlug, immer kräftiger voraubereitea, (auch über- 
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‘35. Legt man aber eine lange (Gas-) Röhre 
voll reinen defillirten Waffers mit ihren Enddräh- 


ten an a und 6 in Fig. ı, wodurch man die ganze 
Batterie partiell fehlie/st,*) fo wird ihre electzifche 


haupt, Thierbatterien aller Art, zur leichtern Ent- 
deckung ‘der kleinern Spannung der einzelnen 
FF aus der größsern des Ganzen, zu vermitteln,) — 
das Schema Fig. 17 gefchickter feyn wird, die 
nämlichen Fifche .... zu Verfuchen auf trocknem 
' Wege, als Funken, Verbrennungen u. [. w., zu ver- 
binden; obgleich, was die Funken angeht, Beobach- 
tungen an einzelnen Filchen, (Säulen,) im Grunde 
bereits gar nicht fo felten lind, als 'gemeinhin be- 
hauptet wird. R. 


*) Dafs eigentlich in §. 34 auch fchon partiell gefchlof- 
fen war, weils man aus der Anm. zu §.9, wo ge- 
zeigt wurde, wie eine an beiden Polen abgeleitete 
Galvanifche Batterie einer in [ehr geringem Grade 
partiell gefchlofsnen gleich Köggmt. Dafs diefer gerin- 


4 ge Grad von Schliefsung in $. 34 die Spannung nicht 
a merkiich [chwächte, kam eben von diefer [einer 
Ee 8 Geringfügigkeit her. Es ift aber nicht {chwer, ibn 
= allerdings grölser. zu machen, und fomit wirklich 
u eine merkliche Schwächung der Spannung hervor- 
i zubringen. Man darf nur den Boden des Zimmers 


feucht machen, befonders zwifchen den beiden Ab- 
leitungsdrähten vom einen zum andern, oder gar 
nafs. und dann zuerft mit, blofsem Waller, 'dann 


= , mit Salzwaffer, mit Salmiakaufléfung u. f. w.; und 
Oke . man bringt es mit der leichtefien Mühe dahin, dals 
Ti - » die Batterie erft blofs ‘etwas weniger Spannung, 


2 ‘ was fo eben merklich, dann immer weniger zeigt, 
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Spannung fchnell vermindert, und zwar, wie man 
weils, um fo mehr, je kürzer unter fonft gleichen 
Umftänden der Waffercylinder zwifchen den Enden 
der beiden Drähte in der Röhre ift. Wie grofs die 


und end!ich wohl bald ganz und gar keine mehr. 
Aber was hat man auch anders gethan, als das ge- 
wöhnlich fa/t trockne, und defshalb faft recht gut 
ifolirende Holz des Zimmerhodens zwifchen den Ab- 
leitungsdrähten , durch alle Stufen mindrer Ifolation 
hindurch, bis zu einem Grade der Leitung geführt 
zu haben, der beinahe nach Vergleichung mit dem 
beften fragen darf? Wäre der Boden von Metall, fo 
wäre eine zu beiden Seiten durch Drähte abgeleite- 
te Batterie geradezu total gefchloffen. — Und fo 
fieht man auch umgekehrt wieder, wie alle partiel- 
len Schliefsungen einer Galvanifchen Batterie bis her- 
auf zur totalen, wie wir diefe Schliefsungen ge- 
wöhnlich vornehmen, und wie fie z. B. in §. 35 vor- 
kommen, nichts als mehr ader minder weit ge- 
hende Ableitungen derfelben zu beiden’ Seiten find. — ' 
Wie wahr diefes fey, (vergleiche $.9, Anmerk.,) 
fieht man aus den nähern Umftänden bei Ablei- 
tungen jener Art felbft, am beften. Der Boden 
des Zimmers fey beftändig der gleiche, -und fo 
trocken, als er es in einem reinlich gehaltnen 


Zimmer zu feyn pflegt, lo habe ich beftändig ge- : a 
fchen, dals Menfchen eine weit kräftigere Ablei- 
tung an den Polen der Batterie, als Eifendrähte : 


bewirkten, und’ fomit fehon eher, wenn gleich 
noch immer. nicht fo ganz leicht, eine bemerk- 
lich werdende Schwächung der Spannung der. 


Batterie felbfi hervorbrachten. Daflelbe gefchah, 
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zurückgebliebne Spannung fey, erfährt man durch 
das Electrometer auf die in §. 5 angezeigte Art. 
Wiederbohlt man mit folchen partiell gefchlofsnen 


wenn ich da, wo jeder Eifendraht den Boden be- 
rührte, mit Waller .... einen najjen Fleck machte, 
ohne dafs diefe Näffe am Boden beide Drähte un- 
ter einander wirklich verbunden hatte. Man darf 
hier aber nur, was ich in m. Beitr , B. I, St 4, von 


-$, 255 an, abhandelte, (f. befonders S. 259 u. f.,) 


noch gegenwärtig haben, um bei der Anwendung 
deffelven auf den hiefigen Fall fogleich zu fehen, 
wie, wo ftärkere Ableitung war, in der That auch 
das Totum gegenwärtiger Leitung ein grölsres war. 


Lafst man in Fig. 1 am einen Pole Eine Perfon, 
am andern hingegen zwei ableiten, fo wird die 
Spannung d. B. ınerklicher, allo mehr, gefchwacht, 
als wenn an jedeın nur Eine abgeleitet hätte. Grö- 
fser ift dieSchwächung, wenn am andern Pole drei, 
und noch grölser, wenn vier ableiten,’ ‚Man. ver- 
gleiche aber hiermit m. Beitr. , a. a. O., S.275 u. f. 


Während übrigens die $pannung unter [olchen 


‘ungleichen Ableitungen abnimmt, ändert fich auch 


das Verhältnils der Vertheilung von + und — an 
der Säule [elbt. D.i., war, bei gleichen Ableitun- 
gen zu beiden Seiten, auf jeder z.B. durch Eine 
Perfon, die +-Divergenz am Zinkpole fo grofs wie 
die —-Divergenz, am Kupferpole, fo wird z.B. die 
+-Divergenz kleiner und die —- Divergenz grö- 
fser, wenn am Zinkpole zwei Perfonen ableiten, 
während am Kopferpole die Eine bleibt. Bei drei 
Perfonen am Zinkpole wird jene + - Divergenz noch 
Weiner, und'bei vieren, (auch wohl {chon bei.den 
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Batterien die Verfuche §,.5 oder 7, fo werden die 
Entladungsphänomene fich jederzeit verhalten, wie 
der bei der Ladung gegenwärtige Grad der Span- 


dreien,) verfchwindet fie ganz. Während deffen 
aher ift die —- Divergenz am Kupferpole immer ge- 
ftiegen, ohne dafs jedoch, wenn man das Electro- 
meter wie in $.5 mit der Batterie verbindet, die 
jetzige ganze Divergenz noch der ganzen vor allem 
Verfuche gliche, (wenn auch der Unterfchied von 
ihr an fich kein [ehr beträchtlicher it.) — Man 
fieht, wie in diefen Verfuchen, zur doppelten Ablei- 
tung, die einer [ehr geringen partiellen Schliefsung 
gleicht, (f. oben,) allmählig noch die einfache, an 
dem Pole, wo die mehrern Perfonen find, herzu- 
komme. Man kann zwar, ja man muls fogar, das 
Phänomen mit dem, welches Volta, (f. Voigt’s ‘ 
Magazin, IV, 44, Verf.9,) befchreibt, unter Eine 
Rubrik bringen, indem beide völlig fynonym find; 
wodurch aber die vorige Zufammenletzung des Phä- 
nomens aus doppelter und einfacher Ableitung kei- 
nesweges aufgehoben, vielmehr man saat te eben 
aufmerkfam daranf wird, woria das Phänomen der 
einfachen Ableitung überhaupt beftehe. — Wovon 

zu andrer Zeit mehr, * 


Zu bemerken ift nur se dafs die cial Ab- 
leitung, in $. 34 unter fonlt gleichen Umftanden um 
fo merklicher eine Schwächung der Spannung.... 
hervorbringt, und fo auch alle in diefer Anm. an- 
geführten Urfachen von um fo gröfsern Folgen find, 
je älter, vertrockneter, die Galvanifche Batterie 
an fich, oder je fchleehter der feuchte Leiter von 
Anfang an in ihr war. R. 
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nung jener. *) a) Berühren fich aber die Drähte 


in der Röhre, fo ift die Batterie total gefchloffen, 


‚und der Fall $. 30, zugegen; es fehlt 
fomit alles. 


*) Ich habe vergellen, mit folchen Batterien Verfuche 
wie $. 14 zu wiederhohlen, weiches, wie man 
leicht finden kann, [ehr interellante Relultate hätte 
geben miiffen. ig A 


**) Ich habe mehrmahls genau unterfucht, ob in §. 35 
der Gashildungsprozefs in der Röhre geändert fey, | 
während die Enden der Batterie zugleich mit der 
electrifchen verbunden, diefe alfo geladen, folglich 
bei derfelben Spannung: beide freie Electricitäten in 
unweit gröfsrer Extenlität zugegen waren; niemals 
aber habe ich den geringften Unterfchied hemerken 
können. Ich wandte zuletzt Röhren mit falt waller- 
freiem Weingeilte an, in welchem die Gasentbindung 
aufserordentlich dürfid, die zurückgebliehne Span- 
nung faft noch die anfängliche, und fomit die Be. 
dingungen zum Offenbarwerden einer Veranderung 

aufs héchfte gegeben waren; aber ohneErfolg. R. 


(Die Fortfetzung im nächlten Stücke.) 
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über die Kohle und über einen liquiden 


Verbindung ftand; eine Meinung, welche man dar- 


e 7 IL 
VERSUCHE “ 


Schwefel- Kohlenftoff, j 
von 
den Bürgern CLemenr und Desormes, 


neb/t einigen Bemerkungen von BerruoLtrr. *) 


Ma glaubt ziemlich allgemein, die Kohle, wel- 
che bei Zerfetzung organifcher Körper im Feuer zu- 
rückbleibt, enthalte, auch wenn fe dem heftigften 
Feuer ausgefetzt worden, doch nach etwas von den 
flüchtigen Stoffen, mit denen fie zuvor in chemifcher 


auf gründet, dafs fich er/sens beim Verbrennen der 
Kohle zuweilen Walfer zeigt, welches die Gegen- 


*) Der intereffante gelehrte Streit, der zwilchen 
Berthollet von der einen, und Guyton, 

_ Clement und Desormes von der andern Sei- 
te, über die wahre Natur des fogenannten Kohlen- 
oxydgas entftanden ift, (Annalen, IX, 99, 264 a, 
409; XI, 199,) wird zwifchen ihnen, mit wah-. 
rem Gewinne für die Wiffenfchaft, noch immer 
eifrig fortgefetzt. Die hierher gehörigen in den 
Annalen noch unbenutzten Auffatze aus den neue 
sen Heften der Annales de Chimie, (2. 42, p. 121, 
184; t. 43, p-301,) enthalten insgefammt [ehr 
wichtige Verhandlungen über mehrere [treitige _ 

‘Punkte, oder über beiläufig gemachte Entdeckun- 
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wart von Hydrogen in ihr-zu beweifen fcheint; und 
dafs zweitens weniger Sauerftoff erfordert wird, um 
Kohle, als um gleichviel Diamant in kohlenfaures 
Gas zu verwandeln, woraus man auf Gegenwart 


‘ von Sauerfioff in der Kohle fchliefsen zu dürfen 


glaubt. 


_ Wir behaupteten in unfrer Abhandlung über das 
gasförmige Kohlenftoffoxyd, (Annalen, IX, 409,) 
diefes Gas enthalte kein Hydrogen. Andre Chemi- 
ker, [Berthollet,) die von der Gegenwart.des 
Hydrogens in der Kohle überzeugt waren, erklär- 
ten daffelbe für eine dreifache Verbindung von Koh- 
lenftoff, Sauerftoff und Hydrogen, und fchreiben 
die Brennbarkeit deffelben auf Rechnung dhefes 
letztern Stoffs. Es fchien uns intereffant zu feyn, 
über diefen Gegenftand eine Reibe von Verfuchen 
zu unternehmen, und wir legten uns daher folgen- 
de Fragen vor: \ 


gen. Ich hielt es daher für zweckmäfsig, aus ih- 
nen die gleichartigen Materıen in einzelne Auf- 
fätze zuflammenzuziehn. _ Hier zuerft die Ver- 
handlungen, welche die Natur der Kohle und des 
Kohlenoxydgas unmittelbar betreffen, und die fich 
- gunachft an Berthollet’s Arbeiten üher die 
Kohle, (Annalen, IX, 199,) anfchliefsen, und 
die Verfuche über ein fehr intereffantes nau eut- 
decktes chemilches Produkt, den liquiden Schwe- 
fel-Kohlenftoff. Die trefflichen Unterfuchyngen 
über das in den Gasarten enthaltne Walfer, im | 


»ächlien Hefte. d. H. 
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Enthält gut gebrannte Kohle Hydrogen ? 


Beruhe der Unterfehied der ver{chiednen Kohlen- 
ftoffhaltenden Körper darauf, da/s fie bei gleicher 


Majffe verfchiedne Mengen von Sauer/ftoff enthalten? 


Wir fuchten durch zwei verfchiedne Mittel zur 
Beantwortung diefer Fragen zu gelangen: mittelft 


der Wirkung des Sauer/toffs und mittelft der Wir- 


kung des Schwefels auf die Kohle, 
Bei unfern vorigen Verfuchen erhielten wir in 
Recipienten, worin Kohle in Sauerftofigas ver- 


brannt wurde, (Annalen, IX, 4ı3,) kein Waffer; 


Es war möglich, dafs doch Waffer gebildet, nur 
fogleich vom kohlenfauren Gas aufgelöft wurde, in- 
dem man diefem Gas gewöhnlich eine grofse Kraft, 
das Waller aufzulöfen, zufchreibt. Wir wiederhohl- 
ten daher diefe Verfuche mit gut gebrannten Koh- 
len. Einige derfelben hatten eine Zeit lang an der 
Luft gelegen; und diefe liefsen durch blofse Ein- 
wirkung der Hitze viel Waffer ausdünften, indels 
fich’beim Verbrennen derfelben nicht Waffer genug 
mehr bildete, um fich fichtlich abzufetzen. Die 
Kohlen, welche forgfältig gegen alle Einwirkung 
der Feuchtigkeit gelchützt worden waren, gaben 
nicht eine Spur von Waller. Diefes bewies uns, 


‚dafs das Waffer, welches fich während des Verbren- 


nens von Kohle abfetzt, fich fchon zuvor in der 
Kohle befand, und von diefem Körper, deffen be- 
kannte hygrometrifche Eigenfchaft Guyton in der 
Encyclopédie methodique beftätigt hat, aus der At- 
mofphäre eingefogen war. 
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Wir fanden, dafs 4 Grammes guter Kohle *) aus 
weifsem Holze, die an die Luft gelegt werden, 
felbft während trockner Witterung um 0,2 Gr. am 
Gewichte zunehmen. Erhitzt man fie darauf, fo er- 
hält man Waller, deffen Menge fich wiegen läfst, 
und das über 3 diefer Gewichtszunahme ausmacht. 
Das übrige ift Luft, welche die Kohle in der Hitze 
oder im luftverdünnten Raume wieder fahren lafst. 
Begreiflich miiffen diefe Phänomene, nach dem Zu- 
ftande der Atmofphäre, der Textur der Kohle und 
der Zeit, wie lange fie an der Luft gelegen hat, be- 


trächtlich variiren. 


Es ift mithin ausgemacht, dafs, wenn fich wäh- ' 
rend des Verbrennens der reinen Kohle Waffer bil- 
det, diefes nicht anders als in Geftalt elaftifcher 
Fliffigkeie in den Gasarten, die diefer Prozefs er- 
zeugt, vorhanden feyn kann. 


Es kam daher nun darauf an, za wiflen, wie viel 
Waffer diefe Gasarten in Geftalt einer elaftifchen Flüf- 
figkeit in fich enthalten können. Die Unterfuchun- 
gen, die wir darüber angeft-Ilt haben, beweifen, 
dafs die verfuchten, und wahrfcbeinlich alle Gasarten, 

‚unter gleichen /Umftänden genau gleichviel Waffer 
gasförmig in ich aufnehmen, und es beim Durchfiei- 


~ 


*) Als folche fehn wir nur die an, die nach ihrer 
erften Verkohlung eine Stunde lang in der Gluth 
einer Schmiedeeffe erhalten worden ift. C. vu. D. 


(Vergl. Annalen, IX, 410.) 
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gen durch falzfauren Kalk faft ganz abfetzen; und 
zwar nehmen 36 Litres Gas 0,55 bis 0,54 Grammes 
Waffer, oder jeder Kubikfufs Gas 5,89 bis 6,09 fr. 
Grains Waller in fich auf. Gebundnes Waffer giebt 
es in keiner Gasart, und unter gleichen Umftänden 
verdampft dieielbe Flülögkeit in ihnen allen auf 
gleiche Art. *) 


Gefetzt nun, das Gas, welches durch Verbren- 
nen guter, nicht feuchter Kohle in getrockneten 
Sauerftoffgas entfleht, enthielte nicht mehr Waffer, ~~ 
als das trocknende Saiz im Sauerftoffgas zurückge- 
laffen hat, (und das liefse fich dadurch wahrneh- 
men, dafs es dann durch eine gleiche Menge diefes 
Salzes durchfteigen könnte, ohne das Gewicht def- 
felben zu vermehren;) fo wünde es faft gewifs feyn, 
dafs beim Verbrennen der Kohle kein Waller er- 
zeugt wird, 


Wir ftellten, um diefes auszumachen, folgenden 
Verfuch an. Es wurden 4,5 Grammes gewöhnli- 
cher Holzkohle eine Stunde lang in einer Effe ge- 
glübt, und noch warm in eine lange Glasröhre ge- 
than, die über einem kleinen Ofen lag. An die 


*) Diele Unterfuchungen, die im Originale zum 
Theil hier mitgetheilt, doch erft in andern Ab- 
handlungen vervollftändigt werden, verdienen in 
einer eignen Abhandlung zufammen zu [tehn, da- 
her ich hier nur das Refultat derfelben hinfetze, 
und den gründlich geführten Beweis für das näch- 

{te Heft der Annalen verlpare. A. 
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Enden diefer Röhre wurden zwei andre Röhren mit 


4,5 Gr.falzfaurenKalks, und an diefe Blafen gekittet, 


deren eine mit ı 2LitresSauerftoffgas gefüllt, die an- 
dre leer war. Die letztern Röhren gingen durch 
Mifchungen aus Eis und Kochfalz, und wurden durch 
fie fortdauernd in einer Temperatur von ungefähr 
—6°R. erhalten. Nachdem die lange Glasröhre an 
der Stelle, wo in ihr die Kohlen lagen, ftark erhitzt 
worden war, wurde das Sauerftoffgas aus der einen in, 
die,andre Blafe getrieben. Dabei verbrannten die 
Kohlen, ohne dafs fich ein Atom Waffer abgefetzt hät- 
te. Die Röhre mit falzfaurem Kalke, durch welche das 
Sauerftoffgas, ehe es an die Kohle kam, gegangen 
war, hatte um 0,13 Grammes an Gewicht zugenom- 
men, folglich um 0,02 Grammes mehr, als das nach 
den obigen Verfuchen hätte feyn follen, welches fich 
indefs daraus erklärt, dafs das Gas in jenen Verfuchen 


‘ nicht, wie in unferm jetzigen, erkältet wurde, 


Der falzfaure Kalk in der andern Röhre, über wel- 
chen die Produkte des Verbrennens, die erzeugtes 
Waffer enthalten follten, fortgeftiegen waren, hat- 
te nur um 0,02 Gr. an Gewicht zugenommen; und 
felbft diefe Gewichtszunahme rührte wahrfcheinlich 
nur von der Feuchtigkeit ber, welche die Kohle 
während des Hineinfüllens in die Röhre aus:der - 
Luft eingefogen hatte. Aber felbft wenn man be- 
haupten wollte, diefe 0,02 Grammes Waller wären 
beim Verbrennen mittelft des Hydrogens der Koble 
erzeugt worden, fo würden hiernach 4,5 Gr. Kohle 
nur 0,005Gr. Hydrogen, und mithin 100 Gr. Koh- 
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le nur 0,065 Gr. Hydrogen enthalten, und nur 


4755 der Kohle aus Hydrogen beftehn; ein Antheil, 
der ganz unbedeutend wäre. 


Berthollet beftimmt in einem Briefe, der in. 
der Bibliotheque Britannique, No.1 42, abgedruckt ift, 
den Gehalt des fogenannten Kohlenoxydgas an Hy-* 
drogen auf 0,0902 Grammes in 1,9685 Litres oder 
von 1,7 Grain in 100 Kubikzollen. Nun wiegt die- 
fe Menge Kohlenoxydgas ungefähr 2,278 Grammes 
und enthält 1,239 Gr. Kohle und eben fo viel Sauer- 
ftoff. *) "Folglich kämen hier auf 100 Theile Kohle 
7,91 TheileHydrogen. Berthollet bat daher den 
möglichen Gehalt diefes Gas, mithin auch der Kohle 
felbft, an Hydrogen, viel zu 'hoch angegeben, da 
fich nach dem obigen Verfuche höchftens 0,065 Th.. 
Hydrogen in 100 Ih. Kohle annehmen laffen. 


Diefer mit der höchften möglichen Sorgfalt an- 
geftellte Verfuch bewies zugleich wiederum, dafs 
die Kohlenfäure nahe aus 25 Theilen Kohle und 
72 Theilen Sauerftoff in 100 Theilen befieht, wie 
fehon Lavoifier diefe Verhältuifle beftimmt hat. 
Erhielt er Waffer beim Verbrennen der Kohle im 
Sauerftoffgas, fo konnte das höchftens diefe Zahl- 
beftimmungen nur um Bruchtheile irrig machen, da 
diefes Waller, wie wir gezeigt haben, fich {chon vor 
dem Verbrennen in der Kohle befand. 


*) Hiernach ift zu verbeffern Annalen, XI, 203. 
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Begierig, zu willen, ob alle Kohlen, gleich due 

a Holzkoble, durch Fener fich von ‘allem H ydrogen 

trennen laffen, mit dem fie zuvor verbunden waren, 
fetzten wir Kohlen vom Zucker, vom Wachfe und 
von thierifchen Körpern einem heftigen Feuer aus. 
‚Sie alle gaben beim Verbrennen eben fo wenig Wal. 
fer als die Holzkohle. + 


Re 1 Unfre Abfcht bei diefen Verfuchen ging zugleich 
*. dahin, das Verhältnifs der Sauerftoffmengen, wel- 
4 che diefe verfchiednen Arten von Kohlen vielleicht 
2 enthalten könnten, zu beftimmen, aus dem Antheile 
ir von Sauerfioff, den fie erfordern, um fich damit in 
a Kohlenfäure zu verwandeln. — . Es diente uns zu: 
E diefen Verfuchen derfelbe Apparat, worin wir zu- 


vor die Holzkohle verbrannt hatten. Die Blafen 


E deffelben waren fo präparirt, dafs fie kein Gas ent- 

= weichen liefsen, wie man das fonft von den Blafen 

zu. glauben geneigt ift. Ueberdies fiimmen'die Re- | ‘ 
y fuitate, die wir gerade fo mittheilen, wie wir fie er- | 4 
= hielten, mit Lavoifier’s Verfuche, und mit dem, | ! 
was wir früher beim Verbrennen der Kohle in ei- | 
= . nem Ballon voll Sauerftoffgas gefunden hatten, fo I 
gut überein, dafs man fich auf -diefe Verfuche vollig v 
verlaffen kann. 
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kohlenftoffhalt. Körper. 


Kohle |Kohle ! 
4 } 3 vom | vom | Reif. An- Thieri- 


1s-| thra- | [che 
blei. | cir. .| Kohle, 


Menge des beim Verbren-4 Gram- 
nen verzehrten mes. ; mes. i. mes. | mes..| mes. , 


kohlenftoffh. Körpersf 1,63 | 1,05 | 2,44 | 2,05 | 1,55 
Sauerfioffs . . 13,93 | 2,72 | 6,36 | 5,16} 4,08 
Menge von Kohlenfüure 


die daraus als Sum- 
me beider 
follte . . 1556 | 3,771 8,801 7,21] 5,63 
wirklich sauna. 5,46 | 3,65 | 8,890 | 7,21 5,68 
Veruft . .. «fot [0,2 0,00 |— 0,05 


Hiernach find in 100 Gr. ; 
Kohlenfäure vorhanden 
vom. kohlenftoffhalt. 
Körper . . + + 129,3 | 27,8 | 27,8 | 28,4 | 26,9 
von hinzugekommn.] - 
Sauerftoff . . 170,7 | 72,2) 72,2] 71/6}, 73,7 - 


Alle diefe aus Kohlenftoff beftehende Körper, 
das Reifsblei, (Graphyt,) die Kohlenblende, (An- 
thracit,) und die Coaks fowohi, als die vegetabili- 
{chen und die thierifchen Kohlen, bedürfen alfo. zum 
vollftändigen Verbrennen von gleichen Maffen, na- ~ 
he gleichviel Sauerftofigas , und geben dabei gleich- 
viel kohlenfaures Gas. *) 


*) Hierdurch wäre alfo Guyton’s Vermuthung | 
widerlegt, nach welcher diefe Körper Koblen- _ 
ftoffoxyde von verfchiednem Grade [eyn follten. - 
(Annalen, Il, 396 f.) Tennant’s Verfuchen, 
(Annalen, I, a7r,) ‘zu Folge machte felbft der 


Diamant hier keine Ausnahme. Wie ilt aber die- 


fes Refultat damit zu vereinigen, dafs Kirwan 
fo verfchiedne Mengen von Salpeter bräuchte, um 
Annal, d. Phyfik. B, 15. J.18g03. oF 
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Die Verbrennung des Rei/sbleies war unter die- 


_ fen Verfuchen der intereffantefte. Es verbrannte 
‚nicht ganz. Der Rickftand fah matt fchwarz aus, 


genau wie die Holzkohle an manchen Stellen ihrer 
Oberfläche, und es hatte ganz das Anfehn, als fey 
die Textur des Reilsbleies minder dicht geworden, 
und rühre die fchwarze Farbe nur davon her, dals 
das Gewebe jetzt lockerer fey. So-mancher glän- 
zender Körper wird nach dem Feilen und Schräpea 
matt. Auch hier frifst der Saueritoff in das Reifs- 
blei kleine Vertiefungen, welche die Lichtftrablen 
zerftreuen, und daher im Auge nur ‚eine geringe 
Senfation bewirken, weshalb der Körper matt er- 
fcheint. Und hiernach fcheint allo die fchwarze 
Farbe, unter der fich der Kohlenftoff gewöhnlich 


zeigt, von feiner Vertheilung und Textur herzu- 


rühren. 


Umgekehrt fahen wir Kohle vom Terpenthin 
und vom Wachfe, die gewöhnlich fo fchwarz und 
matt find, glänzend werden wie Reilsblei, während 
die Theilchen gedrängter wurden, und fich mehr: 
in einander fchoben. ı Der treffliche Beobachter 
Prieftley kannte fchon diefe glanzende Terpen- 
thinkohle, und nannte fie eine weilse Kohle. 


gleiche Theile diefer brennbaren Körper im Ver- 
puffen durch die Salpeterfaure zu verbrennen, 
(Annalen, 11, 478.)? Diefes verdiente wohl eine 
genauere Unter[uchung. d. H. 
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Folglich ift die Kohle, welche Textur und welche 
Farbe fie.auch habe, immer eine und diefelbe, wenn 
man fie gehörig gebrannt hat, enthält kein Hydro- 
gen, und erfordert zum Verbrennen immer gleiche 
Mengen von Sauerftoff; abgefehn'hierbei von den 
alkalinifchen und erdigen Theilen, die variiren kön- 
nen, ohne etwas im Grundftoffe der Kohle zu ver- 
ändern. 3 

Aus diefen Verfuchen läfst ich zwar nichts für 
den Diamanten folgern; fie erregen aber wenigftens 
den Wunfch, die Verfuche über die Verbrennung 
diefes Körpers, der für Verfuche mit grofsen Quan- 
titäten allzukoftbar ift, wiederhoblt zu fehn, 


Hätten wir unfre Verfuche in der Ordnung an- | 
geftellt, wie wir fe erzählen, fo würden uns un- 
ftreitig die hier mitgetheilten Beweife, dafs die Koh- 
le kein Hydrogen enthält, völlig genügt haben. So 
aber hatten wir auch aus derEinwirkung des Schwe- 
fels auf die Kohle, Entfcheidungsgründe für diefe 
ftreitige Frage gefucht, und dabei entdeckten wir 
eine neue noch unbekannte Verbindung, die wir 
anfangs, (doch, wie fich bald zeigte, mit Unrecht,) 
für Scheele’s flaffigen hydrogenirten Schwefel 
hielten, und welche uns zu einer ganzen Reihe von 
Verfuchen Veranlaffung gegeben hat. . ur 

Schwefel und Kohle können fich in den höhern 
Temperaturen wahrfcheinlich nach verlchiednen 
Verhältnilfen mit einander vereinigen. Eine diefer 
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[84 ] 
gewöhnlichen Drucke der Atmofphäre trepfbar- 
fliffig, und dieler liquide Schwefel- Kohlenftoff,, (fou- 


fre carburé,)! hat uns hauptfächlich zu unfern Ver- 
fuchen gedient. Erift durchfichtig; wenn er ganz 


- rein ift, farbenlos, gewöhnlich aber gelbgrünlich; 
siecht unangenehm, etwas pikant, doch nicht fade 
wie der Schwefel- Waflerftoff; {chmeckt anfangs 


frifch, nachher aber fehr pikant, ‘wie decher, und 
ft auch fo flüchtig wie der Aether, Jaher er auf 
der Haut die Eınpfindung von Kälte erzeugt. _ Legt 


man einen Leinwandlappen, der damit getränkt ift,. 


um eine Thermometerkugel, und blält mit einem 
Blafebalge darauf, fo finkt das Queckfilber bis unter 
o° R., das ift tiefer als durch verdünftenden Aether 


unter gleichen Umftänden, Der farbenlofe ver. 


dünftetganz und gar, der gelbliche läfst etwas Schwe- 
fel zum P.ückitande. Beim Verdünften vermehrt der 
Schwefel Kohlenftoff das Volamen der Luft um falt 
eben fo viel als der Aether, ‚und macht fowohl fie,als 
auch das Saueritoffgas, Stickgas, Hydrogengas und 
dasSalpetergas durch feine Beimifchung entzündlich, 
ohne diefe Gasarten an fich in ihrer Natur zu verän- 


. dern. Auch für fich ift der liquide Kohlenftoff fehr 


leicht zu entzünden. Beim Verbrennen riecht er 
ftark nach fchwefliger Säure, und fetzt anfangs et- 
was Schwefel ab, der nachher auch verbrennt, Als 


Rückftand bleibt |[chwarze ebenfalls verbrennliche 
Kohle. In einer. glühenden Glasröhre, durch die 


man ihn treibt, verändert er fich nicht. Wenn, 


\ 


Verbindungen ift in der Temperatur und unter dem 


An 
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er ‘als Dunft der atmofphari/chen ‘Luft beigemifcht 
ift, fo verbrennt er darin ruhig. Sauerfinffgas, das _ 
ihn als Dunft enthält, detonirt dagegen mit ihm. 
mit einer unglaublichen Heftizgkeit, die unendlich 
gröfser ift als die, womit Sauerftoffgas mit Hydro- 
gengas detonirt, fo dafs wir es nicht wagten, die . 
Detonation in verfchlofsnen Gefälsen vorzunehmen, 
_ fo fehr wir gewünfcht hätten, die Beftandtheile des 
Schwefel-Koblenftoffs dadurch zu beftimmen.  Sak 
petergas, das mit dem Dunlte deffelben vermilcht 
ift, giebt ihm im Verbrennen eine vorzüglich fchö- 
ne Farbe und Flamme, denen des fchnell verbren- 
nenden Zinks ähnlich; eine gleiche Wirkung hat 
das Salpetergas auf Schwefel - Waflerltoffgas. — .. 
Er ift fchwerer als Waffer, und finkt darin zu Bo- 
den, ohne lich damit zu mifchen, gerade fo wie -die 
{chweren Oehle: das fpecififche Gewicht: deflelben 
fcheint zu variiren; einmahl beftimmten wir es | 

Man erhiltiln auf verfchiednen Wegen: 1.Wenn 
man Schwefeldämpfe durch eine glühende Porzel- 
länröhretreibt, in der Kohle, diezuvor durchgeglaht 
worden, in Stücken und Pulver etwas aufgehäuft _ 
liegen. Wir hatten an dem einen Ende der Pore 
zellänröhre eine lange ziemlich dicke Glasröhre an- 
gekittet, welche eine Reihe kleiner Schwefelcylia- 
der enthielt, deren einer nach dem andern mittelft 
einer eifernen Spindel, die luftdicht durch den Kork ~ 
ging, welche die Röhre verfchlofs, in die glühende 
Porzellänröhre gefchaben ‘wurden. Das andere 
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Ende der Porzellänröhre war mit einem Vorftofse, 
diefer mit einer Mittelflafche voll Waffer, und tiefe 
mit dem hyiiro - pneumatifchen Apparate verbun- 
den. Man mufs deo Schwefel. nicht eher in die Röh- 
re fchieben, als bis die Kohle alles Gas, das fie in 
der Hitze fabren läfst, hergegeben hat; und diefes 
Hineinfchieben muls fehr langfam gefchehn; auch 
die Porzellänröhre nach dem Vorliofse zu etwas 
herabgeneigt feyn, damit der {chmelzende Schwefel 
gu den Kohlen-hinabfliefse. Giebt man dem Schwe- 
fel zu fchnell eine ftarke Hitze, fo verlächtigt er 
fich in eingefchlofsnen Gefafsen nicht, fondero wird 
zu einer Art von Teig, der erft, wenn er durch 
neu hinzukommenden Schwefel erkältet wird, fich 
volatiliirt, dann aber zu {chnell durch die Kohle 
hindurchgeht, um fich damit zu vereinigen, und 
öfters den Vorftofs, in dem er fich condenfirt, zer- 
fprengt. Dalier ift es auch immer milslich, ob 
der Verfüch gelingt. Geht die Verbindung ‘von 
Schwefel und Kohle gehörig vor fich, fo feht man 


‚eine gelbliche, öhlähnliche Flüfßgkeit erft in dem 


Vorftofse, und bei fortgefetztem Feuer im Wafier der. 


-Mittelflafche fich condenfiren, durch welches fie in’ 


kleinen Kügelchen herabinkt, ohne fich damit zu 


vermifchen. Während der Bildung derfelben ent- 


wickelt fich kein Gas; nur expandirt fich die Luft 
der Gefälse durch die Verdinitung des fehr flachti- 
gen Schwefel-Kohlenftoffs, und die wenige Luft, 


die entweicht, ift vermöge des beigemifchten Dun- _ 


ftes des Schwefel - Kohlenitoffs brennbar. Ia ei- , 
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nem unfrer Verfuche verfebwanden 10 Grammes 
Koble; es fehien uns, fie mache etwa } des liquiden 
Schwefel - Kobleaftoffs aus. Die zurückbleibenden 
Kohlenftücke find fichtlich ausgefreffen, und von 
einem mattern Schwarz als vor dem Verfuche. —. 
Ein Uebermaa!s von Schwefel bringt in der Vorlage 


‘Kryitalle eines fe/ten Schwefel - Kohlenfioffs, von 


der Form der Schwefelkryftalle‘ zuwege, die beim. 
Verbrennen an freier Luft ihren Kohblenftoff ver- 
rathen. 

Kohle und Schwefel fcheinen beide fehr heifs 
feyn zu mülfen, wenn fie fich auf diefe Art verbin- 
den follen. Denn erhitzt man 2. in einer Retorte 
beide fein pulverifirt und wohl gemengt, fo fubli- 
mirt fh immer der Schwefel allein, und man er- 
hält. aufserdem nur ein wenig übel riechendes, im 
Waffer unauflösliches Gas, Scheele’s fogenanotes 
unauflösliches hepatifches Gas, — 3, Dagegen be- 
kömmt man fchönen Schwefel - Kohlenftoff, obgleich 
nur in geringer Menge, -und erft, nach langer Feue- 
rung, wenn man. Kohle und Schwefelantimonium 
erhitzt. Schwef-lqueckfilber giebt davon mit Kohle 
nur fehr wenig; Sch:wefelkupfer und Schieefeleifen 
nicht ein Atom. — ; 4. Deftillirt man Wachs und 
Schwefel, fo erhält maa zuerlt fehr viel Schwefel - 
Waflerftoffgas, und zuletzt liquiden Schwefel - Koh» 


lenftoff,. der indefs mit unzerletztem, breazlich 


riechenden Oeble verunreinigt ift. 
Wenn man bei der Bereitung .des Schwefelftrone 
tions den /chwefelfauren Stroution mit vieler Kohle 
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glüht, fo entbindet ich kohlenfaures Gas, Kohlen- 
Oxydgas, wabrfcheinlich mit Hydrogen vermifcht, 
und zuletzt ein /einkendes Gas, das theils im Walfer _ 
auflöslich, theils unauflöslich ift, und ciefes letzte- 
re ift dem in 2 fich entbindenden ganz ähnlich. Es 
giebt beim Verbrennen viel kohlenfaures Gas, und 
viel fchweflige Säure, aber kein fichtbares Waller. 
Ob es Schwefel - Kohlenftoffgas, oder Schwefel- 
Kolilen- Oxydgas fey, können wir nicht beftimmen. 
Oxygenirt-falzfaures Gas zerltört es falt gänzlich, 
‘wobei fich Schwefel abfetzt; daffelbe ift mit dem in 
der Luft vaporifirten Schwefel- Kohlenftoffe der Fall. 
Bei jenem Glühen des fchwefelfauren Strontions mit 
Kohle wird ziemlich viel Strontion ganz frei; 
wabrfcheinlich entzieht ihm hierbei die Kohle den 
Schwefel. — Eine ganz) aufserordentliche Menge. 
diefes Gas erhält man, wenn man Kohle und Schwe- 
felkali, die forgfältig zulammengerieben worden, 
ftark erhitzt; auch etwas beim Calciniren des 
-Alauns mit Kohle; nichts aber beim Erhitzen des 
Gypfes mit Kohle. 

Dafs unfer Schwefel- Kohlenfioff weder Schwer 
fel- Wa/jerftoff ift, noch etwas davon enthält, be- 
weilt das ganze Verhalten beider: 

"Bringt man im Recipienten der Luftpumpe fehr 
Schwefel- Kohlenftoff unter eine Glocke voll 


‚ Waller, und pumpt numdie Luft aus, fo fieht man 


bei der gewöhnlichen Temperatur, wenn die Baro- 
meterprobe bis auf 20 oder 25 Centimétres, (7 bis 
9 Zoll,) gefallen ift, denSchwefel- Kohlenftoff gas- 
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formig werden, und in grofsen Blafen durch das 
Waller anfteigen, ohne dafs er fich im Walfer auf- 
löft. Läfst man die Luft hinein, fo condenfirt er 
fich augenblicklich, und erfcheiot wieder in liqui- 
der Form. — Schwefel - Wafferftoffgas’ dagegen, 
das bei einem gleichen Drucke durch Wafler fteigt, 
löft fich darin auf, und Waffer, das unter dem Dru- 
cke der Atmofphire mit Schwefel- Waflerltoff ge- 
fättigt worden, läfst davon nur fehr wenig fahren, 
wenn diefer Druck bis auf $ vermindert ilt. — 
‚Die elaftifche Flüffigkeit, die.aus dem Schwefel- 
Kohlenftoffe auffteigt, kann folglich kein Schwefel- _ 
Walferftoff feyn. 

Läfst man bei einer Temperatur von 10° R. in 
einem Barometer, worin das Queckfilber auf 76 
Centimetres, (28 par.,) fteht, liquiden Schwefel - 
Kohlenftoff anfteigen, fo finkt das Queckfilber au- 
genblicklich bis auf 50 Centimetres, (18,573) und 
verfenkt man dann die Röhre in ein tiefes Gefäls 

voll Queckfilber, fo condenfrt fich die elaftiiche 
Flüfßgkeit wieder, und die ganze Röhre füllt fich 
mit Queckfilber. *) — Schwefel - Wallerftoffgas 


*) Betrüge folglich der Druck der Atmofphäre nur 
26 Centimeires Queckfilberhöhe, fo würde es nur 
gasförmigen Schwefel - Kohlenftoff geben, und 
die Expanfiykraft des Schwefel-Kohlenftoffs ift - 
in der gewöhnlichen Temperatur fo grofs, dafs 
fie einem Drucke von 9,5“ Queckfilberhöhe das 
Gleichgewicht halt. Die Expanfivkraft des Ae- 
thers ift etwas grölser in derlelben Tempera- 
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würde auch jetzt gasförmig geblieben feyn; jene 
eialtifche Flülfgkeit kann folglich. kein Schwefel- 


Walfferftoffgas feyn. 


Giefst man über TE Schwefel- Kohlenftoff 
elfigfaure Bleiauflöfung, und fetzt das Gefäls unter 


„einen Recipienten der Luftpumpe, aus dem man 


die Luft auspumpt, fo fchwärzt fich beim Durch- 
fteigen des gasförmigen Schwefel Kohlenftoffs das 
eißglaure Blei nicht, welches Schwefel - Waflerftoff- 
gas fagleich thut. Nur wenn man den. Schwefel - 
Kohlenftoff und die Bleiauflöfung [chüttelt, fo trübt 


.. fich endlich letztere und wird Dune; aber nicht 
Schwarz. 


Unfre Verfuche, Schwefel mit Schwefel- Wafler- 
ftoff zu verbinden, waren ganz fruc',tlos. Liefsen. 
wir Schwefeldämpfe und dieles Gas in einen 


‚'hitzten Recipienten fteigen, fo nahm der Schwefel 


blo's etwas vom Geruche des Gas an, ohne deshalb 
minder ein fefter Körper zu werden. Etwas Schwe» 
fel - Wallerftoff in eine Säure gegoffen, gab uns 
einen Niederfchlag von Schwefel von öhligem An- 
fehn, und der Confiltenz eines Teiges, der bald 


fein Schwefel- Wallerftoffgas verlor, und daon feft 


wie der gewöhnliche Schwefel wurde, Alles die- 


_ tur. €. u.D. [Nach van Marum’s Verfuchen 
mit der[elben Art von Apparat beträgt letztere 
12,5; dagegen die des Ammoniakgas nur 7,2“, 

. die des Alkohols 1,5“, und die des Wallers 0,4”: 


Annalen, 1, 153 d. H.] 
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fes {cheint uns hinlänglich zu beweilen, dafs der 
Schwefel  Koblenftoff weder Schwefel - Hydrogen | 
-ilt, noch Schwefel Hydrogen enthält. 

Hier noch mehrere chemilche Charaktere des 
liquiden Schwefel Koblenftoffs. Er loft den Phos- 
phor aufserordentlich leicht auf, die Auflöfung ift 
aber nicht entzündlicher als der reine Phosphor. 
Auch nimmt er noch einen kleinen Antheil Schwe- 
fel in fich auf, ohne dadurch feine Natur zu ändern; 
nur wird er gelblich. Auf Kohle fcheint er gar 
nicht zu wirken. Keine Säure wirkt auf ihn, aus- 
genommen Salpeterfäure, die ihn, doch nur mit 
Hilfe der Wärme, zum Theil verbrennt, und liquis 
de oxygenirte Salzfäure, die ihn langlam verbrennt, 
und zwar mehr die Kohle als den Schwefel anzu- 
greifen fcheint, denn diefer letztere fetzt Gch in 
fefter Geltalt ab. Auf diefem Wege wird fich der 
Schwefel - Kohlenftoff wahrfcheinlich analyfren 
laffen. - 
Das Wa/jer, worin er fich bei feiner Bereitung 
condenfirt, wird dadurch grünlich -gelb, mit der 
Zeit aber milchicht und weifs, und fällt anfangs die 
Bleiauflöfungen röthlich-braun, nachher fchwarz, 
wie Schwefel - Waffer{toffgas, und nach langer Zeit 
zuletzt weils, wie’Schwefelfäure, welches wahr- 
fcheinlich einer Zerfetzung des Waffers zuzulchrei- 
ben ift. — Merklicher werden alle diefe. Wirkun- 
gen, wenn dem Wafler ein fixes Alkali beigemilcht 
ift. Zwar löft fich auch dann der Schwefel- Koh- 
lenftoff nur mit Mühe darin auf, doch*zuletzt faft 
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ganz; nur mit Rückftand von ein wenig Kohle, wenn 
man fie, um das Verdampfen des Schwefel-Koh- 
lenftoffs zu vermeiden, in einem beinahe verfchlofs- 
nen Gefälse erhitzt. Die frifche Auflöfung hat eine 
Farbe wie dunkler Bernftein, und giebt beim Zu- 
tröpfeln von Säure nur fehr wenig Schwefel - Waf- 


'ferftoffgas; fehr viel dagegen, wenn fie längere Zeit 


geftanden, und befonders, wenn man fie abgedampft 
hat. *Zugleich entwickelt fch dann kohlenfaures 
Gas in fo grolser Menge, dafs das Alkali, (befon- 
ders Natron,) fehr gut kryftalliirt. Die Mutter- 
lauge, die dabei zurückbleibt, ift Schwefel- Waf- 


_ ferftoff, ‘welcher die Bleiauflöfung in einem fchö- 


nen Roth, das fich an der Luft inbraun verwandelt, 
niederfchlägt. | Diefer Niederfchlag ift eine Verbin- 
dung. von Bleioxyd mit. Schwefel - Wafferftoff. — 


- Der Schwefel- Kohlenftoff verbindet fich zwar auch 


mit dem Ammoniak, aber ohne es zum Kryftallifren 
zu bringen; das Ganze verilüchtigt ich in der Hitze. 
Der Schwefel-Kohlénftoff löft fich fehr gut in - 
Baumöhl auf, in der Wärme mehr als in der Kälte, 
wobei er ein wenig Kohle abfetzt; beim Erkalten 
kryftallißrt er fich fchnell und fehr regelmafsig. — 


. Alkohol verwandelt ihn faft augenblicklich in eine 


weiclie Maffe, und löft dabei etwas auf, ‘das ein 
Zufatz von Waffer daraus niederfchlagt. — Aether 
zum Schwefel- Kohlenftoffe gegoffen, macht, dals 
ein Theil deffelben fich auf der Stelle regelmäfsig 
kryftallifirt. - Noch beffere Kryftalle giebt eben fo — 
{chnell eine heifse Kaliauflöfung, die in ein offnes 
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Gefäfs zum Schwefel-Kohlenftoffe gegoffen wird; 
die Kryftalle find ziemlich grolse, fehr vollitändige 
und regelmäfsige längliche Octaedra, die fich mit, 
ten io der Flüffigkeit bilden. 

Phosphor-Kohlenftoff durch diefelben Methoden. 
zu bereiten, wie es uns geglückt ift Schwefel- 
Kohlenftoff zu erhalten, haben wir umfonft ver- 
fucht. Auch hier, wie in fo manchen andern Fäl- - 
len, fehlt zwifchen Phosphor und Schwefel die 
Analogie. Uebrigens ilt der Schwefel-Kohlenftoff 
keine durchaus neue Entdeckung, da wir nach Voll- 
endung unfrer Arbeit erfahren haben, dafs man 
ihn auch fchon anderswo angekündigt hat. Hätten 
wir nicht gehofft, bei unfern Verfuchen auf irgend 
eine nützliche Eigenfchaft deffelben zu kommen, fo 
würden wir uns {chwerlich fo lange mit im befchäf- 
tigt haben; wir fanden ihn indefs zu eben nicht viel - 
mehrerm brauchbar, als beim Einathmen feines 
Dunftes, wenn er der Luft beigemifcht ift, ftarkes 


. Kopfweh und Neigung zum Schlafen zu erwecken. 


Wenigitens. ift nun die Arbeit gemacht, und wir . 
wiffen nun, dafs die Verbindung der Kohle mit dem 
Schwefel nichts vorzüglich. Interelfantes hat, & 
miifste denn feyn, dafs fie in gefchicktera Händen, 


als den unfrigen, ein Mittel zu fernern Entdeckun- 
würde. *) 


*) Die Entdeckung diefes gewils nicht wenig inte- 
reffanten Stoffs dürfte wahrfcheinlich folgenrei- 
cher feyn, als die Urheber derfelben es felb{t zu 
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Refultate. 

1. Gut bereitete Kohle, fie rühre her von wel. 
chem Stoffe man; wolle, giebt beim Verbrennen 
kein Wa/jer, und gleiche Mengen derfelben erfor- 
dern zum vollftändigen Verbrennen ftets gleiche 
Mengen von Sauerftoffgas. Folglich enthält fie 
kein Hydrogen; und hat fe Sauerltoff mit zu ihren 


glauben [cheinen. Irre ich mich nicht, [o er- 
halten wir dadurch Winke über die wahre Natur 
der Erdharze, die noch fo ganz im Dunkeln liegt, 
und Materialien zu einer genügendern Theorie 
derVulkane, als die bisherigen find. In Durchfich- 
tigkeit, Farbe, Geruch, Entzündlichkeit, Brenn- 
barkeit der Dämpfe und ausnehmender Flüchtig- 

keit, f[timmt der füflge Schwefel - Kohlenftoff 
mit dem reinften und feinften unter den Erdhar- 
zen, der Bergnaphtha, fo nahe überein, dals man | 
fehr geneigt feyn möchte, diefe für nichts an- 
deres als Aülligen Schwefel Kohlenftoff zu halten, 

- wäre das [pecıfilche Gewicht der Naphtha nicht 
fo aufserordentlich viel geringer; wiewohl auch 
die Verf. diefer Abhandlung das [pecififche Ge- 
‘“ wicht des liquiden Schwefel - Kohlenftoffs varia- 
' bel fanden. Die meiften chemifchen Charaktere 
der Naphtha find noch nicht recht ausgemittelt, 
und es wird daher erft durch vergleichende 
Verfuche mit ihr zu denen unfrer Verfaffer aus- 
gemacht werden können, ob meine Vermuthung 


gegründet ilt, dafs die Naphtha Schwefel -Koh- 


lenftoff ift, und dafs wahrfcheinlich alle Erdhar- 
ze dielen Stoff mehr oder minder modihcirt ent- 
halten. Wäre diefe Vermuthung gegründet, lo 
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Stoff belteht; ob der Diamant eine Ausnahme ma- 


88: 
Beftandtheilen, fo enthält davon jede Kohle gleich- 
viel, [und fo auch jeder Körper, der aus Koblea- © 9 ¢— 


che, ift noch nicht ausgematht.] . a 

2. Kohle und Schwefel treten in hoben Tempe- 
raturen in chemilche Verbindungen, und können 
fich vereinigen er/tens zu einer durchlichtigen, . far- 
benlofen und febr füchtigen tropfbaren Flüffgkeit; 


liefse ich der Urfprung der Erdharze, und be-. 
fonders der Naphtha [ehr wohl erklären; und da 
damit die Theorie der Vulkane im nachften Zulam- 
menhange zu ftebn [cheint, fo, würde der Schwe- 
fel- Kohlenftoff dann auch bier eine grofse Rolle 
fpielen, und die beiden bisherigen Theorien der 
Vulkane, (deren eine Schwefelkies, die andre 
Steinkohlenflötze für den Sitz der Entzündung 
hält,) aufs befte vereinigen. Die fo aulseror- . 
dentliche Expanlivkraft des Schwefel-Kohlenftoifs 

und die [chreckliche Gewalt, womit die Dämpfe 
deffelben mit Sauer ftoffgas detoniren, geben ganz 
andere und michtigere Kräfte an die Hand, als. '- 
alle, die man bis jetzt zu Hülfe gerufen hat, um 

die furchtbare Gewalt ausbrechender Vulkane zu _ 
erklären, und alles, was man für jede der bei- 

den bisberigen Hypothefen einzeln angeführt hat, 
würde zu Gunften diefer [prechen. Doch follen 

wir zu diefer Hypothefe berechtigt feyn, und 

nicht Gefabr laufen, blofse Luftfchlölfer zu bauen, 

fo müllen erft noch die Erdharze und die ihnen 
ähnlichen vulkanifchen Produkte chemifch unter- 

{echt und mit dem Schweiel-Koblenftoffe genau 
verglichen werden. aH. 
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zu einem kryftalliirbaren feften Körper, 


und vielleicht auch drittens zu einem unter dem 
Drucke der Atmofphäre permanent - elaftifchen Gas. 
In allen diefen Verbindungen zeigt fich keine Spur 
von Hydrogen. 

3. Das gasförmige‘, Kohlenftoffoxyd, das man 
aus Kohle und getrocknetem koblenfauren Gas, und 
auf ähnlichen Wegen erhält, enthält daher kein Hy- 
drogen. Es ift eine einfache und durch fich felbft . 
brennbare Verbindung. 


ANHANG. 


1. Bemerkungen Bertholleet’s über diefen Auffatz. 


Die Bürger Clement und Desormes, die 
mit fo vieler Zuverficht behaupten, dafs ich mich 


 getäufcht habe, ohne nur eiomahl mit diefem Ur- 
‘theile zu warten, bis ich. meine Arbeit über die 


Koble und die verfchiednen Arten von Kohlen- 
Wafferftoffgas werde bekannt gemacht haben, um 
die Gründe, auf welche ich meine Meinung ftütze, . 
zu:widerlegen, *) behaupten, 48 Theile Sauerftoff 
können 52 Theile Kohlenftoff auflöfen, (Annalen, 


IX, 416,) IRRE diefer ein felter Stoff von 


nicht - 


*) Einige Aeufserungen Berthollet’s fcheinen 
darauf zu deuten, dafs er an ihr noch mit ver- 
beffernder Hand befchaftigt fey; dies ift vielleicht 
der Grund, warum er fie im Originale dem Dru- 
cke noch nicht übergeben hat. d. HM. 
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nicht unbeträchtlichem {pecififchen Gewichte ift, und 
die Verbindung, die daraus entfteba foll, (ihr gas- 
förmiges Kohlenoxyd,) {pecififch leichter als felbft _ 
das Sauerltoffgas ift. Ich möchte wohl irgend eine  _ 
andere gasférmige Verbindung nachgewiefen haben, 


‚die fpecifilch leichter als der leichtefte ihrer Beftand-. 


theile ware. Salpetergas ilt fpecififch {chwerer als 
Stickgas; {chwefliglaures Gas und oxygenirt - falz- 
faures Gas find fchwerer als Sauerltoffgas; Wafler- 


- dampf ift fehwerer als Hydrogengas,; und Ammo- 


niakgas, Kohlen-, Schwefel- "und Phosphor - Waf- 


ferltoffgas find insgefammt {chwerer als das Hydro- 


engas. 
Hier follen 48 Theile Sauerftoff erft 17 Theile 

Kohle auflöfen, um damit zur Kohlenfäure zu wer- 
den, die fchwerer als das Sauerftoffgas ift, und 
darauf follen fie nochmahls 35 Theile derfelben fe- 
{ten Kohle auflöfen, und damit eine Verbindung 
geben, die fpecihfch leichter ift, nicht blofs als 
kohlenfaures Gas, fondern auch als Sauerftoffgas. 
Erfcheinung wird noch auffallender, wenn _ 
man ein ähnliches Gas der Einwirkung electrifcher ' 
Funken ausfetzt. Auftin und Henry, (Annalen, - 
Il, 194,) fanden, dals das brennbare Gas, welches 


‚ man aus effigfaurem Kali durch Hitze erhält, beim 


Electrifiren bis zum doppelten: Vo'umen expandirt 
wird, obfchon, neuern Beobachtungen‘ gemäfs, die | 
Feuchtigkeit deflelben einen nur en Antheil 
an diefer Expanfion baben konnte. _ 
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[98] 
Es würde kein unwürdiger Gegenftand für den 


Scharffinn beider Chemiker feyn, wenn fie einige 


Betrachtungen über die Wirkung der Verwandt- 
- fchaftskraft anftellten, welche ein von allen andern | 
fo gar verfchiednes Phänomen veranlafst und un= ., 


fern Ideen über die chemifche Verwandt{chaft fo 
ganz entgegen ift.*) | Solche allgemeine Betrach- 
tungen können nicht immer, als trigerifche Ana- 


logien, über die Seite gefchoben werden; vielmehr — 
miiffen fie, wie ich glaube, denChemiker leiten und | 


ihn befonders auf Mifsgriffe aufmerkfam machen. 


Die Bürger Clement und Désormes fügen 


ihrer Kritik intereffante Verfuche über eine neue 


Verbindung des Schwefels bei. Sie fcheinen mir _ | 


fo viel dargethan zu haben, dafs diefe Verbindung 


Kohle enthält, und dafs fie kein Schwefel - Waffer- 


ftoff ift, aber fchwerlich läfst fich denken, dafs fie 
kein Hydrogen enthalten follte. Die grofse Flach. 
tigkeit deffelben fcheint mit zwei fo wenig flichti- 


gen Stoffen, als Kohle und Schwefel, nicht befteha 


zu können. 


Kirwan erhielt aus einer Mifchung von Kohle, 
ris er zuvor lange geglüht hatte, und von Anne 


hung,‘* fagt Guyton, „entlpringt aus der ge- 


‚genleitigen Tendenz aller Theilchen zur voll- 


"kommnen Berührung... . Die Natur hat 


Kraft, zu trennen, zu entfernen; nur Kraft, 


nähern und zu vereinigen.“ Berth. 
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Schwefel; Wafferftoffgas mit ein wenig Hydrogengss 
vermifcht, in gro/ser Menges - 
Es ift nicht genau, wie fie, zu fagen, ein Ver/uch. 
habe ihnen bewiefen, dafs das kohlenfaure Gas aus 
nahe 28 Theilen Kohlenftoff und 72 Theilen Sauer-: 
ftoff in 100 Theilen beftehe; welches Refultat auch |: 
Lavoilier aufgeftellt habe. Diefer grofse Chemi-., 
ker [chliefst die Abhandlung, in der &r diefes Re- 
fultat giebt, mit folgenden Worten: „Später ange- 
„ftellte Verfuche machen mich glauben, dafs diefe 
„Angabe in Hinficht des Kohlenftoffs zu hoch ift, 
„und ich:glaube, dafs 100 Pfund koblenfaures Gas 
„wirklich nicht mehr als 24 Pfund Kohlenftoff und 
„Zum mindeften 76 Pfund Sauerftoff enthalten.“ 
Seine Meinung würde noch viel mehr von der der 
Bürger Clement und Desormes abweichen, 
wenn fe bewiefen hätten, dafs die Kohle ein Oxyd 
fey, das fchon 0,32 Sauerftoff enthalte, und doch 
inflammabler als der Grundftoff fey, dem fie ihre 
Verbrennlichkeit verdankt, nämlich als der Kohlen- 
koff oder Diamant. 


2. Antwort der Bürger Clement und Desormes. 


Berühmte Chemiker haben ihre Verwunderung © 
geäufsert, dals das fpecififche Gewicht des gasför+ 
migen Kohlenftoffoxyds geringer feyn foll, als das 
des Sauerftoffs, des leichteften feiner Beftandtheile, 
und verlängen, ehe fie daran glauben können, ein 
ähnliches Beifpiel unter den gasförmigen Verbin 
dungen. _ 
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Diefe Verbindungen find nicht fehr zahlreich, 


and wir kennen unter-ibnen keine, die hierin mit 


dem Kohlenftoffoxyd übereinftimmte. Daraus folgt 
» indefs nichts anderes, als dals diefes Gas allein jene 
Eigenfchaft befitzt, und fich darin von allen andern. 
zulammengefetzten Gasarten unterfcheidet; die Ei. 

genfchaft felbft hat nicht mehr Sonderbares, als je 
_ ‘de andre neue Eigenfchaft, welche ein zufammenge 
_ fetzter Körper erft durch die chemifche Verbindung 
erhält. Wollte man über die zufammengefetzten 
Körper nach Analogien {chliefsen, fo würde mai 
fich faft jedes Mahl irren. Da wir, nie alle Bezie- 
hungen durchfchauen, in welchen zwei Naturkörper 
auf einander ftehn, und uns vielleicht die allerwich- 
tigften noch verborgen find, fo bleiben alle Analo- 
gien durchaus unvollftändig, und dürfen uns nur 
dienen, Vermuthungen zu begründen. 

Hier eine ziemlich einfache Thatfache, bei der 
die Analogie vollkommen fehlt. Aether in die Tor 
ficellifche Leere gebracht, macht das Queckfilber 
- beträchtlich fallen. _Das Waffer löft den Aether 
auf, und wird dadurch nur wenig flüchtig. Bring 
man es daher in die Torricellifche Leere , fo fcheint 
es, müffe der Aether abforbirt, zurückgehalten 
und_feiner ‚Elafticität beraubt werden. Das follte 
man nach vielen Beifpielen erwarten; allein gerad 
das Gegentheil gefchieht. Die Expanfivkraft des 
Aethers wird dadurch unglaublich erhöhe, und di 
Queckfilber: bleibt in -einer viel niedrigern Hohe 
ftehn. Wir werden uns bemühen, über diefes for 
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derbare Phänoinen i in einer eignen Abhandlung über 
die Umwandlung liquider Flüffgkeiten in die Gag: 
form mehr Licht zu verbreiten. « 

So vieles Bewuntiernswürdige, welches uns die 
neuere Chemie bekanst gemacht hat ‚it weit ‚wun- 
derbarer als die Abnahme des fpecififchen Gewichts 
des gasförmigen Kohlenftoffoxyds. Giebt es etwas 
Sonderbareres als die Condenfationen und die Art 
von Durchdringung bei Metall-Legirungen und den ~ 
Mifchungen von Flüffigkeiten, die zuvor incom- 
prefübel waren? Die Materie tritt dabei in Räume, 
die wir für erfüllt hielten, und die für die gréfste 
bewegende Kraft undurehdringlich waren. Im gas- 
förmigen Kohlenftoffoxyd ift nichts fo Wunderbares. 
Die Theilchen deffelben halten fich in grölsern Ent- 
fernungen von einander, als die Theilchen der Be- 
ftandtheile deffelben einzeln genommen; daran hin- 
dert fie nichts und der Warmeftoff ftrebt dahin amit . 
feiner ganzen Kraft. 

Etwas Aehnliches gilt vom BER, Kohlen- 
ftoffe, der fehr flüchtig ift, obgleich von feinen Be- 
ftandtheilen der eine feuerfeft, und der andre nur 
fehr wenig flüchtig ift. Es ift, um diefes zu begrei- 
fen, keineswegs nöthig, Hydrogen darin anzuneh- 
men, nur einzugeftehn, dafs die zufammengefetz- 
ten Stoffe andre Eigen{chaften als ihre Beftandtheile 
haben, wovon wir die Urfach or zu errathen 
vermögen. 

Die Angaben der Beftamitheile der Kohlenfüure, 
von der wir geglaubt haben, dafs fie die Angabe 
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[ 302 J 
Lavoifier’s fey, haben wir aus feinen Elémeny 
de Chimie entlehnt. Er giebt fie, wo er die Ver- 
brennung der Kohle befchreibt, und an die Genauig. 


‚keit diefer darf man wohl glauben. 


Wir find fehr weit entfernt gewelen, in unfrer 
Abhandlung beweifen zu wollen, dafs die Kohle 
ein Oxyd fey, die in 100 Theilen 32 Theile Sauer. 
ftoff enthalte. Vielmehr zeigten uns unfre Verfuche 


alle Kohlen und alle aus Kohlen/toff beftehende Kör- 


per, (bis auf den Diamanten, den wir nicht ver- 
brannt haben,) für durchaus von einerlei Art, und 
leiten daher auf die Vermuthung, dafs die Koble, 
wenn fie gehörig erhitzt worden, immer diefelbe, 
und vollkommen rein fey. Wir würden hinzufü- 
gen, fie fcheine mit dem Grundftoffe des Diamanten 
übereinzufiimmer, wäre diefes nicht eine Conje- 
die noch erft durch neue beftatigt 


werden mufs. 
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“IH. 
VERSUCHE. 
über die Entfärbung der Pflanzen- 
fafee durch Kohlenpulver, 
von 


Dusurcua, 
Apotheker in Paris. *) 


D.. Kohle ift einer der Körper, über die wir noch ~ 
die: wenigften Beobachtungen haben, obfchon wir 
uns täglich mit ihr befchaftigen. Erft in den Hän- 
den von Lowitz zeigte fie fich als ein unvergleich- 
liches Mittel, Pflanzenfafte zu entfärben, und als ein 
Filtrum, welches das unreinfte Waffer hell und 
klar macht; und vermüthlich waren es die Entde- 
ckungen diefes verdienten Chemikers, welche die 
Fileres inalterables, die Fontaines depuratoires etc. 
veranlafst haben, *) Mir waren die Arbeiten von 
Lowitz unbekannt, als ich die Verfuche, die‘ich 
hier befehreiben will, anftellte; und erft jetzt lernte 
ich fe kennen, da ich im Begriffe war, meine Ver- 
fuche bekannt zu machen. 

_ Die Refultate, welche Lawitz durch feine Ver- 
fuche über die Kohle ausgemittelt, und in mehrern 
Auffatzen bekannt gemacht hat, find folgende: 


% aus de Chimie, t. 43, 
p- 86. a. H. 


Siche den Zufars zu diefem Auflatae 
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ı. Nimmt man von. Kohlen, die durch Glähen 
in verfchlofsnen Gefafsen gereinigt find, 33 Unze, 
und benäfst fie mit 24 Tropfen Schwefelfiiure, fo 
laffen fich damit 3% Pfund verdorbnen Wajfers reini- 
gen ‚ ohne dafs das Waffer dabei einen merkbaren . 
fauren Gefchmack annähme, Der ganze Prozels 
hierbei befteht darin, dafs das Waffer über diefe | 

Kohlen digerirt und dann filtrirt wird. 


- 2. Die auf die vorige Art präparirte Kohle zer- 
Jtört das adftringirende Princip, und enefärbe Infü- 
‚onen von Krapp und Safran, fchwarzen Syrup und 
‚ die Auflöfung von Indigo in Schwefelfäure. Ihre 
entfärbende Wirkung \ wird durch etwas Wärme be- ' 
fchleunigt. 


3. Sie redueire die Metalle i in der gewöhnlichen 


Temperatur der "Atmofphäre; 
_ 4, abforbirt das Fett und die fettigen Subftanzen, 


5. und zerftreut das riechende Princip. des Erd- 
harzes, des Schwefelbalfams, der Benzoeblumen, 
des Bernfteinfalzes, der Wanzen, der brenzlichen 
‘Oehle, der Infufionen von Baldrian und Wermuth, 
des Zwiebelnfaftes u.f.w.; daher man fich ihrer mit 
Vortheil zum Scheuern der Gefafse, welche diefe 
riechenden Körper enthalten a bedienen’kann. 
Dagegen hatfe . 


_ 6. keine Wirkung auf den Geruch a Kamphers, 
des Aethers, der Effenzen, der natürlichen Balfa- 


, me, der ätherifchen Oehle, der Eflens aus Oran- 
genichale 
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7. Sie entfärbt die weinigen Flnffigkeiten, 
dem fie fie zugleich zerfetzt; den Effig, ohne ihn zu 
zerfetzen; den Kornbranntwein und andre Liqueurs. 

8. Sie vermindert die Anfälle des Scorbuts, min- 
dert dasKeichen, und ift ein ee die Zähne weils 
zu erhalten. 

Mehrere Okiniier des Auslandes haben die 
Verfeche von Lowitz wiederhohlt und beftätigt; 
und dich wird in keiner Schrift franzéfifcher Che- 
miker diefer intereffanten Eigenfchaften. der Kohle 
gedacht. 
Igitete auf meine 'Verfüche über die Kohle 
die Betrachtung, dafs die Kohle, als ein fchwarzer 
Körper, und als ein Stoff, der fo begierig nach Sauer- 
Atoff ift, vorzüglich gefchickt feyn müffe, andern 
Körpern das zu entziehn, was fie farbig macht. — 
‘ Ich ftellte diefem gemäls folgende Verfuche an, die 
mich beinahe g Monate lang beichäftigt haben: 

Es dienten mir dazu Kohlen aus Weidenhok, 
aus denen ich in trockner Deftillation Walferftoff 
und :köhlenfaures Gas ausgetrieben hatte, und die 
nun brüchig, klingend, leicht, und ohne Gelchmack 
und Geruch waren. Ich;pulverihrte Ge, und fand, 
dafs fie alle Pflanzenfäfte entfärbten, und zwar das 
ı2fache ihres Gewichts. 

a. Ein Theil Koble entfarbe 12 Theile Wein, 
und zerfetzt den Wein, wenn. man ibn länger als 
zwei Tage darüber ftehn läfst; zuweilen noch eher. 

b. Man kann, dafs der Wein fich nicht zu ftark 
färbe, dadurch verhindern, dafs man den Malt 
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über Kohle gähren läfst; der Wein a dadurch 
‘weiter nicht verändert. 
c. Zwei Theile Kohlen benahmen 15 Theilen 
Oxymel, (Efig und Honig,)- feine Säure, und 
brachten ibn faft zu dem Zuftande des Zuckerfyrups, 
da er, abgeklärt und hinlänglich ec fich 
Schön kryftallifirte. 
d. Zwölf Theile ranzigen und mit Aloensakesat 


“gefärbten Oehls verloren durch 3 Theile Kohle 
< Gefchmack und Farbe gänzlich. 

_ Die farbigen. Körpertheilchen weichen der ' 
® .*  "Anziehung.der Köhle, und hören auf, dje Farbe der 


 Flüffgkeit zu begründen, in einer gewiffen Ord- 
nung, ‘welche mit der Brechbarkeit und Reflexibi- 
lität der farbigen Lichtftrahlen in Zufammenhang 


Cae 


a zu ftehen fcheint. Als ich 7 verfchiedne Farben, 
die forgfältig bereitet waren, und den Farben des 
4 ‚Sonnenfpectrums gröblich glichen, mit Kohle be- 


"handelte, fand ich, dafs das Roth in 10 bis 12 Ta- 
gen, und die übrigen in ihrer Folge immer lang- 
famer entfärbt wurden. Die Farbe des Violetts 

“hatte fich am 4often Tage noch nicht verändert, 
und wich überhaupt nur, wenn ein gröfster An- 
theil Kohle unter Erwärmung angewendet wurde. ' 

f. Während des Entfärbens entbindet fich koh- 

; lenfaures Gas in Menge. Man überzeugt fich davon 

"leicht, wenn man Kohle und Flüffgkeit in eine Fla- 
che thut, die mit einer Entbindungsröhre verfehen 


- ift, und djefe mit Lackmustinktur ader 
fer fperrt. 
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ch | g. Die Kohle bemächtigt fich nicht des riechen- 
‘den Princips, wie Lowitz behauptet, | 

mj}  h, Sie entfärbt die Alkohalarten ganz ‚gut, oh- 

ad ne fie in ihrer Natur zu verändern; der Gentian- 

7 branntwein verlor felbft faft alle feine Bitterkeit. 


i. Sie reinigt felbft das unreinfte Wajfer voll- 


’ kommen, benimmt aber den Infufionen der Kamil- 

” le, der Kornblume, den bittern Decocten, und 

le den Pflanzenfaften, die fie entfarbt, ibren Ge- 
fchmack nicht. 

N k.- Sie entfärbt den Weine/fig und verändert ihn, 

4 _ wenn er zu lange über ihr fteht. 


Hiernach ift die Kohle dem Apotheker wichtig, ’ 
als ein leichtes und wohlfeiles Mittel, die Pflanzen- 


fäfte, die fchwarzen Syrupe, die Waller, die ge- 
er färbten Spiritus u..f. w. zu entfärben, und im Hays- 
i halte kann fie dienen, die Oehle, {chmutziges Wal- 
‘ae fer, den Moft und den {chlechten Wein, woraus- 
f- man Effig machen will, farbenlos zu machen. 

ts Die Art, wie die Kohle in allen diefen Fällen 
+t, wirkt, fcheint mir nicht leicht zu erklären ri 

is Beruhen etwa die Farben der Körper auf der 
genwart des Sauerftoffs, und beftimmt diefe die Ge- . 
ks. ftalt der Theilchen, welche die farbigen Sonnen- ~ 
on ftrahlen zurückwerfen? Dann ift die Entfärbung 
a- durch Kohle leicht erklärt. Sie bemächtigt fich 


n ‘diefes Sauerftoffs. Dafür fcheint auch die Entbine © 
if. dung von kohlenfaurem Gas während des Entfär- — 
bens zu Sprechen. 
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Nach den Verfuchen mehrerer Aerzte Jäfst. 
‚die Kohle als ein topifches Mittel gegen phagade- 
* nifelte Gefchwüre brauchen, vielleicht, dafs fie 


auch innerlich gebraucht, ‚in manchen Krankheiten 


heilfam feyn würde. . Darüber, wie über die Wir- 
kungen der Kohlenfäure auf den Körper, habe ich 
mir vorgenommen Verfuche anzuftellen. Es {cheint 


‘mir nicht zweifelhaft zu feyn, dafs man fie als die 


Haupturfach der endemifchen Fieber in fumpfigen 
Gegenden u. f. w. anzufehn habe. | 


ZUSATZ. 
Nachricht von den neuen franzöfifchen 
Filerirapparaten vom Herausgeber. *) 


Der Mangel an gutem Brunnenwaffer zwingt die 


Parifer, fich gröfstentheils des Waffers aus der Seine 


zum Kochen und Trinken zu bedienen. Einige 
Druckwerke, (befonders die Dampfmafchine zu 
Chaillot,) verfehen damit die Stadt. Obfchon man 
das Waffer hier erft dreimahl in verfchiednen Baffins 
fetzen und abklären läfst, ehe man es durch 
ıren in die Stadt vertheilt, fo ift es doch felten 
zum Trinken und Kochen klar genug, daher Vor- 


“richtungen, das Seinewaffer zu filtriren, (fogenann- » 


te Fontaines,) in jeder Haushaltung unentbehrlich 


*) Die meifren diefer Nachrichten findet man um- 
Ständlieber in London und Paris, 1801, Stück 7. 
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[ 109 } 
find. Die gewöhnlichften beftehn aus einem gro- 


fsen Gefifse aus Sandftein oder gebranntem Thon, 
das unten mit einem Hahne, und darüber mit zwei 


_ bretternen Boden verfehn ift, die auf einem Rande 


lofe aufliegen und wit Sande überfchüttet find, 
(fontaines fablees.) Sehr trübes Wafler wird-da- 


dureh, dafs es durch die beiden Lagen Sand durch- 


fickert, nicht völlig klar; auch verfchlämmt fich 
der Sand bald und mufs gereinigt werden. Man 
hat daher in den Haushaltungen mehrentheils noch 
einen Filtrirapparat mit einem Filtrirfteine, (fon- 


_ taines @ pierre filerante,) durch die man das durch 


jene filtrirte Waffer noch einmahl durchlaufen lafst. 
Diefer giebt zwar kryftallhelles Waffer , aber in fehr 
geringer Menge. 

Beiden weit vorzuziehn find ‘dies neuen Filtrir- _ 
apparate, welche unter den Namen Fontaines depu= 
ratoires oder Filtres inaltérables der Bürger Smith 
und Cuchet, (die von der Regierung ein Erfin- 
dungspatent darüber erbalten haben,) bekannt find. 
Sie gleichen im Aeufsern den Fontaines fablkes. In- 
wendig fieht man ftatt des Sandes in jenen einen 
bleiernen Boden, der fo befettigt ift, dafs er fich 


nicht herausnehmen lälst. . In einer Vertiefung in | ° 


der Mitte deffelben find in einer Art von bleiernem 
Zapfen zwei Wafchichwimme angebracht, durch 


die alles zu filtrirende Waller hindurch mufs. In 


ihnen läfst es die gröbften erdigen Theile zuräck, 
und fie müffen etwa alle acht Tage ausgewafchen 
werden. Den eigentlichen Filtrirapparat, der dar- 
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unter liegt, halten die Befitzer des Patents geheim, 


‘Smith, ein Irländer, giebt fich für den Erfinder 


des eigentlichen Filtre ciré des trois regnes de la na- 


‚eure aus; Cuchet hat es jin die mannigfaltigen, | 


zum Theil febr eleganten Formen gebracht, in de- 
nen man es in den Haushaltungen braucht. 

Diefe neuen Filtrirmafchinen machen nicht bloß, 
wie die alten, das trübe Waffer klar, fondern felbft 
verdorbnes Waffer trinkbar, und das durch ein ein- 
mahliges Durchlaufen durch den Filtrirapparat, 
welches in kurzer Zeit gefchieht. Man-hat damit 
an mehrern Orten in Frankreich fehr in die Augen 
fallende Verfuche angeftellt. Nach einem im April 
1797 dem Nationalinftitute über diefe Filtrirmafchi« 
nen abgeftatteten Berichte hatten die Commiffarien 
des Inftituts Waffer, worin -eine verfaulte Ochfen- | 
zunge Tage lang macerirt worden war, bis es ganz 
mit faulenden Theilen gelchwängert war und heftig 
ftank, in die Filtrirmafchine gegoffen. Nach etwa 
10 Minuten fickerte es {chon völlig farbenlos und 
ohne Geruch und Gefchmack zum Filtrirapparate 


‚heraus. — Im Mai ı797 erprobte man in Brefé 


die Güte der Filtrirmafchine an zwei Tonnen gänz« 
lich faulen Waflers aus einem Schiffe. Schon nach 
2 Stunde lief es frifch und klar heraugy und wurde 
von allen Kommiffarien der Marine, die dabei ge- 


_genwartig waren, gekoftet. Sie liefsen 7 Tage 


lang ununterbrochen verdorbnes Waffer durch die 
Filtrirmafchine laufen; als fie fo 32 Fäffer verdorb- 


. nen a Wallers durchfiltrirt batten, war das zuletzt 
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durchlaufende noch völlig eben fo klar und rein als 
das erfte; daher auch Smith. feine Malchine far. 
ein Filere inalterable erklärt. Endlich wurden noch 
10 Eimer Waffer aus den Kübeln des chirurgifchen 
Amphitheaters, das. voll faulender  thierifcher 
Theile und Flocken war und unerträglich ftank, in 
denfelben Filtrirapparat gegoffen, auch fie kamen 
völlig rein und ohne Gefchmack hervor. _ 

Rochon, der einer der Kommiffarien bei die- 
fen Brefter Verfuchen war, fagt in einer feiner 
fpätern Schriften, man habe bemerkt, dafs Smith’s 
Filtrum aus Kohlenftückchen , nach Lowitzens 
Art, und aus einem zweitenFiltrirapparate aus klein 
geftofsnem und gewalchnem Tuffftein, der den erften 
umgab, beftanden habe. Und das gefteht Smith | 
jetzt dadurch felbft ein, dafs er erklärt, die Ver- 
fuche, welche Darbefeuille im vorigen Jahre in 
Nantes'öffentlich mit feinen Filtrirgerathen ange- 
ftellt habe, ‚wären diefelben, als die eben erwähn- 
ten Breiter. 

Darbefeuille’s Filtrirkies befteht aus glei- 
chen Theilen Holzkohle und kohlenfaurem Kalkftein, 
die wohl unter einander gemengt find. ' Die Kohle 
wird zu Stücken von der Gröfse eines kleinen Na- 
delknopfs zerftolsen, und durch Schlemmen von 
allem Kohlenftaube befreit, fo dafs fie zwifchen die 
Finger genommen nicht, mehr abfarbt. Eben fo 
wird der Kalkftein zubereitet, wozu man recht har- — 
ten und feften ausfucht. Die Filerirfäffer waren 
3 Fufs hoch und 1 Fufs weit, hatten ganz nahe am. 
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~ Boden einen Hahn, Ben 4Zoll über dem Boden ein 


- Stadtholpitals, oder dieht neben einer Lohgerberei 


_heraus. In 1 Stunde follen fich durch ein folches 


den neuen Filtrirmafchinen an. Waffer, worin tod- 


t 112 


rundes hölzernes | Gitter, das auf der obern Seitg 
mit einem härnen Siebe überzogen war, und wur- 
den bis 3 Zoll unter dem oberften Rande mit dem 
Filtrirkiefe gefüllt, fo dafs diefer unmittelbar auf 
dem. Siebe auflag. Nun gofs man das unreinfte 
Goffenwaffer darauf, welches aus der Goffe des 


gefchöpft war. Es lief vollkommen klar und durch- 
fichtig, ohne den mindeften Geruch und Gefchmack 


Fafs über ı20 Pinten fchlammigen ftinkenden Wat 
fers reinigen laffen. 

Im März 1801 ftellte die medicinifehe Gefell 
fchaft in Paris nochmahls prüfende Verfuche mit 


te Thiere und Pflanzen mehrere Tage lang gefault 
hatten, das gränlich und ganz öhlig war und uner- 
triglich ftank, lief nach $ Stunde ohne Geruch‘, Ge 
fchmack‘und Farbe ab. Es löfte die Seife vollkom- 
ren auf, gab mit falzfaurem Baryt nur wenig, mit 
Gerbeftofftinktur gar keinen Niederfchlag, veräm 
derte fich nicht, ob es gleich 14 Tage lang in zien 
licher Wärme ftand, und enthielt, gleich dem Set- 
newaffer, in 8 Unzen nur 1 Gran fefte Beftandther* 
le. — Auch ftarkes Seifenwaffer läuft ganz kigt 
ohne Gefchmack hindurch. 
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IV. 
E THO D 
mittelfe der Einwirkung des Lichts dig 
falpererfaures Silber Gemählde auf Glas 
zu copiren und Schattenriffe zu 
machen; erfunden 
T. Wevowoond, Esq, 
“und befchrieben 
von 
Humepary Davy, 
Prof. der Chemie an der Royal + Inftitution. 


eifses Papier oder weilses Leder mit einer Auk 
löfusg von falpeterfaurem Silber anefeuchtet, leidet. 
an einem dunkeln Orte keine "Verän.erung; aber, 
dem Tageslichte ausgefetzt, ändert es Schnell die 
Farbe, _ und geht durch mehrere Schattirungen 
von grau und braun, bis es endlich 
wird. 3 

Die Farbenveränderungen gehn nach Verbiltoite 
det Intenfitat des Lichts fchneller vor fich. In den. 
Sonnentirablen felbft reichen zivei oder drei Minu- 
ten bin, um die ganze Wirkung hervorzubringen ; 
im Schatten werden dazu mehrere Stundeo erfor- 
dept Wena das Licht zuvor durch fathige Gläler 


de Aus den Journals ¢ the Ropal- Infeitution, I, 170, 


d. H, 
Annal. d, PhyG. B.13. St.1. 3.1803, St ty H 
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‘durchgeht s fo wirkt es auch bier mit verfchiednen 


Graden von Intenfitat. So findet ich, dafs die ro- 
then Strahlen, oder die gewöhnlichen Sonnenftrah- 
len, die durch ein rothes Glas gehn, nur wenig 
uf das falpeterfaure Silber einwirken, während die 
gelben und griinen Strablea wirkfamer find und die 


entfchiederftenund ftärkften Wirkungen vom blauen 


und violetten Lichte hervorgebracht werden. *) 
Aus diefen Thatfachen ift es leicht einzufehn, 
wie fich mittelft ‚der Einwirkung des Lichts die 
Contoure und Schatten von Gemählden auf Glas, 
copiren, und Profile von Figuren machen laffen: 
Stellt man eine weilse Fläche, die mit Auflölung 
von fslpeterlaurem Silber überltrichen ift, hinter 
ein, ‘dem Sonneolichte ausgeletztes Gemählde auf 
Glas, fo bringen die Strahlen, welche durch die 
verlobiedenfarbgen Stellea beltimm, 


*) Diefes ftimmt mit den zuerft von be- 
merktenund dann vonSene bier beftatigten That- 
fachen völlig überein. Scheele fand, dafs im 


Farbenbilde des .Prisma.die, Wirkungen der ro- 


then Strahlen auf falzfaures Silber fehr [chwach 
und kaum bemerkbar waren, während die violet- 
Strahlen es [chnell [chwarzten. Senebier 
"beltimmt die Zeit, die nöthig-ift, um [alzfaures 
1. Silber zu {chwarzen, im rothen Lichte auf 20‘, 


- 


orangefarbnen auf 12’, im gelben auf. 5/:30%, 


im grünen auf 37, im blauen auf 29”, und im 
violetten ‚Lichte nur auf 15“. (Senebier fur la 
lumiere, Vol. u p- 199.) — Vor kurzem find 
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te Tinten von braun oderj{chwarz hervor, -dié in 
ihrer Intenfität nach den Schatten des Gemähldes 
merklich verfehieden find.’ Wo weder Schatten 
noch Farbe auf dem Glasgemählde ilt, wird die Fark 
be des falpeterfauren Silbers am dunkellten. | 

‘» Stellt man einen Schattenrifs vor eine mit fal« 
peterlaurer Silberauflöfung: überzogne Fläche, fo . 
bleibt der von der Figur:befchattete Theil weifs, und 
die andern Theile werden fchnell gefehwärzt. . ~ 

Um Glasgemahide zu copiren, mufs man die 

Auflöfung auf Leder anbringen‘, weil in diefem 
Falledie Einwirkung des Lichts MEER vor fich 
gebt, als wenn man Papier nimmt, : 

ft die Farbe eidmah! auf dem Leder oder dem 
Papiere fixirt, fo kann fie weder durch Wafler noch 
durch Seifenwaffer abgewalchen ro. und ift 
in hohem Grade beltändig. ; 


einige neue Verfuche diefer Art, adr Veranlaffang 
der Herlchelfchen Entdeckungen über die niaht- 
fichtbaren Wärmeltrahlen der Sonne, in Deut[ch- 
land von.den Herren Ritter und Böckmann, 
und in England vom Dr. Wollafton gemacht 
worden. Verfuche im prismatifchen Spectro ha- 
ben gezeigt, dafs die nicht- ichtbaren Wärme- 
ftrablen auf der Seite des Roth, welche die 
mindeft - brechbaren fiud, keine Wirkung auf das 
falzfaure Silber haben, während diefes in ei- 
nem Raume über die fichtbaren violetten Strah- 
Jen hinaus mächtig und beftimmt verändert wird. 
Siehe Annalen der Phyfik, VIN, 527. . Davy. 
H2 
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_. Die Copie eines Gemähldes oder Schattenriffes _ 
mufs gleich nach der Verfertigung an einen dunkela 
Ort geftellt, und darf nur im Schatten befehn wer- 
den, und felbft in ihm mufs man fie dem Tages- 

lichte nicht über wenige Minuten ausfetzen. Der 
Schein gewöbnlicher Lampen oder“ Lichter hat 

dagegen keine merkliche Wirkung auf fie. Alle 

Verfuche, die man gemacht hat, um zu verbinder», 

dafs die ungefärbten Partien derfelben vom Lichte 

nieht verändert würden, find noch vergebens ge- 


x welen. Man hat fie mit einer dünnen Decke eines 
feinen Firniffes überzogen; aber dies binderte die 


| Emipfänglichkeit für das Gefärbtwerden nicht, und 


_ felbft nach wiederhohltem Wafchen hängt den wei- 


fsen Stellen des Leders oder Papiers immer noch 
fo viel von den veränderbaren Theilen der Silber- — 
aufléfung an, dafs fie im Sonnenlichte dunkel 
werden. 
‚ Von dief: „Methode, zu copiren, lälst fich noch 

mancher andere Gebrauch machen, da man mittelft 
ibrer von allem, wovon ein Theil durchfchtig, ein 
anderer undurchfichtig ift, Zeichnungen nehmen © 
kann. Solaffen fich die holzigen Fibern der Blätter, 
und Infectenflügel durch fie fehr fauber darftellen, : 
indem man das Sonnenlicht geradezu durch diefe 
Gegenftände auf das zubereitete Leder fallen läfst. 

> Wenn man Sonnenftrablen durch einen Kupfer- 
‚Stich auf zubereitetes Papier fallen lälst, fo werden 
die hellern Stellen langfam copirt; aber die Lichter, 
welche von den dunkeln Stellen durchgelaffen wer- 
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den, find felten fo begrenzt, dafs fie eine beftimm- | 


te Aebnlichkeit durch die verfchiedne Intenfitat der 
Färbung hervorbringen follten, . 
Die Bilder inder Camera obfeura find zu 


als dafs fie in mälsiger Zeit auf das Aalpeterfaure 


Siber wirken follten. Wedgwood wurde auf diefe 
Copirmethode gerade dadurch geführt, dafs er diefe 
Bilder zu copiren wünfchte, und dafs einer feiner 
Freunde ihm dazu das falpeterfaure Silber als eine 
Materie, die für die Einwirkung desLichts äufserft 
empfindlich fey, empfahl. ' Allein feine zahlreichen 


_Verfuche waren für diefen erlien Zweck derfelben 


ohne Erfolg. 

Dagegen laffen fich, wie ich im Verfolge she 
Verfuche fand, die durch das Sonnenmikro/fkop dar- 
geltellten Bilder kleiner Gegenftände ohne Schwie- 
rigkeit auf zubereitetem Papiere ‘copiren; und 
dies wird wahrfcheinlich zu manchen nützlichen 
Anwendungen führen. Doch darf man hierbei das 


Papier nur in geringer Eatfernung von der: mikro- 


fkopifchen Linfe {tellen. 
Was die Bereitung der Auflöfang betrifft, - fo 
fand ich, dafs das befte Verhältnifs war: Ein Theil 


falpeterfauren Silbers auf etwa 10 Theile Wafler. . ; 


Hierbei reicht das auf das Papier oder Leder aufge- 


tragne falpeterfaure Silber zur Färbung hin, ohne 


dafs es der Subftanz und dem Gewebe derfelben 
{chadet. 

Bei Vergleichung der Wirkungen des Lichts aut 
falzfaures und auf /alpecerfaures Silber ichien es mir 
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unverkennbar, dafs das falzfaure ‘Silber das em. 


pfindlichere ift. Auf beide wirkte das Licht weit 
fehneller, wenn fie nafs, als wenn fie trocken wa: 
ren, wie das auch längft bekannt ilt. Selbit im 
Zwielichte veränderte fich die Farbe des feuchten 
auf Papier verbreiteten falpeterfauren Silbers lang: 


Sam vom Weifsin einfchwaches Violett, da doch un- 


ter gleichen Umftanden das falpeterfaure Silber keine 
Veränderung unmittelbar erlitt. ' Deffen ungeach- 
tet ift das falpeterfaure Silber wegen feiner Auflös- 
liebkeit in Waffer dem falzfauren Silber vorzuziehn, 


, obgleich Leder oder Papier fich auch ohne wel 


Schwierigkeit mit dem falzfauren Silber überziehn 
Jäfst, wenn man diefes entweder in Waller zerrührt, 
oder wenn man das Papier erft mit falpeterfaurer 
Silberauflöfung befeuchtet, und es dann in fehr 
verdännte Salzfäure taucht. 

Für die, welche nicht mit den Eigenfchaften 
der Salze, die Silberoxyda enthalten, bekannt 
find, wird es gut feyn, anzuzeigen, dafs diefe Salze 
einen etwas dauernden Fleck, felbit wenn fie auch nur 
einen Augenblick die Haut berührten, verurfachen. 
Man muls fich daber eines) Haarpinfels oder einer 
Bürfte bedienen, um fie auf Papier oder Leder auf- 
zutragen. 

Da fich der farbende Stoff der Silberauflöfung 
auch von den Theilen der Copie, auf welche Kein 
Licht gewirkt hat, nicht wieder abwalchen lälst, 
fo ift es wir wahrfcheinlich, dafs ein Theil des Sil- 
beroxyds aus feiner. Verbindung mit den Säuren 
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tritt, tnd Achrmit den thierifeherm oter "den Pitan 
zentheilen zu einem unauflöslichen Stoffe chemifch 
vereinigt. Angenommen, dals diefes wirklich der 
Fall fey, fo wäre es vielleicht nicht unmöglich, 
Stoffe zu finden, die diefe chemifche" Verbindung 
dufch einfache oder durch doppelte Verwandtfchaft 
zerfetzen. Ich habe einige Vetfuche darüber aus- 
gedacht, und werde dén Erfolg. derfelben bekannt 
machen; denn es kömmt nur darauf an, acta 
zu finden, welches verbindert, dafs der ungefarbt® 
Theil der Zeichnung vom Tageslichte nicht allmiate 
lig gefärbt werde, um diefe Copirmethode eben fo 
nutzbar zu machen, als fie elegant ift...; . th 
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V, 
NEUE VERSUCHE 
die ug dunkler Warme 
von. 


Pt exe's, 
in Genf, 


Schön in feinem Verfuche über das Feuer machte. 
Pictet einen Verfuch bekannt, mit dem er die 


_Reflexibilität dunkler Hitze beweilt. Er ftellte 


nämlich zwei metalloe Hohl/piegel einander gegen- 
über, und in-den Focus des einen ein febr empfind- 
liches Luftthermometer, In den Brennpunkt des 
andern brachte er eine heifse, doch nicht leuchten- 


de Kanonenkugel; und fogleich fieg das Thermo- 


meter fchnell an. 

"Seitdem hat diefer Phyfiker noch mehrere Verfus 
che über dielfen Gegenftand angeftellt, die er jetzt 
in der Bibliotheque Britannique bekannt gemacht 
hat, Statt der Kanonenkugel ftellte er ein brennen- 
des Licht in den Focus’des zweiten Spiegels; fo- 


gleich ftieg wieder das Thermometer. Als aber 


eine ‚Glasplatte zwilchen einen der Spiegel und def- 
fen Brennpunkt gebracht wurde, hörte das An- 
Steigen des Thermometers im Augenblicke auf, un- 
geachtet das Glas fehr dünn, hell und durchfichtig 
war, und nur wenig Licht zurückbielt, 


*) Aus dem Bulletin des Sciences, ‚No, 62.'d.H 
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Um-2u-erfabren, -ob-fich die Gefchwindigkeit 


_ meffen Jaffe, mit der die ftrablende Wärme fich fort- — 
pflanzt, entfernte er beide Spiegel um 25 Mötres, 


(77 Fofs,) von einander, hing in dein Brennpunkte 
ıles einen eine heifse, doch nicht leuchtende Kugel 
auf, und ftellte vor fie einen Schirm.’ In demielr 
ben Augenblicke, in welchem der Schirm. fortge- 
zogen wurde, fing auch die Flifigkeit im Luftther- 
mometer, die zuvor vellkommen ruhig ftand, zu 
fteigen an, und es war unmöglich, irgend eine Zwi- | 
fchenzeit zwilchen dem Fortnehmen des Schirms 
und der Wirkung der forigepfanzien Wärine weh 
zunebmen, 

Pictet fieht diefes als Beltétigung feiner Mei» 
nung ang dals Licht und Wärme nicht auf einerlei 
Urlach beruhn; eine Meinung, die Herfchel aufs 
neue in Umlauf habe. 
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We 
VERSUCHE. 
über das wahre Gewicht des Waffers und 
Bemerkungen über‘ den Einflufs des Mag- 
 metismus auf feine Wagen mit 
-feählernen Balken, 
‘ 
J. G. Studer, 
Bergmechanicus in Freiberg. 
Di. Verfchiedenheit in-den Angaben der eigentli- 
chen Schwere des Waffers brachte mich {chon 
mehrmahls auf den Gedanken, über diefes wichtige 
Erfahrungsdatum, auf das fo viel ankaggmt, da 
das Gewicht des Waflers uns in fo vielen Fällen zur 
‘ Einheit dient, mit möglichlter Genauigkeit Verfu- 
che anzuftellen. Ich verfertigte mir zu dielem Zwe- 
cke eine fehr genaue Wage, auf welcher man, ohne 
Nachtheil derfelben, noch eine Mark wiegen kann, 
und die den hundertften Theil einesGräns noch be- 
ftimmt angiebt. Ferner Gewichte, bei denen ich 
die Cöllaifche Mark zum Anhalten nahm, und die 
ich bis aufsGrän, und das Gran wieder in 300 glei- 
che Theile abtheilte. Und endlich metallne Wür- 
fel, die ich mit eben der Genauigkeit als die Wage 
und die Gewichte arbeitete. Denn es liels fich leicht — 
vermutben, dafs die Unrichtigkeit in diefen Vor- 
richtungen die Haupturfach der fo verfchiednen 
Angaben über die Schwere des Walfersgewelen feya 
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dürfte. Wie oft findet man ‘nicht feine Wagen, 
die, wenn fie auch richtig ind, kaum den Sten oder | 
roten Theil eines Grins noch beftimmt. angeben, 
und Gewichte, die weder im Ganzen noch in ibreu 
untern Abtheilungen gehörig abgeglichen find; -Um- 
ftände, unter denen der Gelehrte freilich nicht mit 
Zuverlälfgkeit arbeiten kann, und es ift traurig 
genug für ihn, wenn er fo in die Hände unwiflen- 
der .Künttler fällt. 

Bei Verfertigung der Würfel, die genau einen 
Kubikzoll parifer Maafs halten follten, (welches ich 
völlig richtig zu haben glaube, weil ichs mir auf 
meinen Reifen, von einem Originale, auf Glas auf-’ 
getragen habe,) hatte ich mit mancher Schwierig- 
‚keit zu kämpfen. ‘Die beiden erften Würfel, wel- 
che ich fo ‘genau wie möglich nach dem Winkel 
und Zirkel gearbeitet hatte, gaben mir bei der Be- 
{timmung der Schwere des Wallers, unter übrigens 
gleichen Umftänden, doch einen Unterfchied von 
3,1 Gran. ‚Da ich nicht mit Gewilsheit beftimmen 
konnte, ob einer von beiden, und welcher, genau 
einen par. Kubikzoll hielt, unternahm ich die Ar- 
beit noch einmahl, und verfertigte zweiandere eben 
fo grofse Würfel. Um hierbei ficherer zu gehn, ver- 
fuhr ich folgendermafsen: Ich nahm eine vierecki- 
ge ebne Meffingplatte, deren Seite ungefähr 4 Zoll 
hatte, zog fo genau als möglich 9 Quadrate, jedes 
von einem par. Zoll, darauf, und durchbrach vier 
‘derfelben, mit aller nur erfinnlichen Genauigkeit. 
Mittelft ihrer arbeitete ich meine Warfel dergeftalt, — 
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dafs fie diefe Jurehbrochnen Quadrate, ich mochte 
fie durch[ebieben wo und von welcher: Seite ich 
wollte, immer genau ausfüllten. Diele 2 neuen 
Würfel gaben mir bei Beftimmung des Gewichts von 
reiiem de/tillirten Waffer, welches ich durch die 
Güte des Herrn Prof. Lampadius erhielt, unter 
übrigens genau gleichen Umftänden, nur einen Un- 
terfchied von 0,18 Gran. 


_ Da diefer Unterfchied bei wiederhoblten Ver- 
fuchen fich faft immer gleich blieb, glaubte ich den 
Fehler auf Kechnung der Würfel fetzen zu müffen, 
der Mühe ungeachtet, die ich auf deren Bearbei- 
tung verwendet hatte, Ich verliefs daher die kubi- 
fche Form, und verfertigte nun einen Cylinder, 
dem ich genau einen parifer Zoll zum Durchmeffer 
gab, und deffen Höhe ich nach einem 10000theili- ° 
gen Maalsitabe fo bearbeitete, dals fein Inhalt ge- 
nau einen parifer Kubikzoll betragen mufste. Die- 
fer Cylinder traf mit dem einen Würfel fo genau. 
zulammen, dafs der Unterfchied in der Beltimmung 
der Schwere eines Kubikzolls deftillirten Waffers 


‚durch beide nur 0,06 Gran betrug. Diefes beftimm- 


te mich, diefen Würfel zu meinen Verfuchen zu 
wählen. 


Mittelft deffelben fand ich das Gewicht eineg 
par. Kubikzolls de/tillireen Wafers, deffen. Tempe- 
ratur 12° Reaum, war, einmahl == 330,92 Grin 
Cöllnifch, und zu einer andern Zeit, unter übrigens 


gleichen Umftänden, — 530,96 Gran. 


F 
j 
q 
! 
. 
Br! 
— 
4 
#27 
£ 
© 


| 


[ 15 


Ein Kubikzoll Regenwaffer wog übter den 

nimlichen "Umfiänden einmahl. 531,06 zu 
einer-andern Zeit 331,11 Grin. 
- Ungeachtet ich diefe Verfuche oft 
fo habe ich doch die Unterfchiede nie grölser, als 
die hier angeführten gefunden, fondern immer klei- 
nere, einige Mahi felbft gar keine, Woher aber - 
diefe Unterfchiede? Da ich bei den Verfuchen alle. 
Vorfichten genau beobachtet habe, fo wage ich dar- 
über nichts zu entfcheiden... Anfänglich glaubte 
ich, Ge auf-den Druck der Luft {chieben zu kön- 
nen; aber. die Verluche, die ich nachher unter Be- 
obachtung des Barometerftändes anfiellte, über- 
zeugten mich, vom Gegentheile. 

Bei Verfertiguog der Gewichte zu isles Vern 
fuchen, auf deren Genauigkeit mir fo aufserordent. 
lich viel ankam, fand ich, dafs man fich bei ge- 
nauen Verfuchen leicht Fehlern ausfetzen kaun, 
wenn man fich dazu einer Wage mie /tahlernen Bal- 
ken bedient. Die Mittbeilung diefer Entdeckung 
wird, wie ich glaube, hier nicht am unrerhnen Or- 
te Stehn. 

Ich fand. nämlich, als ich die ganz ET Ge- 
wichte auf einer übrigens [ehr feinen und richtigen 
Probirwage, die aber einen ftählernen Balken hatte, 
aufzog, diefe Gewichte zu einer\Zeit anders als zu 
einer andern; auch die Wage felbft fpielte nicht alle 
Tage gleich ein. Diefes machte mich bedenklich, 
Ich unterfuchte die Wage mehrmahls, konnte es aber, 
ungeachtet aller Mahe, sicht dahin bringen, dals fie. 
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fich zu allen Zeiten gleich blieb. Die Urfach mufs- 
te wohl in etwas anderm als im Baue der Wage lie 
gen, befonders da ich diefes auch an mebrern Pros 
birwagen mit ftählernen Balken, die ich: Gelegen- 
heit zu unterfuchen fand; bemerkt habe. 

Diefes führte mich auf den Gedanken, eine 
Probirwage mit melüngenem Balken zu verfertigen. . 
Sie blieb ich immer gleich; und gab auf Eid und 
daffelbe Gewicht zu allen Zeiten gleichen Ausfchlagy 
Dadurch, und durch mehrere angeftellte Verfuche 
und Beobachtungen, welche hier anzuführen, zu 
weitladfig feyn würde, kam ich endlich darauf, 
dafs die magnetifche Kraft wohl die Urfach diefer 
Veränderungen feyn könnte, und meine Muth- 
mafsungen wurden in der Folge um fo mehr Erfah- 
rungsfatz, weil einestheils' alle Probirwagen, die 
ich Seitdem mit melfingenem Balken verfertigt habe, 
diefen Fehler nicht hatten, und anderntheils fort- 
gefetzte Verluche und Beobachtungen mich belehr- 
ten, dafs wirklich alle ftählerne Wagebalken, wie 
fich vermuthen liefs, magneti/ch find, alfo zugleich 
als Inclinationsnadel mitwirken, und äus diefem 
Grunde leicht Veränderungen unterworfen find. 
Bei gröfsern Wagen hat diefes keinen Einflufs, weil 
die magnetifche Kraft zu feliwach ift, um bei der 
Maffe des Balkens und der Friction-in Anfchlag 
zu kommen; folche Wagen find aber auch zu ganz. 
genauen Verfuchen zu unempfindlich. Eben fo we- 


‘nig darf mon, ohne vorher genau unterfucht zu ha 


ben, ob die Wage auch keinen andern welentlichen — 
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Fehler hat, auf gedachte. Urfach fchliefsen Denn 
auch nur ein kleiner Fehler in der Vertheilung der 
Malle des: Belkens, in Bearbeitung der ‚Pfannen, 
des Nagels, oder der Frietionsfchilder, macht die — 
Wage nicht blofs unempfindlich, fondern kann auch 
Urfach werden, dafs der Balken feine Lage leicht 
in den Pfannen ändert, wodurch die Wage einen 
Ausfchlag bekömmt. > 
Freiberg, am ı4ten Dec. 1802. 


Aus zwei Briefen des Profeffors Proust ox 


in Madrit, an DELAME’THERIE, 


1. Sie werden von mir bald detaillitte Nachrichten 
üher ein neues Metall, le Siléne, erhalten, das ich 


in einer ungarifchen Bleimine entdeckt habe. Es ift 


zweier verfchiedner Oxydationsgrade fähig. Oxyd, 
Auflöfungen und Glafer find im Maximo der Oxydi- 
rung gelb, im Minimo grün. Das Metall gehört 
zu denen, welche ihren Sauerftoff dem Schwefel - 
Walferftoffe nicht abtreten; auch habe ich es auf 
diefelbe Art, als Nickel, Kobalt, Eifen, Magnefum. 


w., gereinigt. Die Reduction, 


wird fehr fchwierig feyn. 
2. Es hat fich gezeigt, dafs mein neues Metall 
nichts anderesals Uranium ift. Ich werde indels doch 


*) Journal de Phyfique, t. 55, P- 297 und 457. d. H. 
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meine Arbeit bekannt machen, da fie diefes Metall 


‘unter Beziehung kennen lehrt, die Klaproth 


nicht berührt hat. — So eben kömmt Garcis 


Fernandes mit der Entdeckung zurück, dafs die 


Gegend um Burgos völlig vulkanifch ift. Er bringt 


_ von dort her Bafalte, Olivin, Bimsftein, Puzzolane, 


Wacken, gebrannten Thon u. f. w., und unter an- 
dern Merkwirdigkeiten auch eine 20 Pfund fchwe- 
re Eifenmaffe mit, mit deren Analyfeich mich jetzt 
beichäftige. Die berühmten königl. Steinfalzgra- 
ben bei Poza in der Gegend von Burgos liegen mit- 
ten in einem ungeheuren Crater. 
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ANNALEN DER PHY SIK. 


JAHRGANG ZWEITES STÜCK. 


BEOBACHTUNGEN 
aber die Wirkung electrifcher Funken 
auf kohlenfaures Gas, 
von 


TueoporeE DE Saussürz, 
in Genf. *)\ 


1. Zerfetzung des kohlenfauren Gas durch Metalle. 


Priertey war der Erlte, der die Bemerkung 
machte, dafs kohlenfaures Gas, durch welches ele 
ctrifche Funken ftrömen, fich dilatirt, und von dem 
Kalkwaffer oder von den Alkalien nicht mehr ganz 
verfchluckt wird. Späterbin fand Monge, (Mm. 
de Paris, ı786,) dafs, wenn er durch eine 34” lange 
Säule kohlenfaures Gas, lange Zeit über electrifche 
Funken zwifchen Eifendrähte fchlagen liefs, die 
*) Zufammengezogen aus einer Vorlefang in der’ 
phyfikalifch-naturhiftorifchen Societat zu Genf, 
und aus dem Journ. de Phyf., t. 545 Pp. 450 de He 
Annal, d. Phylik. B.13. St.a. J. 1803. St. 2. I 
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Loftfäule fich bis auf 35,5" län; fich dann 
aber durch Electricitat nicht weiter ausdelinen liefs; - 
dafs dabei die Eıfendrähte und das{perrende Queck- 
filber ich etwas oxydirten, und dafs ätzendes Kali 
nun von der Gasläule nur noch 21,5” abforbirte, 
indefs die übrıgen ı 4“ brennbares Gas waren. Die- 


_fes erklärte ich Monge dadurch, dafs, 
‚während das Kohlenfaure Gas felbft nicht die min- 


defte Veränderung in feinen Beltandtheilen leide, 


_ das im koblenfauren Gas aufgelöfte Waller von dem 


Eifen und dem Queckfilber zerfetzt werde. Da- 
durch entitinden zwei entgegengefetzte Wirkun- 
gen: eine Verminderung im Volumen des koblen- 
Sauren Gas, dem das aufgelöfte Wafler entzogen 


' wird, und eine Vermehrung des Volumens durch 


das aus dem zerfetzten Waffer entbundne Hydro- 
genges. 
Diefe fcharffinnige Erklärung war unftreitig die 


- . einzige, die fich damahbls für diefe Erfcheinungen 


geben liefs. “Indefs fetzt fe voraus, dafs das koh- 
lenfaure Gas eine grolse Menge von Waller aufge- 
loft enthalten ‚könne; *) und für diefe Annahme 


_*) Nach Simon’s Verfuchen, (Annalen, X, 293,) 
geben 4,6 fr. Grän Waller, die zerletzt werden, 
27,54 par. Duodec.- Kabikzoll Gas, und darunter 
find 19,75 Kubikzoll-Hydrogengas. Entftanden 
daher auf die Art, wie Monge es fich denkt, 
aus 34 Kubikzoll kohlenfaurem Gas 14 Kubikzoll 
Hydrogengas, fo mulsten jene 34 Kubikzoll koh- 
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hat man auch nicht einen einzigen directen Ver- ; 


fuch. *) 


Wire Monge’ s Erklärung die wahre, fo müfs- 
te koblenfaures Gas, das durch die Electricität 


feines Waffers beraubt, und dadurch condenfirt 


worden wäre, wenn man Waller hinzulie/se, fich 
wieder ausdebnen, und die Luftfaule in Mong e’s 
Verfuch bierdurch um ungefähr 12 Zoll zunehmen. 
Da Monge feine Erklärung diefer entfcheidenden 
Prüfung nicht unterworfen hät, fo glaubte ich mich 
ihr unterziehn zu möüffen. : 


Ich liefs zu dem Ende 18 Stunden lang electri- . 


fche Funken durch die Kugel eines Kolbens {chla- 


gen, in welchem 13 Kubikzoll reines kohlenfaures | 


Gas, das nicht mehr Waffer als in feinem natürlichen 
Zuftande enthielt, durch Queckfilber gelperrt waren, 
welches im Kolben bis in die Hälfte des Halfes hin- 


~Jenfaures Gas 3,86 Gran Waller aufgeléft enthalten 

haben, welches allerdings ein beifpiellos grofser 
Gehalt an Feuchtigkeit wäre. d. H, 

*) Dafs Prieftley aus dem kohlenfawren Baryt 
in der Glühehitze die Kohblenfaure nur mitteilt 
Walle: dämpfe, die er darüber hinftreichen liefs, 
zu entbinden vermochte, liefse ich allenfalls [chon 

~ aus der blofsen Verwandtfchaft des Waffers zum 
Baryt erklären. Ueberdies könnte wohl das koh- 
lenfaure Gas in der Glühehitze eine ziemlich gro- 
fse Menge von Waller auflöfer, ohne dafs es diefes 
in der Temperatur der Atmofphire vermöchte, 

” Sauff. 
I 2 
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[ 132 ) | 
auf ftand. Das Queckfilber fand fich darauf, wie in 
Monge’s und Prieftley’s Verfuche, fchwarz 
oxydırt; die Drähte aber, die aus Kupfer beftan- 
den, waren nicht merklich verändert. . Das Gas 
hatte fich zwar etwas ausgedehnt, doeh, nach mei- 
ner Schätzung, um nicht mehr als um 34 Kubik- 
zoll. Ich liefs darauf 1 Gran Waffer in den Kol- 
ben hinauf fteigen, und ibn mehrere Tage lang mit 
dem Gas ia Berührung ftehn; diefes dehnte fich 
aber nicht im mindelten aus; *) und eben fo wenig 
als ich darauf das Innere des Kolbens mit dem 
Walfertropfen befeuchtete. Ich liefs nun das rück- 
ftändige kohlenfaure Gas von Kali abforbiren, und 
dabei zeigte fich, dafs 1 Kubikzoll kohlenfaures 
Gas verfchwunden, und durch eine gleiche oder 
fehr wenig grölsere Menge brennbares Gas erfetzt — 
war. DieferKubikzoll Gas nahm im Halfe des Kol- 
bens eine Länge von 4 Zoll ein; und um fo viel hät- 
te fich das rückftändige kohlenfaure Gas durch den 
zugelafsnen Waflertropfen ausdehnen müllen, wäre 
Monge’s Erklärung die wahre. 

Diefes brachte mich auf die Vermuthung, das 
rückftändige brennbare Gas rühre nicht von einer 
Zerfetzung des Wallers, fondern von einer Zer- 
fetzung des kohlenfauren Gas durch die Metall- 


*). Da Waffer unter dem gewöhnlichen Luftdrucke 
nicht mehr als [ein Volumen kohlenfaures Gas ab- 
-forbirt, fo kam diefes hier nicht in Betracht. 
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dräbte her. In der That fand ich, dafs’ diefes 
brennbare Gas kein Hydrogengas, fondern voll- 
kommen reines Kohlenoxydgas war. Ich verbrann- 
te davon einen Theil mit etwa 5 beigemifchtem 
Saueritoffgas, worauf 0,77 koblenfaures Gas, aber 
kein fichtbares Waller zurück blieb. 


Dafs das kohlenfaure Gas durch Electrifiren aus- 
gedehnt wird, erklärt fich hiernach aus der mindern 
Dichtigkeit des Kohlenoxydgas, in das es fich ver- 
wandelt. Dafs es nicht gelingt, alles koblenfaure 
Gas auf diefe Art in Kohlenoxydgas umzugeltalten, 
rührt daher, weil die entltehende Oxydlage das 
Metall umhüllt, und die fernere Oxydirung verhin- 
dert, indem fie das Gas abhält, das Metall zu be- 
rühren. Etwas Aehnliches nimmt man felbft beim 
Entbinden des Koblenoxydges wahr. Es ift mir ; 
nicht geglückt, Monge’s Beobachtung zu veri- 
ficiren, nach der electrifirtes kohlenfaures Gas fich, 
indem es Queckfilber aufléft, ausdehnen foll. 


Nach diefen Beobachtungen ift alfo der Grund, 
warum kohlenfaures Gas durch Electrifren atisge- 
dehnt wird, eine partielle Zerfetzung deffelben 
durch die Metalle, die einem Theile des Gas etwas 
Sauerftoff entziehn, und es SAARSEN zum Koblen- 
oxydgas machen. *) 


'*%) Henry erhielt, als er kohlenfaures Gas mit Pla- 
tindrähten electrifirte, (wahrfcheinlich i in feinem 
Appärate mit eingeriebnen Glas(töpfeln,) eine 
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2. Zerfetzung des kohlenfauren Gas durch Hydro- 
. 
Dafs kohlenfaures Gäs durch Hydrogengas zer- 
fetzbar fey, ift zwar länglt vermuthet, aber noch 
nicht dargethan worden, obfchon man darüber 
Verfuche angeftellt hat: — Ein Gemifch aus glei- _ 
chen Theilen von beiden Gasarten, das ein Jahr 
lang über Queckfilber geftanden hatte, fand ich 
vermindert, und als ich das rückftändige kohlen- 
- . Saure Gas durch Kali abforbiren liefs, und daon das 
Hydrogengas mit Sauerftoffgas verbrannte, bildete 

fich etwas kohlenfaures Gas. Doch waren diefe 

Refultate fo wenig merkbar, dafs fie mebr eine Ver- 

muthung als Facta an die Hand geben konnten. _ 


.. Seitdem ift es mir geglückt, diefe erfte Anficht 
auf eine entfcheidende Art zu beftätigen. Ich liefs 
durch eine Mifchung kohlenfaures Gas und Hydro- 
 gengas electrifche Funken fchlagen. In wenigen 
Augenblicken verminderte fich das Gasvolumen; es 


Raumsvermehrung, und nachdem er das übrige 
koblenfaure Gas durch Kali abgefchieden hatte, 
einen Gasrückftand, den ein electrifcher Funke 
detonirte, und der daher nach ihm aus einer Mi- 
{chung von oxygenirten und bydrogenilirten Gas- 
arten beltehn mufste. (Annalen, VII, 279, wo 
eine Stelle hiernach zu verbeffern ift,) Sollte ich 
hierbei das kohlenlaure Gas in Sauerftoffgas und 
Koblenoxydgas gefchieden haben? und wodurch 
beltiimmt? d. H, 
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ontftanden Waffertröpfchen ’ und faft alles kohlen-: 
faure Gas verwandelte fich in Kohlenoxydgas, Hier 


das Detail diefer Verfuche. 


Ich fperrte in einer cylindrifchen Röhre von 9 
Durchmelfer, über QueckGlber, 4 Theile koblen- 


faures Gas und 3 Theile Hydrogengas, die zufam- . 


men eine Länge von 7 Zollen einnahmen, und liefs 

electrifche Funken mittelft Eifendrähte durch das 

Gasgemilch {chlagen. Diefes condenfrte ich anfangs 

fchnell, dann immer langfamer, und nach 12Stun- _ 
den Electrifiren kaum noch merkbar. Der obere 
Theil der Röhre hatte fich mit fo viel feinen Waller- 

tröpfchen überzogen, dafs er nicht mehr recht 

durchfichtig war, und die Gasfäule nahm nur noch 

4 Zoll in der Röhre ein,hatte fich folglich um 5 Zoll 

vermigdert. Fläfßges Kali, das ich in die Röhre . 
brachte, abforbirte. ng ı Zoll Kohienfaures 
Gas. Die übrigen 5 Zoll waren faft ganz reines 
Kohlenoxydgas; 100 Theile mit Sauerftoffgas de- 
tonirt, gaben als Rückftand 64 Theile koblenlau- 
res Gas, 


Obgleich fich von Verfacheh, die mit fo gerin- 
gen Mengen von Gas angeftellt werden, Keine gro- 
fse Pracifion erwarten läfst, fo fcheint es mir doch 
wahrfcheinlich, dafs das kohlenfaure Gas dieles 
Verfuchs nicht ganz rein war; denn das Kohlen- 
oxydgas bättemehr Raum einnehmen möüffen. als das 
kohlenfaure Gas, woraus es entitäanden war. 
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Ich wiederhoblte diefen Verfuch mit mehrerer - 


Sorgfalt in derfelben Röhre, in die ich von jeder 


der beiden Gasarten 3 -+ 3 Zoll hineinfteigen liels. 
Nach 12 Stunden Electriiren waren nur noch 
4 + 3 Zoll Gas zurück, das aus ı Zoll kohlenfau- 
rem Gas und 5-+ 3 Theilen falt reinem Kohlenoxyd- 
gas beftand. Folglich hatten in diefem Verfuche 


‘2 + 3 Zoll kohlenfaures Gas fich in 3 + 3 Zoll 


Kohlenoxydgas verwandelt, und ı00 Theile von 
dielem Gas mit einem Drittel Sauerftoffgas ver- 
brannt, gaben 70 Theile kohlenfaures Gas als Rück- | 
ftand. Wahrfcheinlich var das Kohlenoxydgas mit 
ein wenig Hydrogengas vermifcht. : 


_ Die Eifendrähte und das Queckfilber werden in 
dielem Verfuche, wenn man ihn in einem Tage voll- 
endet, nicht merklich verändert. Bei läpgerer 
Dauer würde das Eifen wahrfcheinlich roften, weil 
es mit Waller und kohlenfaurem Gas in Berüh- 
Tung ift. 


Man fieht hieraus, dafs das kohlenfaure Gas 
durch Hydrogengas zerfetzbar ift, und dabei in 
Kohlenoxydgas übergebt. Der Antheil Sauerftoff, 
der dem kohlenfauren Gas durch das Hydrogen 


entzogen wird, verbindet fich mit dem (Hydrogen 


zu Waller; daber die Verminderung desGasvolums. 


Man hat fchon vor geraumer Zeit bemerkt, dafs 
Hydrogengas, welches über Waller gefperrt ift, 
mit dem die atmofphärifche Luft in freier Berüh- 
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rung fteht, fehr langfam an Volumen abnimmt, und 
mit einer minder lebhaften Flamme brennt. Man 
fchlofs daraus, das Hydrogengas filtrire fich durch 
das Waller langfam hindurch in die Atmofphäre ; 
allein hierfür hat man keinen Grund. Es fcheint 
mir wabrfcheinlicher , dals vielmehr das kohlenflau- 
re Gas aus der Atmofphäre fich durch das Waller 
hindurchziehe, nach Maafsgabe, wie es durch das 
Hydrogengas zerfetzt wird, welches eben durch 
diefe Zerfetzung vermindert wird. © 
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II. 


Ueber die vorgebliche Zerfetzung des 


gasfirmigen Kohlenftoffoxyds durch 
Wafferfeoffgas, 
von. 
THEODORE DE Saussüre, 
in Genf. *) 


Die Barger Clement und Desormes haben - 


Fs gefunden, dafs, wenn man gleiche Theile Kohlen- 


oxydgas und Wafferftoffgas, die zuvor ausgetrock- 
net find, durch eine glühende Glasröhre fteigen 
last, das Innere der erweichien Röhre fich an der 
Oberfläche mit einem prächtigen /chwarzen Email 
Uberzieht, während fich Walfer bildet, das aus der 
Röhre tröpfelt, und blofs reines Wafferftoffgas zu- 
rückbleibt. Sie balten diefen fchwarzen Nieder- 


. fehlag für Kohlenftoff. -Koblenfaures Gas machte | 


unter gleichen Umitanden die Oberfläche der Glas- 

röhre nur grau. (Annalen, 1X, 427.) 5 
'Dafs der Stoff, der fich hier dem Anfcheine — 

nach abfetzt, Kohlenftoff fey, fchliefsen fie aus der 


Farbe deffelben; allein die {chwarze Farbe ift nicht ° 


immer ein ficheres Kennzeichen von Koblenitoff. 
Ich liefs reines Wallerftoffgas durch eine glühen- 

de Glasröhre fteigen, und erhielt. ebenfalls ein 

prick fchwarzes Email, von völlig fo grofser 


*) Aus einem Briefe an Deldmétherie im Journal de 
t. 59, Pr 396. 
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Intenfitat, als da ich das Gas mit Kohlenoxydgas 
vermifehte. Kohleoftoff liefs fich in dem fo ge” 
fchwärzten Glafe nicht entdecken, wohl aber fand 
ich darin Blei. 

Man hat längft gezeigt, dals Gläfer mit Bleioxyd, . 
wenn diefes Oxyd ın ihnen reducirt wird, einen 
fchwarzen Teint annehmen; eine Bemerkung, auf 
welche Prieftley’s Verfuche führten, in denen 
er Wafferftoffgas in einer hermetifch verfchlofsnen 
Glasröhre, die er der Rothglühehitze ausfetzte, zer- 
fetzt zu haben glaubte. Porzellänröhren, die kein 
Bleioxyd enthalten, fchwärzen fich unter-übrigens 
gleichen Umftänden nicht. *) 

Dafs das Kohlenoxydgas durch Wafferftoffgas 
zerfetzbar fey, ift mithio noch keinesweges darge- 
thao. Vielmebr habe ich gefunden, dals kohlen-_ 
faures Gas, welches durch Hydrogengas zerletzt 
wird, fich in Koblenoxydgas verwandelt. Die Bar- 
ger Clement und Desormes haben fpaterhin 
diefes Refultat beftätigt. *) Sie glauben zwar, der 
Kohlenftoff fchlage fich unter gewillen noch unbe- 
kannten Umftänden ganz daraus nieder; allein es 
fcheint nicht, dals unter ihren Verfuchen auch nur 
Einer fey, wo dieler Niederfchlag ftatt gefunden 
habe. **) 


*) Auch überzog fich in Desormes Verfuchen ei- 
ne Porzellänröhre nicht mit [charzem Email, und 
Eifen in der Röhre oxydirte fich nur, obne fich 
in Stahl zu verwandeln, (Annal., IX, 427.) dw H. 

**) Siebe die folgende Abhandlung. d. H. 

***) Kohlen-Wafjerftoffgas, durch das man electrifche 
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Funken fchlagen lafst, dehnt fich, auchiwenn es mit 
keinem andern Metalle als mit Gold in Berührung 
ift, bis auf etwas mehr als das Doppelte feines 
Inhalts, dann aber nicht weiter aus. Das dem 
Gas beigemilchte Wa/fer wird hier’in der erhéh- 
ten Temperatur des electrifchen Funkens von 
dem Kohlenftoffe des Gas zerletzt, wie Henry, 
(Annalen, IL, 194,) dadurch bewies, dafs ich 
über ätzendem Kali getrocknetes Kohlen - Waffer- 
ftoffgas durch Electrifiren nur um 5 und nicht 
weiter dilatiren liels, und dafs electrifirtes. und 
nicht- electrifirtes Gas mit Sauerftoff verbrannt, 
genau gleichviel kohlenfaures Gas gaben. Hen- 
ry glaubte, durch das Electrifiren entftehe kohlen- 
faures Gas und Waflerftoffgas ; diefesiftaber nicht 
möglich, da, nach Saullüre’s Verfuchen, Hy- 
drogengas das kohlenfaure Gas beim Electrifiren 


‚zerletzt. In diefem Falle kann daher nur Kohlen- 


oxydgas und Wajjerftoffgas entftanden Teyn, Dafs 
aber Kohlenftoff, ungeachtet er an Wafferftoff 
gebunden ift, fich doch in héhern Temperaturen 
auf Koften des Sauerftoffs des Wallers in Kohien- 
oxydgas verwandelt, fcheint mir ein vollgültiger 
Beweis zu feyn, dafs das Kohlenoxydgas durch Hy- - 
drogengas, (es fey denn, dafs die Maffenunter- 
fchiede hier mit ins Spiel kämen,) unzerlegbar 
fey.— Electrilirtes Kohlen Wallerftoffgas [cheint 
indefs in Henry’s Verfuchen immer mehr Sauer. 
Stoffgas als nicht-electrifirtes zum vollltändigen 
Verbrennen bedurft zu haben: (Henry felbft 
bemerkt das nicht ausdrücklich.) Daraus [chlielst 
ein englilcher Phyfiker in Nicholfon’s Journ:, 
1g02, Vol. 2, p. 186, Henry’s Erklärung könne 


. nicht die wahre feyn, und der wahre Grund der 


Erfcheinung fey noch unbekannt, d. H 
° en 
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IL 
VERSUCHE. 
über das in den Gasarten enthalteneWa/- 
Ser und über einige Barytfalze, 
| von 
den Bürgern CLEMENT und Desormes; 
ı nebft einigen Bemerkungen von. BertuoLLer. *) 


I. Verfuche über den Wajfergehalt einiger Gasarten. 


dir ffüre behauptet in feiner Hygrometrie, (E/- 
Jai 2, chap. g,) dafs bei gleicher Temperatur und 
unter gleichem Drucke atmofphärifche Luft, Waf- 
ferftoffgas und koblenfaures Gas, wenn fie feucht 
fod, das Haarhygrometer auf gleiche Art afficiren, 
Da aber diefes Inftrument nur den Grad der Sätti- 
gung und nicht die Waffermengen der Gasarten 
anzeigt, fo fuchten wir diefe Waffermengen durch 
Verfuche zu beftimmen. 

Wir nahmen zum gänzlichen Trocknen der Gas- 
arten /alzfauren Kalk im feften Zuftande, weil er 
die Eigenfchaft hat, den Gasarten die Feuchtigkeit 
zu entziehn, ohne die Gasarten chemifch zu verän- 


*) Vergl. im vorigen Hefte S. 73, Anm. Die erften 
Unterfuchungen Clement’s und Desormes 
find aus den Annales deChimie, t. 42, p. 124 f., 
entlehnt. d. H. 
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dern, und bedienten uns hierzu des gewöhnlicher 
Apparats. Eine abgewogne Menge trockner falz- 
faurer Kalkerde wurde in eine Glasröhre gethan, 
und das Gas über fie weg geleitet. Um ficher zu 
feyn, dals die Gasarten fich vollkommen mit Feuch- 


tigkeit gefchwangert hatten, liefsen wir fie erft 


durch eine Flafche voll Waffer fteigen, aus der fie 
unmittelbar zur falzfauren Kalkerde kamen. Die 
Atmofphäre, die Gasarten und diefes Waller hatten 


_ diefelbe Temperatur, welche immer 12 bis 13° der 


hunderttheiligen Scale, (10 bis 1 1° R.,)’ betrug, 
und befanden fich unter einem Drucke von 762 bis 
765 Millimetres, (28,15 par.). Folgende Tabelle 
zeigt die Refultate unfrer Verfucie: 


Von völlig wurde Feuchtigkeit abgefetzt in der 
feuchter falzfauren Kalkerde 
von 36 Litres 


(37/8 Pint.) Lufe vont Kabikfuls Luft 
atmofphär. Luft. 0,33 Grammes . 07313 Gramm. = 5,89 Grains 


Sauerftofigas’ 0/34 "097323 6,08 
Waflerftoftgas 0734 07523 - 608 
‘Stickgas 0733 07313 589 
kohlenfaurem Gas 0,33 0,313 608 


Das kohlenfaure Gas wäre vom Waffer der Fla- 
{che abforbirt worden, hätten wir diefes nicht zu- 


- vor mit Kohlenfäure gefättigt; fo ging davon eben 


fo viel als von den andern Gasarten über die falz- 
faure Kalkerde fort. 

- Die von den verfchiednen Gasarten abgefetzte 
Feuchtigkeit ift ihrer Menge nach fo wenig verfchie- 
den, dals diefe Verfchiedenheit unftreitig nur der 
unvermeidlichen Unvollkommenheit in der Verfah- 
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rungsart zuzufchreiben ift. Es ift daher ausge- 
macht, da/s gleiche Volumina dirjer frhr verfchied- 
nen Gasarten gleiche Mengen von Wa/jer abfetzen. 
Nun ift aber die Frage, ob auch.die Feuchtig» 
keit, welche fich den Gasarten dürch kein Aus- 


trocknen entziehn Jafst, in allen gleich ift. Diefes 


durch directe Verfuche auszumachen, fcheint fait 
unmöglich zu feyn, weil man die Gasarten nicht 
vollkommen trocken erhalten kınn. Wir glaubten 


indefs nach Analogie fchliefsen zu können, „dafs, 


wenn alle Gasarten völlig gleiche Waffermengen 


enthielten, fie auch gleiche Mengen andrer Flüfßg- _ 
keiten, die fich in der Berührung mit denfelben — 


verflüchtigen, wie Alkohol und Aether, aufneh- 
men müfsten. Da die Einwirkung der Gasarten auf 
den letztern fehr'beträchtlieh ift, fo war es leicht, 
diefe fehr.genau zu beftimmen. 

Aus unfern Verfuchen, die wir darüber angeftellt 
haben, folgte das Relultat, da/s, wenn dieTempe- 
ratur, der Druck und alle übrigen Umftände völlig 
gleich find, alle erwähnten Gasarten, das Wafler- 
ftoffgas fowohl als das kohlenfaure Gas, die Ver- 
dün/tung des Aethers auf gleiche Art begünjtigen; 
das heilst, dafs in gleichen Räumen, welche mit 


‚Gas von verfchiedner Natur, gleichviel welchem, 
erfüllt find, immer diefelbe Menge von’Aether in 
elaftifcher Geftalt befteht, und’ darin einerlei Ex- 
-panfion hervorbringt.~ Daffelbe findet mit dem Al- | 


kohol ftatt, nur dafs die Menge, die davon verdün- 
ftet, weit geringer, als die des Aethers ift, und 
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gerade fo ift die Verdünftung des liquiden Schwefel. 


‚ kohlen/toffs, (Annalen, XIl, 87;) unter übrigens 


gleichen Umftänden dem Volumen des Gas propor- ~ 
tional, ohne im mindeften von der Natur des Gas 
abzuh angen. *) 

Die Natur der Gasarten hat folglich gar keinen 


_ Einflufs auf ihre Eigenfchaft, den Aether oder den 


Alkohol, oder den Schwefelkohlenftoff zu verdünften ; 


_ diefe hängt lediglich von der Temperatur und vom 
Drucke ab. Höchft wahrfcheinlich findet daffelbe 


bei der-Verdünftung des Waffers Statt. Könnte 


aman auf ätherifirten oder auf alkoholifirten Gasar- 


ten eine ähnliche Wirkung hervorbringen, wie fie 
die falzfaure Kalkerde auf die feuchten Gasarten 


_aufsert, fo würden alle gleichviel Aether oder Al- 


kohol abfetzen. Da fie nun umgekehrt alle gleich- 
viel Waffer hergeben, fo ift fehr zu vermuthen, dafs 
die abfolute Waffermenge in allen gleich ift. 


Erinnerungen Berthollet’s gegen diefe Verfuche. 


Diefe Refultate widerfprechen geradezu Ber- 
tholfet’s Anficht derSache, nach welcher Waffer 
zur | Bildung des kohlenfauren Gas unentbehrlich, 
und darin chemifch gebunden ift, (Annalen, IX, 

264 


‘*) Alfo eine dritte Verfuchsreihe zu denen von 
Dalton und Volta, (Annalen, XII, 394,): wo- 
durch diefelbe Thatfache bewährt und aufser 
Zweifel geletzt wird. d. H. 
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264a, XI, 200,) und veranlafsten Berthollet zu 
folgenden Aeufserungen: (Annales de Chimie, t. 42, ‘ 
p- 282). „Die Bürger Clement und Desormes 
bemerken [ehr mit Recht, dafs alle Gasarten, bei 
gleicher Temperatur, gleiche Menge ‚hygrometri- 
{chen Walffers enthalten. Diefes beweilen die Ver- 
fuche Savffüre’s und Deluc’s; Volta hatte 
fich davon durch directe Verfuche überzeugt, die 
{chon alt find, und die er bei feiner Parifer Reife uns 
bekannt gemacht hat, und {chon Priefiley zeigte, 
dafs alle Gasarten diefelbe Menge von Aethergas auf- 
löfen,. abgefehen von einer kleinen Differenz beim 
kohlenfauren Gas, die leicht zu erklären iff.“ 
„Wären die Verfuche, welche die Bürger Cle- 
ment und Desormes belchreiben, genau, fo . 
miifsten fe ineinemKubikfufse atmolphärifcher Luft, 
die mit Feuchtigkeit gefattigt it, ungefähr bei ei- 
nem ‘Thermometerftande von 7° den Waffergehalt 
erhalten haben, den fie bei ı 2 bis 13° fanden. Das 
fpecififehe Gewicht des Wafferdampfs verhält fich 
zum fpecififchen Gewichte der Luft, bei gleichem 
Drucke und gleicher Wärme, ungefähr wie vo 414. 
Aufser diefem Wafferdampfe giebt es indefs in eini- 
gen gasförmigen Stoffen ein gebundnes und mehr 
condenfirtes Waffer, welches'auf die hygrometri- > 
fchen Phänomene keinen Einflufs hat.“ 
„Diefes gebundne Waffer fehlt der Kohlenfaure 
im natürlichen kohlen/auren Baryt, wie das Wi- . 
thering {chon vor langer Zeit fehr gut gezeigt hat, 
weshalb fich aucb aus,dem natürlichen nicht fo, als 
Annal. d, Phyfik. B. 13. Su. 2. J. 1803, St.2. K 
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aus dem künftlichen, koblenfaures Gas durch blofse 
Hitze, fondern nur mittelft ziemlich wäfsriger Salpe- 
terfäure austreiben läfst; der künftliche behält da- 
gegen Waffer genug zurück, um dem kohlenfauren 


Gas etwas davon abzutreten. Prieftley zeigte, 


dals,'wenn man über den natürlichen kohlenfauren 
Baryt Wafferdimpfe wegfteigen lafst, man aus ihm 
leicht kohlenfaures Gas erhält, und fchreibt diefe Wir- 
kung mit Recht dem Waffergehalte zu, der dem koh- 


~ lenfauren Gas nothwendig ift. Er hat Verfuche ange- 


fiellt, um die Menge diefes Waffers zu beftimmen; 
ungeachtet die Mittel aus ihnen genau fcheinen, fo 
halte ich doch feine Refultate für übertrieben.“ 
„Nur aus diefem wefentlichen und chemifch ge- 
bundnen Waffer des kohlen/auren Gas läfst fich die 
Menge Waflferftoffgas erklären, die‘ fich bildet, 
wenn man kobleniaures Gas der fortgefetzten Wir- 


kung electrifcher Funken ausfetzt, wie das Priek- 


ley, van Marum, Monge und Henry ge 


‘ han haben, ohne dadurch die Kohlenfätre im min- 


deften zu zerfetzen. Es ift nicht das hygrometris 
{che Waller, welches hierbei zerfetzt wird, oder 
wenigftens macht diefes nur einen kleinen Theil 
des zerfetzten aus; denn das Waflerftoffgas | bil- 
det fich dabei in zu grofser Menge und Henry 
ftellte feine Verfuche mit fehr troekbem kohlen- 


fauren Gas an.“ *) 


€ * Diefe Behauptungen find nicht ganz gegründet; 
aus den Verluchen Saullüre’s in AuffatzI 
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Fernere Verfuche von Clement und Desormes. 


Diefe Bemerkungen Berthollet’s beftimm- 
ten die Birger Clement und Desormes, -eine 
Reihe neuer Unterfuchungen zu unternehmen. Fol- _ 

- gendes ift ein vollftindiger Auszug aus dem lehrrei- 
chen Auffatze in den Annales’ de Chimie, t. 43, 
p- 284, worin fie die Refultate derfelben bekannt 
machen. 


Nach der Meinung einiger Chemiker giebt es in 
‘ den Gasarten gebundnes, nicht auf hygrometrifche 
Stoffe wirkendes Waffer, welthes in unfern Ver- 
fuchen nicht zum Vorfcheine gekommen fey. Vor- 
züglich foll fich diefes gebundne Waller im kohlen- 
fauren Gas befinden, worauf mehrere Verfuche hin- 
zuweilen {cheinen, ganz befonders die Entbindung 
von kohlenfaurem Gas aus natürlichem kohlenfauren 
Barye, welehe Prieftley, (Journ, de Phyf., 1738, 
.Juil., p.107,) mittelft Waflerdiampfe bewirkte, von 
denen dabei ein Theil verfchwand. Prieftley 
fchlofs aus diefem Verfuche, der Antheil Waller, 
den er nicht wiederfand, habe fich mit der |Koh- 
lenfäure verbunden, und mache fie gasférmig. Die- 
fes fuchte er noch dadurch zu beftätigen, dals er 
kohlenfauren Baryt in Salzfaure auflöfte, und dabei 
das entweichende koblenfaure Gas auffing, dann die 


und II diefes Hefts, die freilich erft [pater ange- 
Stellt wurden, laffen lie lich indels leicht berich- 
tigen. d, Ae 
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‚Auflöfung bis zur Trocknifs abrauchte, und den 


Rückftand, den er für reinen Baryt hielt, mach 
dem Glühen wog; beide Gewichte betrugen mehr 
als das des aufgelöften koblenfauren Baryts. Diele 
Gewichtsvermehrung fchreibt er dem Waffer zu, 
welches fich mit dem kohlenfauren Gas verbunden 
habe, um es gasförmig zu machen. Allein fie 
rührte offenbar von dem Antheile von Salzfäure her, 
der ungeachtet des Glühens beim Baryt geblieben 
war. Auch zeigte fchon Berthollet in feiner 
Antwort an die Anhänger des Phlogiftons, (Anna- 
les de Chimie, t.3}) wie unzuverläffig beide Ver- 
fuche find. Begierig, die Sache aufs Reine zu brin- 
gen, haben wir über diefen intereffanten Gegen- 
ftand eine Reihe von Verfuchen angeftellt, welche 
uns zu Refultaten geführt haben, die der Meinung 
Prieftley’'s gerade entgegenftehn. 


I. 


Es kam hier darauf ar, auszumachen, ob die 
Kohlenfäure vollkommen trocken in Gasgeftalt be- 
ftehn kann, oder ob fie des Waffers bedarf, um gas- 
formig zu feyn. 

Wir liefsen durch eine völlig luftdichte Porcel- 
lainréhre, welche natürlichen kohlenfauren Baryt 
enthielt und im Feuer glihte; Wa/ferdämpfe ftei- 
gen. Es entwickelte fich hierbei ein Theil der Koh- 
lenfäure in Gasgeftalt, vom Waffer fand fich aber 
nach dem Verfuche gerade fo viel als vorher, bis 
auf etwa 0,01 oder 0,02 Gramm. Am-Ende der 
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. bei Waflerdämpfen, koblenfaures Gas, welches 
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Röhre, in welcher fich das kohlenfaure Gas ent- 
band, befand fich ein Gefäls mit fefter falzfaurer 
Kalkerde, das in Eis geletzt war; diefe falzfaure 
Kalkerde follte alles fogenannte hygrometrifche 
Waffer zuriickbehalten, und dem Gas nur das Waf- 
fer laffen, das darin gebunden fey. Wir erhielten 
ı Litre kohlenfaures Gas, welches, wegen feiner 
niedrigen Temperatur, 1,834 Grammes wog. — 
Diefes kohlenfaure Gas konnte hiernach zum aller- 
höchften 0,02 Grammes Waller enthalten; weun es 
mitbin trocken aus dem koblenfanren Baryt. durch 
Zwifchenwirkung des Waffers entbunden wird, bes — 
findet fich darin nicht einmahl „5 feines Gewichts 
an Waffer. Ueberdies lafst re noch mit. Gewils- 
heit behaupten, dafs der Verluft an Wafler nicht 
ganz auf Rechnung einer Bindung deffelben im koh- 


Jenfauren Gas zu fetzen, fondern eben fo-fehr der 


Unvollkommenbeit des Verfuchs zuzufchreiben ift. 
— Als wir diefen Verfuch mit demfelben Apparate, 
doch mit einer andern Porcellainröhre wiederhohl- 
ten, ging 4mahl fo viel Waffer verloren, als wir 
an kohlenfaurem Gas erhielten. Sollte diefer Ver- 
luft nicht der Durchdringbarkeit diefer Porcellain- 


“ röhre zuzufchreiben feyn? 


‘Hier noch mehrere Thatfachen, eee alle 
Schwierigkeiten auflölen werden. - 

Läfst man ftatt der Waflerdämpfe a 
Luft über natürlichen , glühenden, koblenfauren Ba- 
ryt fortfteigen; fa entbindet fich gerade fo, als 
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250. ] 
fich duroh augenblickliche Trübung des Barytwal- 
fers zeigt. 


‚ Eben fo, wenn man 2 der atmofphärifchen 
Luft Wa/jer!toffgas nimmt. Der Baryt wird dann, 


“ wie in den vorigen Verfuchen, kauftifch, und das 


Hydrogen zerfetzt das kohlenfaure Gas zuweilen 
voliftandig, indem man dann Waffer und ein fchwar- 


 zesPulver erhält, welches nichts anderes feyn kann, 


als der Kohlenftoff der Kohlenfäure. *) Andre 
mahl erhält man zwar ein Gas, welches das Baryt- 


-waffer trübt, aber'doch auch einen durch Kohlen- 


ftoff gefchwarzten Niederfchlag. 

Diefe Zerfetzung des kohlenfauren Gas durch 
Wafferftoffgas ift diefelbe, weiche Theodore 
de Sauffüre bewirkte, indem er electrijche Funken 
_ durch eine Mifchung von Hydrogengas und kohlen- 
_faurem Gas fchlagen liels; es entftand dabei Waffer 


und Kohlenoxydgas. (Vergl. S.135.) Ein folches 
' Gemifch, das wir durch eine fehr ftark erhitzte Por- 


cellainrébre gehn liefsen, gab völlig daffelbe. — 


_ Die Verwandtichaften des Hydrogens und des Koh-! 


lenftoffs zum Oxygen find folglich nicht fix, fone 
dern hängen von gewillen Umftänden ab, die noch 
aufzufuchen find. **) i 

Der natürliche kohlenfaure Barye, mit dem wir" 
unfre Verfuche anftellten, verlor im Glühefeuer 


*) Vielmehr rührt es von reducirtem Bleioxyd der. 
Glasröhren her. Vergl. oben S. 139. d.H 


**) Vergl. oben S. 139. He, 
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nur 415 anGewicht. Man glaubt daraus gewifs feyn 
zu können, dals er gar kein Waller, oder nur höchft 
wenig enthält. Wir mengten davon 50 Grammes 
mit 75 Grantmes geftofsnen Glafes, und thaten das 
Gemenge in eine Retorte, die fehr heifs gemacht. 
war, um licher zu feyn, dafs fie keine F euchtigkeit 
enthalte, Darauf wurde eine gekriimmte Glasröh« 
re, die mit einem Glasftöpfel verfehn, und fo in 
den Hals der Retorte eingefchmirgelt war, dafs fie 
genau fchlofs, vor, der Retorte angebracht und ftar- 
kes Feuer gegeben, wobei wir über dem Queckfil- 
ber 6,02 Litres kohlenfaures Gas auffingen, welche 
10,836 Grammes wogen. Folglich würden 100 Gr. 
natürlichen kohlenfauren Baryts 21,672 Gr. Koh- 


_ lenfäure gegeben haben: Der Rückftand in der Re- 


torte war blafig, und hatte folglich noch nicht alles 
kohlenfaure Gas hergegeben. 


Wir wiederhohlten den Verfuch dreimahl mit 
einer gleichen Menge kohlenfauren Baryts, und mit 
einem Fluffe aus gleichen Theilen Kiefelerde und bo- 
raxfaurem Natron, die den Augenblick vorher ver- 
glaft waren ,und erhielten in der That nur ein klein 
wenig koblenfaures Gas mehr, als zuvor., Im Mittel 
geben ı00 Gr. natürl. kahlenfauren Baryts 22,5Gr.. 


’ kohlenfaures Gas. Der Rückfiand in diefen Ver- 


fuchen war ein (ehr fchönes, faft farhenlofes und . 
nicht im mindeften blafiges Glas, deffen Gewicht _ 
fich indefs nicht beftimmen liefs, weil-es mit dem 
Innern der Retorte zulammengefloffen war. 
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Um unfern Verfuch mittelft des Gewichts diefes 
Rückitandes berichtigen zu können, ‚behandelten 
wir diefelbe Mengung in einem Platintiegel. Wir 
erhielten dabei daffelbe Produkt; und immer über- 
traf das Gewicht des Rückftandes das Gewicht des 
Fluffes um 78 Gr. auf ı00 Gr. kohlenfauren Baryts. 
_ Auch’die verglafte Boraxfäure zerfetzt den koh- 
lenfaurem Baryt im Schmelzen fehr gut, und giebt 
ungefähr.diefelben Refultate; nur dafs fich dabei 
immer etwas Boraxfaure mittelft der Koblenfäure 
volatilifirt. 

Der durch des 


“ mittelft kohlenfauren Natrons gebildete, gut ausge- 


walchne, anfangs fehr langfam getrocknete, dann 
2 Stunde Jang in Weifsglühehitze erhaltne känf- 
liche kohlenfaure Barye giebt, wie der natürliche, 
0,22 kohlenfaures Gas und 0,78 Rückftand, wenn | 
man ihn mit einem Fluffe fchmelzt, der ganz frei von 


‚ Feuchtigkeit ift. Es ift uns zwar begegnet, dals 


wir in einem ktinfilichen kohlenfauren Baryt nur 
o,18 Kohlenfäure gefunden haben; er war. aber in 
zu heftiges Feuer gebracht worden, ehe faft alle 
Feuchtigkeit deffelben verjagt war, daher er {chon 


"in diefem erften Brande mittelft des Waffers einen — 
‘ Theil feiner Kohlenfäure verlor. 


Nicht in allen hier befchriebnen Verfuchen 
bedienten wir uns einer in den Hals der Retorte 
eingeriebnen Glasrébre. In mehrern wurde die 
Entbindungsröhre mittelft eines Korkftöpfels, durch 
den fie hindurchging, in dem Halfe der Retorte luft- 
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dicht befeftigt. Die Hitze dörrte/dielen Korkftö- 
pfel. aus, und dabei rann aus dem Innern. dellelben 
etwas Waller in die Röhre. Das trockne, aus der 
fchmelzenden Maffe fich entbindende kohlenlaure 
Gas vermochte kaum diefes Waffer als Dämpfe fort- 
“ zuführen, und rifs es nur mit fort, um és auf dem 
Queckülber oder auf kryftallifrtem falzfauren Kalke 
abzufetzen, durch den man es hindurchfteigen liefs. 
Diefes Waller , welches wir in 10 Litres kohlenfau- 
res Gas fich nicht auflöfen fahen, wog nicht über 
0,3 Grainmes. . Wie fehr fpricht nicht. diefe' Be- 
obachtung gegen Prieftley, welcher wähnte, die 
Kohlenfäure, enthalte als Gas die Hälfte ihres Ge- 
wichts an Waffer. 

Nach allen diefen Verfuchen kann die Niehtig- 
keit eines gebundnen Waflers in dem kohlenfauren 
Gas nicht mehr zweifelhaft feyn. Es exiftirt darin | 
kein Wafler, das auf das Hygrometer nicht zu wirken 
vermag, und diefes Inftrument mi/se fehr nahe alles 
Wa/jer, das in diefer Luftart gasförmig vorhanden 
ife. Wollte man alles diefes Waffer finden, fo 
brauchte man nur trocknes kohlenlaures Gas, auf 
die Art, wie ich es angegeben habe, entbunden, mit 
Feuchtigkeit zu fchwängern, und die Wallermenge, 
die es in Gasform aufgenommen hätte, zu meffen. 
Doch müfste man dazu viel kohlenfauren Baryt neh- 
men, um mit mehrern Kubikfufs Gas operiren zu 
können. Uns feheint, als müfle fich eine faft'voll- 
kommne Trocknifs erreichen laffen,- wenn man 


Froft und Druck mit der Wirkung zerflielsbarer Sal- 
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ze vereinigt. Der Punkt gréfster Trocknifs am 
Sauffürifchen Haarhygrometer ift wahrfcheinlich 
ziemlich genau. 

Dafs es eben fo wenig im Sauer ftoffgas 
nes Waffer giebt, erhellt daraus, dafs koblenfaures 
Gas, welches durch Verbrennen gut gebrannter 
Kohlen in getrocknetem Sauerftoffgas entftanden ift, 
nicht mehr Waffer, als dieles, enthält, wie wir durch 
Verfuche gewielen haben. Da wir nun gezeigt ha- 
ben, dafs diefes kohlenfaure Gas kein grofses Ver- 
mögen, Waller aufzulöfen, befitzt, fo folgt, dafs 
das Sauerftoffgas, wenn es viel Waffer gebunden 


enthielte, diefes abletzenmifste, indem es fich mit 


dem Kohlenftoffe verbindet. Allein es erfcheint 


dabei gar kein Waller oder höchft wenig; folglich 


enthält auch das Sauerftoffgas keins. 

‘Man bemerke wohl, dafs unfre Unterfuchungen 
lediglich das gebundne Waffer betreffen, und dals 
wir auf das fogenannte hygrometrifche hierbei nicht 
fehn. Unfre Behauptung geht daher nicht dahin, 
dafs das durch falzfauren Kalk getrocknete Sauer- 
ftoffgas gar kein Waller mehr enthalte, fondera 


‚nur fehr wenig, welches, nachdem diefes Gas beim 


Verbrennen von Kohle verzehrt worden, gasförmig 
bleibt, weil das erzeugte koblenfaure Gas ungefähr - 
daffelbe Volumen als zuvor das Sauerftoffgas ein- 


nimmt; 
Dals es gebundnes Walfer in allen Gasarten bh 
war eine Vermuthung, die fich lediglich auf Ana- 


logie mit dem kohlenfauren Gas ftürzte. Diele 
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Vermuthung fallt allo von felbft fort, und bedarf 


keiner weitern Widerlegung. _ . 
Wir fügen nur noch hinzu, dafs wir an die gafı- 


firende Kraft des Wa/jers bei den aufléslichiten Gas- 


arten, dic am begierigften nach Waffer find, eben 
fo wenig, als an diefe Kraft bei den nicht- auflös- 
lichen Gasarten glauben. Und das nach folgendem 
Verfuche. Wir trockneten falzfaures Gas, welches 
über Queckfilber in einen grofsen leeren Ballon 
geleitet wurde. Der falzfaure Kalk, über de: es 
fortitieg, wurde dabei faft nicht ftärker, als von 
jedem andern Gas genafst, indem diefes Salz in 
beiden Fällen ungefähr chien | an Gewicht zu- 
nahm. *) 


*) Das Refultat aller diefer Verfuche wäre alfo,dafs | 
es keiner [ogenannten chemifchen Dunft, nur phyfi- 
_ fehen Dunft gebe, (Annalen, X, 167 f.,) und dals 
diefer letztere bei einerlei Druck und Wärme in 
allen Gasarten, die durch Waller gegangen find, 
‚in ‚gleicher Menge vorhanden fey. Die Arbeit 
der franzöfifchen Chemiker enthielte daher zu- 
gleich, wie es [cheint, eine vollftandige Wider- © 
legung der fchärflinnigen Hygrologie des Herrn 
Prof. Parrot, die darauf.fufst, dals das Sauer- . 
ftoffgas, und zwar diefes unter allen Gasarten 
allein, das Vermögen babe, Waffer aufzulölen, 
um einen [ogenannten chemifchen Dunft zu bil- 
den, der von dem in der atmofphärifchen Luft 
vorhandnen Waffer 0,9, der phyfifche Dunft da- 
- gegen nur o,r betragen foll. X, 173:)> 
‘Die Vertheidiger und die Beftreiter der Pärrot- 
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II. 


Beftandtheile des falpeterfauren und des fchwe- 
felfauren Baryts, nebft einigen Bemerkungen. Dem 
Obigen gemäfs befteht kohlenfaurer Baryt, natür- 
licher fowohl als künftlicher, aus 0,78 Baryt und 
0,22 Kohlenfäure. Von dielem Refultate unfrer 
Verfuche gingen wir aus, um auch die Beltandthei- 
. le des falpeterfauren und des fchwefelfauren Baryts 
zu beftimmen, da befonders eine genaue Kenntoils 
des Tétztern, als des einzigen guten und fichern Mit. 
tels, welches wir befitzen, die Menge von Schwe- 
felfäure, die fich in einer Verbindung befindet, zu 
beftimmen, dem Chemiker von grofser Wichtigkeit 
ift. Da die Refultate, die wir erhielten, von de- 
nen anderer fehr gefchickter Chemiker abwichen, 
fo ift nicht Ein Verfuch unter den folgenden, den — 
wir nicht 7- bis Smahl_mit der möglichften Sorgfalt 
und mit nicht unbedeutenden Mengen wiederhohlt 
hätten. 

a. Kohlenfaurer Baryt ift nach der Bemerkung 
. Sage’s, (Journal de Phyfique, 1788, Avr.) in con- 


{chen Hygrologie werden daher vor allen Dingen 
‘die (ehr wichtigen Verfuche von Clement und 
Desormes wiederhohlen und abändern, und 
was in ibnen und in den darauf gebauten Schlüf- 
fen vielleicht noch mangelhaft ift, prüfend er- 
gänzen müllen. Irreich mich nicht, fo haben 
‚wir von Herrn Prof, Parrot [elbft in diefer Hin- 
etwas Intereflantes zu erwarten. .d. H. 
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centrirter Schwefellaure auflöslich. ‘Wir bewirkten 
diefe Auflöfung in einem Ballon, der fo eingerich- 
tet war, dafs alles fich entbindende kohlenfaure 


Gas über Queckfilber aufgefangen wurde, und ent- 


bielten auf 100 Theile koblenfauren Baryts etwas 
weniger als 22 Theile kohlenfaures Gas, daher et- 
was deffelben wahrfcheinlich in unfrer fehr wäfsri- 
gen (er’s limpide) Flüfßgkeit geblieben war. Ver- 
dünnt man diefe Flaffigkeit mit fehr viel Waffer, fo 
lafst fie fehr nahe allen fchwefelfauren Baryt, der 
fich gebildet hat, fallen, und diefer im Glühen fehr 
{tark getrocknet, wog auf 100 Theile kohlenfau- 
ren Baryts 115 Theile — Folglich enthalten 


Theile fehwefelfauren Baryts 78 Theile Baryt, 


und alfo 100 Theile 67,82 Th. Baryt, und 32,18 
Theile Schwefelfaure. Wir vermuthen, dafs fich in 
diefem Baryt, nach einem fo heftigen Brennen, kein 
Waffer mehr befindet. 

b. Es gaben 100 Theile kohlenfauren Baryts, die 
in fehr verdünnter Salpeterfäure aufgelöft wurden, 
22 Theile kohlenfaures Gas und 130 Theile kry ftal- 
lifirten falpeterfauren, Baryts. Folglich enthalten 
130 Theile diefes letztern 78; und alfo roo Thei- 
le deffelben 60 Theile Baryt. — Wurde zu einer 
folchen falpeterfauren Barytauflöfung Schwefelläure 
in Uebermaafs geletzt, fo erhielten wir höchftens 
109 Theile gebrannten fchwefelfauren Baryts, und 
noch 4 oder 5 Theile, wenn die Flüffgkeit bis zur 
‘Trocknifs abgedampft wurde, überhaupt alfo 113 _ 
oder 114 Theile fchwefelfauren Baryts. Fällt man 
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- dagegen jene Auflöfung durch ein auflösliches 
fchwefelfaures Salz, fo erhält man fogleich, o'ne 
dafs man die Flaffigkeit abzudampfen braucht, 
115 Theile fchwefelfauren Baryts; doch muls man, 
‘um den falpeterfauren Baryt bis auf diefen Punkt 
zu zerfetzea, ein grofses Uebermaals des fällenden 
fchwefelfauren Salzes zufetzen. *) 
c. Werden ı00 Theile kohlenfauren Baryts in 
Salz/jäure aufgelöft, fo erhält man 22 Theile kob- 
lenfaures Gas, und durch Zufatz von Schwefelfäure 
115 Theile geglähten {chwefelfauren Baryts. 


*) Dafs der falpeterfaure Baryt von. der Schwefel- 
fäure, ungeachtet diefe eine weit grölsere che- 
mifche Verwandtfchaft zum Baryt hat, als die 
Salpeterfaure, picht ganz zerfetzt wird, (aber 
doch, wie Desormes noch hemerkt, bei Ver- 
mehrung der zugefetzten Schwefelfaure vollltän- 
diger,) ilt ganz dem Berthollet/chen Verwandt/chafts- 
'gefetze gemäls, nach welchem von zwei Stoffen 
B,C, die zu einem dritten A verfchiedne Ver- 
wandtfchaft haben, nicht der eine allein lich die- 
fes Stoffs A bemächtigt, und den andern von aller 
Verbindung mit A aus{chliefst, fondern beide fich 
in A nach einem Verhältnifle theilen, welches 
(ungefähr) aus den Verhältnilfen ihrer abfoluten 
chemifchen Kraft und ihrer Maffen zufammenge- 
ferzt il. ‘Noch mehr fällt diefes Gefetz in die 

"Augen bei dem umgekehrten Verfuche, den 
Desormes anftellte. Er wufch eine abgewog- 
ne Menge reinen [chwefelfauren Baryts mit vieler 
Salpeterfäure, und dabei verlor der {chwefel- | 
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Aus diefem Verfuche folgt, wie aus den beiden 
vorigen, dafs 100 Theile /ehwefel/auren Baryts aus 
67,52 Theilen Baryt und 32,18 Theilen Schwefel- 
fäure beftehn. Da wir bei diefen mannigfaltigen 
Abänderungen unfrer Verfuche darin keinen Grund 
eines [rrthums entdecken konnten, fo fetzen wir 
in diefes Refultat volles Vertrauen. 

_ Kirwan giebt infeinem neueften Auffatze über 
die Beftandtheile der Salze vom Jahre 1799 dem 
fchwefellauren Baryt 66,66 Th Baryt und 53,35 Th, 
Schwefelfaure,*) und führt dabei die Verfuche 


faure Baryt 0,1 an Gewicht, indels die Salpeterfau- © 
re Baryt in fich aufnahm, welchen Schwefelfaure, 
die in Menge zugefetzt wurde, daraus wieder nie- 
derfchlug. — Dafs ich Berthollet’s wichtige 

. Reform anfrer bisherigen chemifchen Grundbe- 
griffe, (die freilich mit unter etwas dürftig ind und 
manche [chiefe Anlicht enthalten,) diefen Annalen 

_ nicht wenigftens jn einem Auszuge eingerückt ha- 
be, davon liegt der Grund darin, dafs ich ihnen 
fchwerlich etwas foZweckmälsiges und Gutes, am 
wenigften in der hier nöthigen Kürze, hätte lie- 
fern können, als fie in folgendem Werke finden: 
Berthollet über die Gejetze der Verwandtfchaft 
in der Chemie; aus dem Franzöfifchen überfetzt, mit - 
Anmerkungen, Zufützen und einer [yatherifchen Dar- 
Stellung von Berth allet’s Theorie verfehn, von 
E. G. Fifeher, Prof. der Mathematik und Phyfik 
am Berliner Gymnafio, Berlin 1802, 332, 8. 

d. A. - 
*) Versi. Rirw an’s Tafel über die Beftandtheile 
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Withering’s, Klaproth’s und B!ack’s an, 
die mit den feinigen ziemlich ftimmen;- und auch 
unfre Beftimmung! kömmt diefer fehr nabe. — Da- 
gegen foll diefes Salz nach den Verfuchen Vau- 
quelin’s und Thenard’s aus 75 Theilen Baryt 
und 25 Theilen Schwefelfaure beltehn, und Che- 
nevix giebt in feinen Unterfuchungen über die 
Beftandtheile der Schwefeliäure dem fchwefelfau-. 
ren Baryt gar 76,5 Theile Baryt und 23,5 Theile 
Schwefelfaure. *) 
Dielen gefchickten Chemikern kommt es mehr 
als uns zu, die Urfachen des Irrthums in den ein- 
zelnen Prozeffen aufzufuchen. Die Verfchiedenheit 
in ihren Beftimmungen brachte uns auf den Gedan- 
ken, es möge wohl zwei verfchiedne Arten von 
fchwefelfaurem Baryt geben. Wir haben darüber: 
Verfuche angeltellt; fie fahrteruns indefszu nichts, 
daher wir uns mit einigen Bemerkungen, die fich, 
uns dabei dargeboten haben, begnügen. 
Kocht man über natürlichem fchwefelfauren Ba- 


ryt, der gepulvert ift, Wajjer oder flüfiges ützen- 
des 


der Salze in den Annalen, XI, 285. Auch Kir- 
wan’s Angabe der Beftandtheile des natürlichen 
und des kiinftlich gebrannten kohlenfauren Baryts 
Stimmt vollkommen mit den Beftimmungen Desor- 
mes zulammen: 0,78 Baryt und o,22 Kohlen- 
fäure. Dem kryftallifirten falpeterfauren Baryt 
giebt Kirwan 0,57 Baryt, 0,32 Salpeterfäure 
und o,11 Walfer.. d. H. 
*) Vergl. Auffaiz IV diefes Hefis’ By 
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des oder kohlenfaures Kali, fo nimmt er an Gewicht - 
ab: und zwar ilt diefer Gewichtsverluft einem Klei- 


‘nen Antheile von fchwefelfaurem Baryt zuzufchrei- 


ben, der fich vermittelft der kochenden Flüfigkeit 
verflichtige; denn operirt man in verfchlofsnen Ge- 
fifsen, fo findet man darin fublimirten fchwefelfau- 
ren Baryt. Die Menge deffelben variirt fehr nach 
der Heftigkeit und der Dauer des Aufkochens. Man 
darf daber bei diefer Unterfuchung keinen Weg ein- 
fchlagen, bei welchem evaporirt wird. — Das 
kohlenfaure Kali zerietzt zwar den {chwefelfauren 
Baryt; *) dabei ift aber ein offenbarer Verluft, da 
der gebildete kohlenfaure Baryt nicht eben fo viel 
fchwefelfauren, als man genommen hatte, wieder 


gu erzengen vermag. Wahrfcheinlich nimmt das - 


Kryftallifationswaffer, auch wohl etwas überfchüffge 


- Kohlenfäure des Kalifalzes, ein wenig Baryt mit da- 


von, Aus 100 Theilen fchwefellauren Baryts er- 
bälr man auf diefe Art ungefähr 83 Theile kohlen- _ 

fauren Baryts, der, wie wir uns davon verüchert a 
haben, dem von uns analyfirten ganz ähnlich ift, 

und daber 0,78. 83, d. i, nicht ganz 65 Theile Bas 
rytenthält. In 100 Theilen fehwefelfauren Baryts 
find aber 67,82 Theile Baryt vorbanden. Während 


des Verfuchs fieht man einen weilsen Rauch; Bee 


*) Auch das reine Kali mufs etwas [chwefelfauren 
Baryt zerfetzen; vielleicht [elbft das kochende 
Waller, vermöge der ftarken chemilchen Kraft, 
mit der es auf Schwefelfaure einwirkt, d. H. 

Annal. d. Phyfik, B. 13. St.a. J. 1803. St.2. 
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weifes genug fiir einen wirklichen Verlüft, Diefer 


"_ ift indefs auf keinen Fall fo anfehnlich, dafs 100 Th, 


fchwefellauren Baryts 75 Theile Baryt enthalten 


könnten. Noch haben wir bemerkt, dafs es, um. 


diefe Zerfetzung zu bewirken, nöthig ift, dafs das 
kohlenfaure Kali einen Ueber/chu/s an Kali habe; 
welches auf den Verhältniffen der Beftandtheile,in 
dem fich bildenden koblenfauren Baryt und fchwe- 
felfavrem Kali beruht. 

Wenn falpeterfaurer Barye durch Hitze zerletzt 
wirds erhält man ftets koblenfauren Baryt; eine 
Bemerkurg Vauquelin’s, die wir Gelegenheit 
hatten zu beftätigen. Wir wogen einen Rickitand 
von falpeterlaurem Baryt, der in einem Platintiegel 
durch Hitze zerf.tzt worden war, zugleich mit dem 
Tiegel, und fetzten ibn daun aufs neue dem Feuer 


‘ans. In 5 bis 4 Minuten nahm dabei fein Gewicht 


um 0,5 Grammes zu, ob er gleich bedeckt war, 
(doch nicht fehr genau.) , Diele Gewichtsvermehs 
rung rührt unftreitig von der Kohlenfäure des bren- 


nenden Feuermaterials her, die fich mit dem reis. 


nen Baryt fehr.begierig verbindet. In der That 
enthielt auch diefer Baryt viel Kohlenfäure, die fich 


durch verdünnte Salzfäure austreiben liels. 


Die verdünnte Salzfiure ift das befte Auflö. 
fungsmittel, dureh das der kohlenfaure Baryt fich 
zerfetzen läfst; die Zerfetzung und Auflélung gebn 
fchnell von ftatten, und find vollftändig, indefs Sal- 


peterfäure, die dazu brauchbar feyn foll, mit einer 


aufserordentlichen Waller verdünnt 
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mufs, da dann bei wenig köhlenfäurem Baryt die -. 
Kohlenfäure aufgelöft wird und Schtlich verloren 
geht. Concentrirte Salpeterfäure greift den koh-' 
lenfauren Baryt gar nicht an, felb[t wenn man fie 
darüber kocht. — Auch verdünnte Schwefelfäure 
zerfetzt den koblenfauren Baryt nicht vollftandig ; 
fie giebt our wenig kohlenfaures Gas, und der Rück- 
ftand ilt minder {chwer als er follte. « Man darf fich 
daher nicht der letztero Säuren zur Pkg des 
kohlenfauren Baryts bedienen. 

Dafs Salpeterfäure und Salzläure nur mit a 
Waffer verdünnt, den kohlenfauren Baryt zerfet- 
zen und aufiöfen, davon ift der Grund nicht, dafs 
die Kohlenfäure, wie man gemeint hat, Waller be- 
dürfte, um gasförmig zu werden, fondern er liegt 
darin, dafs der fich bildende falpeterfaure oder 
falzfaure Baryt ich ohnedies nicht auflöft, fondern 
über dem noch. unzerfetzten koblenfaoren Baryt 
kryftallißirt, und iho dadurch der Einwirkung der 
Säure entzieht. Concenerirte Schwefeljäure lölt den 
kohlenfauren Baryt fehr g-ıt auf, weil der fich bik 
dende fchwefelfaure Baryt in diefer Säure auflöslich ' 
ift, und weil überdies die Kohlenfäure keines Wal- 
fers bedarf‘, um gasförmig zu werden. Verdünnte , 
Schwefelfaure lott fchwefelfauren Baryt nicht auf, 
daher auch kohlenfaurer Baryt darin faft unange- 
griffen bleibt, oder höchftens in den Berührungs- 
punkten mit der Säure wird, 
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‘1. Die Natur der Lüftarten hat keinen Einflak 
auf die Verdinftung der Flüffgkeiten; das heilst, 
gleiche Mengen von Aether oder von Alkohol, oder 
von Schwefel - Koblenftoff, hörhft wahrfcheinlich 
auch von Waller, verdünften, unter übrigens glei- 
chen Umftänden, (Wärme, Druck u. f. w.,) gleich- 
mälsig in gleichen Voluminibus Sauerftoffgas, Waf- 

ferftoffgas, Stickgas, kohlenfaures Gas und at 
mofpharifche Luft. 

2. Der Wafferdampf befördert zwar die Zerfet- 
zung des koblenfauren Baryts durch Hitze, tritt aber 

‘dabei mit der Koblenfäure iu keine Verbiodung. r 


3. Atmofpharifche Luft bewirkt daffelbe. 


4 Hydrogen zerfetzt ‚die Koblenfaure. Die 
Verwandtfchaft des Oxygens zum Hydrogen und 
.zum Koblenltoffe ift von Umftänden FR die 
noch unbekannt find. 

5. Das kohlenfaure Gas enthält kein ein 
Waller, und das gasformige Wafler in ihr Jäfst 
fich faft ganz durch die gewöhnlichen (hygrometri- 
{chen} Mittel erhalten. 


6. Daffelbe ift der Fall mit den übrigen oo 
- Jöslichen, währfcheinlich auch mit den auflöslichern 
Gasarten. 

7. Der köhlenfaure Baryt, [natürlicher fowohl 
als gehöriggetrockneter und geglabter künftlicher) 
beiteht aus 0,78 Baryt und 0,22 Kohlenfäure, 
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. 
8. Der fehwefelfaure Barye befteht aus 0,6782 . 
Baryt und 0,3218 Schwefelfäure. Er ält in con- 
centrirter Schwefelfäure auflöslich, (wiefchon länglt _ 
von Sage bemerkt wurde;)  diefe Auflölung zieht 4 
aus der Luft-Feuchtigkeit an, und dabei fchlägt fich 
der fchwefelfaure Baryt allmählig nieder, und kry- 
‘9. Der kryfiallifhirte falpeterfaure Baryt enthält 
0,60 Baryt. if 
10. Der {chwefelfaure Baryt wird in fer ge- 
ringer Menge von darüber kochendem Waffer vola- 
tilifirt; eine Eigenfchaft, welche ler der Borax'äure 
11. Er wird durch fehr viel Salpeterfaure zer- 
fetzt. \ 
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VERSUCHE 


über die Beftandtheile der Schwefelfaure 


und der [chwefelfauren Salze, 


von 
"Rıcnarp Cuenevax, Efq., F. BR. S., *) 
Bemerkungen von **) 


U. die Menge von wahrer Säure +) zu beftim- 


men,, die durch das Verbrenngn eines fäuerbaren 
Grundftoffs entfteht, giebt es nur zwei Mittel: un 


*) Zulammengezogen aus den Transactions of the 
Irifh Academie, Vol. 7, Dubl. igor. Chene- 
vix wurde auf diefe Unterfuchungen durch fei- 
ne Analyfe des arfenikfauren Kupfers und Eifens 
aus Cornwallis, und der Schwefelkiefe, die die. 
fen Erzen zur Mutter dienen, geleitet. Die Sak 
peterfäure, in welche die Miner aufgelöft wurde, 
acidifirte zugleich einen Theil des Schwefels; 
und um diefen Antheil zu beftimmen, kam es auf 
die Beftandtheile des [chwefellauren Baryts und 
der Schwefelläure an. Nach Lavoifier’s Be 
{timmung enthält Schwefelfaure 0,71 Schwefel, 
und nach Fourcroy’s [ynoptifchen Tafeln 
{chwefelfaurer Baryt 0,33 Schwefelfaure, daher 
‘der Gehalt des letztern an Schwefel 0,2343 [eyn 
würde; eine Beftimmung, welche Chenevix 


Sehr zweifelhaft [chien. d. H. 
. **) Aus den Annales de Chimie, t.40, p. 166. d. A. 
***) Vergleiche Annalen, XI, 269. d, H. 
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mittelbare Verbindung der entftehenden Säure zu 
einem Salze, deflen. Beftandtheile {chon bekannt 


find, oder Darftellung derfelben in einem vollkom- 


men wafferfreien Zuftande. Gegen die erfte Me- 
thode finden die namlichen Bedenklichkeiten, als 
gegen alle Analyfen von Salzen überhaupt ftatt; 
die zweite ift noch viel mangelhafter. _ Es läfst fich 


auf keine Art behaupten, dafs wir bis jetzt irgend ’ 


eine Säure, die Phosphorfäure und die Arfenikfäu- 
re ausgenommen, in einem Zuftande vollkommner 
Trocknifs dargeftellt hätten; denn auch die kry- 
ftalliirten Pilanzenfauren enthalten Waffer in Ge 
ftalt des Kryftallifationswaffers. Zwar hiefse es der 
Natur fehr enge Grenzen fetzen, wollten wir behaup- 


ten, kein verbrennlicher Körper, der fich mit Sauer- 


ftoff fchwängert, könne dadurch für fich den Zuftand 
der Fliffigkeit annehmen, fondern bedürfe dazu 
des Waffers, und Schwefelfäure könne nicht, eben 
fo gut als das Waller, an fich {pecififche Wärme ge- 
nug enthalten, um in der gewöhnliehen Tempera- 
tur und unter dem gewähnlichen Luftdrucke tropf- 
bar-Aüfßg zu feyn. Allein bei der grofsen Ver- 


wandtfchaft von Schwefelfaure und Waller und da 


beide leicht verdampfbar find, ift es unmöglich, fie 
durch Deftillation völlig von einander zu {cheiden. 
Verfuch 1. In eine tubulirte Glasretorte, de- 
ren tubulirte Vorlage ‘mit einem Woulffchen Ap- 
parate in Verbindung ftand, zog ich über roo Thei- 
Te gereinigten Schwefels concentrirte Salpeterläu- 
re wiederhohlt'ab, indem die übergehende Flülfig- 
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keit wiederhohlt in die Retorte zurickgegoffen _ 
wurde, bis aller Schwefel aufgelöft war. Sowohl 
das Waffer, das fich überdeftillirt hatte, als das 
Waffer im Woulfichen. Apparate, durch welches 
das Salpetergas hindurchgeftiegen war, wurden auf 
fchweflige Säure, geprüft, zeigten aber keine Spur 
derfelben. Da auch kein Schwefel volatiliirt war, 
fo blieb kein Zweifel, dafs fich nicht aller Schwefel 
in Schwefelfaure verwandelt hatte. Nun wurden 
die Flüffigkeiten aus den verfchiednen Theilen des 
Apparats zulammengegolfen, falpeterfaurer Baryt 
in gehöriger Menge dazu gethan, und alles langlam 
abgedampft, weil Salpeterfäure ein wenig {chwefel- 
fauren Baryt zurückbehält, befonders wenn diefer 
in einer Fliffigkeit lich bildet, worin Uebermaafs 
an Schwefelfäure ift. So erhielt ich in drei Ver- 
fachen, im erften aus 100 Theilen Schwefel 694, 
in den beiden andern aus halb fo viel Schwefel ein- 
mahl 347, das andre Mahl 348 Theile /chwefel/au- 
+ ren Baryts. ‚Das giebt für 100 Theile fchwefelfau- 
ren Baryts nach den beiden erften Verfuchen 14,6, 
nach dem dritten Verfuche 14,4 Theile Schwefel; 
und daraus laffen fich im Mittel 14,5 Theile Schwe- 
fel in .00 Theilen fchwefelfauren Baryts annehmen. 
Da diefe abgeänderten Verluche fo gut zufammen- . 
ftimmten, fo mufs die Beftimmung von 23,43 Thei- 
len Schwefel unrichtig feyn. Woher aber diefer 
Irrthum ? 
Verfuch 2. Darüber fuchte ich auf folgendem | 
‚Wege Aufichlufs. Ich bereitete mir möglichft rei- 
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nen Kalk, indem ich weifsen Marmor in Ueberflufs 
mit Salzfäure digerirte, und die Auflöfung, (wel- 
che Ammoniak nicht trübte,) durch kohlenfaures 
Kali fallte. Der Niederfchlag wurde tüchtig gewa- 
fchen, und dann in einem Platintiegel fo lange ge- 
glüht, bis er nichts mehr an Gewicht verlor. Ich 
kenne keinen beffern Weg, ganz reinen Kalk zu, be- 
reiten, wie ihn die feinften chemifchen Analyfen 
erfordern. — Von diefem reinen Kalke wurden > 
100 Theile in dem nämlichen Platintiegel, deffen 
Gewicht vorher beftimmt war ,» in verdünnter Salz- 
fäure aufgelöft, und darauf eine hinreichende Men- 
ge Schwefelläure hinzugegoffen. Sogleich fiel 
fehwefelfaurer Kalk zu Boden. Nun wurde gelinde 
Hitze gegeben, um die Flüffigkeit zu verdampfen,- 
und darauf die Hitze bis zu einem Grade verftärkt, 
bei dem alle Flüffigkeit, bis auf die chemifch ge- 
bundne Schwefelfäure, verjagt werden mufste. ‘So 
blieb der fchwefelfaure Kalk vollkommen caleinirt 

zurück. ' Das Gewicht des Tiegels und des Kalks 
hatte um 76 Theile zugenommen. . War diefer cal- 
einirte fchwefelfaure Kalk vollkommen wafferfrei, 
(und ich fehe nicht ab, warum wir djefes nicht-an- 
nehmen follten,) fo konnten diefe 76 hinzugekomm- 
‚nen Teile nichts anderes als Schwefel{iure feyn; _ 
und die Schwefelfäure mufste dem, was wir wahre 
Säure nennen, in ditfem Zuftande näher, als in 
‚jedem andern kommen. Mithin find enthalten 
in 100 Theilen calcinirten fchwefeljauren Kaiks, 
57 Theile Kalk und 45 Theile Schwefelfaure. — 
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Verfach 3. Die grofse Menge von Walfer, die 


-néthig gewelen wäre, 100 Theile von diefem {chwe- 


fellauren Kalke geradezu aufzulöfen, hätte mir bei 
den folgenden Verfuchen hinderlich feyn können; , 


daher verfuhr ich auf folgende Art: Ich gofs auf 


100 Gran des calcinirten fchwefelfauren Kalks et- 


| was Sauerkleefäure, wodurch fie fich in fauerklee- 
fauren Kalk verwandelte. Diefer ift in einem ge- | 


ringen Ueberfchuffe irgend einer Säure auflöslich, 
daher fich mittelft ein wenig Salzläure (ehr viel da- 
von in wenig Waller aufléfie. In diefe Auflöfung 


"wurde falzfaurer Baryt gegoffen, und das Ganze ei- 


ne Zeit lang gelinde erwärmt. Aller fauerkleefau- 
rer Baryt, der fich hierbei gebildet haben mochte, 


_ mufste in der Auflöfung mittelft des anfänglichen 


Ueberfchuffes an Säure aufgelöft zurückbleiben, 
und die ganze Menge des entftandnen fchwefelfau- 
ren-Baryts niederfallen. Mehrere vorläufige Ver- 
fuche überzeugten mich von der Genauigkeit aller 
diefer Prozelle, mittelft deren ich die folgenden Re- 
fultate erlangt habe. *) — Ich erhielt fo nach dem 
Filtriren, Wafchen und Trocknen bei der mäfsigen. 
Wärme eines Sandbades aus den 100 Theilen 


*) Ich fehe nicht ab, warum der Verfaller dieles 
indirecte Verfahren erwählt hat, das [eine Re- 
fultate, mag er auch noch [o viel Sorgfalt ange- 
wendet haben, etwas zweifelhaft macht, da er 
doch hier [o gut als beim Kalke eine abgewogne 
Menge Baryt unmittelbar hätte mit Säure fattigen 
können. Berthollet. 
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fchwefelfauren Kalks in einem Verfuche 185, in 
einem zweiten 183 und in einem dritten 180 Thei- 
le fchwefelfauren Baryts; Unterfchiede, welche für ' 
Verfuche diefer Art nicht zu grofs find. Nach eit 
nem Mittel: aus ihnen enthalten folglich 183 Theile 
{chwefelfauren Baryts gerade fo viel Schwefelfaure, | 
als ı00 Theile fchwefelfauren Kalks, das ift, nach 
Verf.2, 45 Theile Schwefelläure. Und diefes, giebt 
auf 100 Theile JSchwefelfauren Baryts 23,5 Theile 
Schwefelfaure. — Da fie nun zugleich nach Ver- 
fuch 1 an Schwefel 14,5 Theile enthalten; fo méf . 
fen 100 Theile wahrer Schirefelfäure aus Ga,5 Thei- 
- len Schwefel und 38,5 Theilen Sauer /toff beftehn. 
Keine diefer Befiimmungen fiimmt mit denen 
Lavoifier’s und Fourcroy’s überein. Diefes 
machte mich bedenklich, und beftimmte mich, mei- 
ne Verfuche mehrmahls zu wiederhohlen. Und 
doch würde ich mich auch jetzt nicht bei ihnen be- 
ruhigen, glaubte ich nicht den Grund diefer Abwei- 
chung angeben zu können. Damahls wufste man 
noch nicht , was, wie ich glaube, zuerft Pelletier 
bemerkt hat, dafs- auch. die heftigfte Hitze vom 
kohlenfauren Baryt nicht alle Koblenfäure abfchei- 
det, und dafs, um ganz reinen Baryt zu erhalten, 
die Zerfetzung des falpeterfauren Baryts durch Wär- 
me, nach Vauquelin’s Art, der einzige zuver-. 
laffige Weg ift. Jene Chemiker, welche den Säu- 
regehalt des fchwefelfauren Baryts auf 53 Theile in 
100 Theilen beftimmt haben, fetzten die Barytfal- 
ze mittelbar oder unmittelbar aus folchem Baryt, . 
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der noch etwas Kohlenfäure enthielt, und aus Säu- | 
ren zufammen, daher ihre Verfuche, ob fie gleich 
wiederhohlt diefelben Refultate gaben, doch insge- 
fammt nicht ganz richtig find. — Beim Verbren- 


nen des Schwefels in Sauerftoffgas kann fich etwas 
Schwefel unverbrannt volatiliiren, oder nur in 


fchweflige Säure verwandeln, und beim Rectificiren 


‘“ der entftandnen Schwefelfäure kann etwas Säure 


mit fortgehn, oder etwas Waller bei der Säure blei- 


ben; Gründe, warum Lavoifier’s Beftimmung 


der Beftandtheile der Schwefelfaure vielleicht nicht 
ganz genau ift. *) 

*) Den Gehalt der Schwefelfaure an Sauerftoff hat 
Lavoilier nach meinen Verfuchen beftimmt, 
und ich benutze diefe Gelegenheit, um die Um- 
ftände anzudeuten, die mich hierbei in Irrthum 
geführt haben. Ich bediente mich zweier Me- 
thoden. Einmahl zerlegte ich falpeterfaures Kali 
durch Schwefel, und diefer Verfuch gab mir für 
100 Theile Schwefelläure 69 Theile Schwefel und 
31 Theile Sauerftoff. Vergleicht man die Ge- 
wichte, die in meiner Abhandlung angegeben 
find, fo heht man leicht, dals ich die Menge des 

" Schwefels, der fich fublimirt hatte, ein wenig 
zu niedrig angefchlagen habe; überhaupt war 
von diefem Prozeffe nicht viel Genauigkeit zu er- 
warten. — Zweitens acidifirte ich den Schwe- 
fel durch Salpeter[äure, [chlug die Schwefelfäure, 
die fich gebildet hatte, durch ein Barytfalz nie- 
der, wie diefes auch Thenard und Chene- 
vix gethan haben, und brachte die Beftandtheile 
des {chwefelfauren Baryts, fo wie Bergmann 
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Thenard giebt Annales de Chimie, 
No. 96, den Gehalt der Schwefelfäure, die er durch 


Behandlung des Schwefels mit Salpeterfäure erbielt, _ 


zu 55,56 Theilen Schwefel und 44,44 Theilen 
' Sauerftoff in 100 Theilen an; doch wird da fein 
Verfahren nicht befchrieben. Die Beftandtheile 
des calcinirten {chwefelfauren Baryts {chatzt er auf 
: 74,82 Theile Baryt und 25,18 Theile Schwefelfaure 


in 100 Theilen, welches meiner Beftimmung fehr ' 


nahe kömmt, da fchwefelfaurer Baryt nicht über 
3 Procent Kryftallifationswaffer enthält. 


fie angiebt, in Rechnung, wodurch ich verhält 
nilsmäfsig zu wenig Schwefelläure erhielt. Ware 
. diefes die einzige Quelle von Irrthum, fo brauch- 
te man ftatt der Angabe Bergmann’ s nur die 
von Thenard oder von Chenevix zu neh- 


- men; allein das giebt verhältnifsmälsig zu viel 


Sauerftoff in der Schwefelfäure. Ich [chreibe 
das Fehlerhafte meines Verfuchs folgendem Um- 
ftande zu: Es war nur ein’Theil des Schwefels, 


den ich mit Salpeterfaure hehandelt hatte, in | 


Schwefelfäure verwandelt worden. Davon fon- 
derte ich den übrigen Schwefel und zog das Ge- 


‚wicht deffelhen vom ganzen Gewichte ab. Höchlt > 


wahrfcheinlich hatte fich diefer Schwefel [chon 
etwas oxydirt, und war dadurch [chwerer ge- 
worden, da [ich dann weniger Schwefel acidi- 
firt zu haben [chien, als wirklich in die Schwe- 
-felfäure eingegangen war: Bertholler.. 
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_ imahl Erwiederung der Höflichkeiten, die mir’Herr 


v. 
Ueber den Phosphor, das Phosphor-Oxy- 
gemometer, und einige hygrologifche 
Ferfuche, in Beziehung auf Herrn Prof. 
BöckMann’ s vorläufige Bemerkungen 
über diefe Gegen jtände,, 


vom 


„Profeffor PaRRoT, | 
in Dérpat. 


In einem. Briefe an den Herausgeber. 
Einige Wochen nach Ankunft Ihres {chatzburen 


Briefs, i in welchem Sie mir die freund{chaftliche 
Fehde. des Prof. Böckmasn ankündigen, erhielt 


_ ich durch Ihre Annalen denn auch feinen binge- 
‘worfnen Handfchuh, und mache mir ein Vergnü- 


gen daraus, feine vorläußgen, mit mufterlafter An- 
Ttändigkeit gemachten Bemerkungen, (Annalen, XI, 
66,) ia eben diefem humanen Tone zu beantworten. 
Zum voraus keine Verficherungen davop, dafs mir 
diefe Einwendungen willkommen find, nicht: ein- 


Böckmann fagt. Er hat dafür geforgt, dafs man 
ihn, ohne meine Verficherung, für einen [chätzbaren 
Phyfiker und eifrigen Wahrheitsfreund halte. Ich 
forderte überdies felbft alle Naturforfcher auf, diefe 
Arbeit ihrer Prüfung zu würdigen, und je grölser. 
meine Ueberzevgung von der Feltigkeit meines an- 
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175 J 
gehenden Gebäudes ift, defto willkommner müflen 
mir Einwendungen feyn, welche diefe Feftigkeit 
entweder durch die Widerlegung beweilen, oder 
‚durch ibre Richtigkeit vermeliren werden. 

Das Erfte, was Herr Böckmann thuty, ift, 
dafs er mein Phosphor - Oxygrnometer in Anfpruch 
Mimint, und zwar find feine Einwen.lungen. von 


‚zweierlei Art.: - Er/iens betreffen fie die mechani- - 


{che Einrichtang deflelben; z.eeisens die Theorie 
des Phosphors, Aus den erften zieht er Schlüffe 
wider die Richtigkeit meines Fundamental- Verfachs 
über das Auflöfungsvermögen des Sauerltoffgas 
für das Waller. Der andere Theil des’ Angriffs. 
auf mein Oxygenometer hat auf diefen Satz’ keinen 
Einflufs; denn es kam bei dem Verfuche auf das | 
Verbaltnils der endiometrifchen Zablen an; und | 
habe ich-fonft den Verfuch unter völlig gleichen Um- 
ftänden angeftellt, fo bleibt diefes Zahlverhältnifs 
felt, es mag übrigens mit den abfoluten re 
ten ausfehn, wie es will, \ 
Herr Böckmann findet, (XL 66;) ‘ mein 
Oxygenometer feblerhaft, weil. im Augenblicke 
der’ Einfenkung die Luft im Inftrumente mit der 
_ Atmolphäre in Berührung kömmt, und zwar gilt 
es hier vorzüglich die Onantität der Dünfte. Aller- 
dings findet diefes ftatt; aber’ welche Fläche ift es, 
welche diefe Berührung geftattet? Die Scalenröhre 
meines grofsten Inftruments bat einen Darchmeffer 
von etwa 2°’ des alten parifer Fulses, und die Zeit 
jener Berührung dauert gewils felten eine Secun- 
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de; denn bei fehr genauen Verfuchen verfchlie- 
_ fse ich die Mündung mit dem Finger, bis. fie 
‚ über der, grofsen Röhre fteht, wo fie denn in Be- 
* rühbrung mit der Atmofphäre etwa 4 bis 6 Zoll 
Weges zu machen hat. Sollte es nöthig gewelen 
feyn, Phylikero diefe kleine Vorficht mit dem Fin- 
ger zu empfehlen? Noch mehr: Man denke an 
die Langlamkeit, mit welcher die chemifche Ver- 
änderung des Waflergehalts der eingeichlolsnen 
Luft in einer fo engen Röhre, die jede relative Be- 
“ wegung der Luft unmöglich macht, vorgeht. Von 
diefer Langfamkeit giebt der berühmte Verfuch 
Rum ford’s über die vermeintliche Nichtver- 
milchung des gemeinen Waflers mit Salzwaffer ei- 
nen Begriff; noch mehr: aber ein Verfuch, den ich 
ehemahls anftellte, als ich noch glaubte, dafs die 
Gegenwart des Wallers ftatt des Queckfilbers ia 
meinem Oxygenometer. den Dunft beträchtlich ver- 
mehren würde, und ich diefen Umftand als eine 
vorzügliche Urfache zur Vermeidung des Wallers 
anfah. Ich füllte zwei meiner Inftrumente mit ziem- 
lich trockner atmofphärifcher Luft ohne Phosphor; ° 
zu gleicher Zeit fteckte ich in jede Röhre ein bleier- 
nes Cylinderchen von gleicher relativer Länge, nach 
den Scalen gemeffen, und ftürzte dane beide Inftra- 
mente, das eine kleinere in Queckülber, das andere 
in Waller, und zwar fo, dals die Flaffigkeiten inner- — 
halb und aufserhalb gleich hoch ftanden, als ich die 
Cylinderchen herausgenommen, und Flüffgkeiten 
an ihrer Stelle hatte auflteigen lallen. . So liels ich 
beide 
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beide Inftrumente 8 Tage lang hängen, und beobach- 
tete ie während diefer Zeit täglich zmahl. Es ka- 
men freilich einige Unterfchiede in diefen Beobach- 
tußgen zum Voricheine, die ich aber durchäus nicht 
der Einwirkung des Waffers zufchreiben konnte, 
wie ich es ganz gewils erwartet hatte, die ich aber 
von den unvermeidlichen kleinen Unrichtigkeiten 


in, der Beobachtung und in der ungleichen Schnel- 


ligkeit, mit welcher die dufsere veränderliche Tem- 
peratur die ungleich dicken Glaswände der Eudio- 
meter durchdringt, herleiten mufste, *) 

Herr Böckmann möge felbft den Schlufs 
zieha. Mit aller Aufrichtigkeit, deren ich fähig 
bin, und bei der grofsen Kenntnifs diefes Initru- 
ments, die ich durch dellen langen Gebrauch mir 
erworben habe, kann.ich verfichernm, dafs der an- 
geführte Fehler nicht 0,0000 ı betragen’kann. Und 
follten folche Febler einen Vorwurf von Unrichtig- 
keit einem Inftramente zuziehn, wer wird dann 
beitehn? Welches Inftrument bietet uns das ganze 


*) Zwar habe ich [elbft daraus einen Zweifel gegen 
Berthollet’s Beobachtungen kürzlich gezogen, 
(Annalen, X, 204,) aber feine Eudiometerröhre 
war wie die gewöhnliche Fontanafche, alfo etwa 
3omahl weiter als die meinige; fie mufste alfo 
30mahl mehr in diefer Hinficht wirken, dann aber 
auch, vermöge des gréfsern Durchfchnitts, die 
mechanifche Mifchung der unter[ten Luftfchichten 
mit den obern begünftigen, wenn jene ihr [pe- 
‘cififches Gewicht geändert haben würden. P. 

Annal, d. Phyfik. B. 13. St.a. J.1803. Sp 25 -M 
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Gebiet aller Naturwiffenfchaften en, die allerem- 
pfintlichften Wagen vielleicht ausgenommen, das 
nicht weit gröbere Fehler befäfse? Ich mag keine 
Vergleichungen mit dem Salpetergas - Eudiometer 
anftellen; fie ift zu leicht und fällt zu fehr zunf 
Vortheile meines Oxygenometers aus. Allein man 


nehme ein neueres Inftrument, als etwa Hum- 
boldt’s Anthracometer. Weder Herr Prof, Böck- 
mann noch andere Phyfiker haben etwas gegen 
die Füllungsmethode diefes beliebten Inftruments 
erinnert, da doch die in Hinficht auf den Gehalt 
an Luftfäure zu prüfende Luft bei diefer Füllung 
durch das Kalkwalfer felbft ich mühfam durchwin- 
den mufs, und alfo in diefem Durchgange fchon viel 
Lufifäure fitzen läfst. Ein Febler, der um fo be- 
trächtlicher ift, da die noch refpirable Luft die 
Lufifäure gewöhulich nur nach Taufendtheilchen 
enthält, 
Indefs bitte ich fehr, dafs man diefes Beifpiel 
nicht als einen Beweis von einer, (mirvonH. Böck- 


> 


mann S. 72 vorgeworfnen,) Neigung, diefem be- 
rühmten Naturforfcher nahe zu treten, anfehen 
möge. In folchen Fällen müllen die Beifpiele ge- 
rade von den ge/chätztefien Männern gewählt wer- 
den; von ändern würden fie nichts beweifen, Dafs 
-ich übrigens den vortrefflichen Humboldt vereh- 
q ' re, beweift der Ton meines Angriffs; dals ich ihm 
4 1 Gerechtigkeit widerfahren laffe, fo fehr als ich 
2 j kann, das beweift die gefchaftige Bereitwilligkeit, 
-die ich zeigte, feine fehlerhaften Verfuche zu ent- _ 
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fchuldigen , fobald ich das neue Gas, das fich aug 


dem Phosphor entwickelt, entdeckt hatte. Ich 
fchrieb deshalb fogleich an Voigt und an Ber- 
thollet, und erfuchte beide, meine Briefe dru- : 
cken zu lailen. *) Wie Berthollet dieien Schritt” 


*) Diefer Brief {teht in Voigt?s Magazin, B: 4, 
St. 1, S.'gı f Herr Prof. Parrot bemerkte, 
dafs, wenn er den Phosplior lange in ‚feinem Eu- 
diometer in dem erzeugten Stickgas liefs, der 
Phosphor durch and durch roth, dann braun, - 
und zuletzt beinahe fchwarz wurde. Zwar ver- 
or er dadurch nicht die Eigenfehaft, die atmo- 
{pharifche Luft langfam und voll{tandig zu zer-' 
fetzen, allein es bildete fich dann bald nachher. 
aus diefem alt gewordnen Phosphor eine Menge 
einer noch ununterfuchten Gasart, (wie er da- 
mahis $laubte, durch die Einwirkung des riick- 
Ständigen Stickgas auf den Phospher,) in einem 
. feiner Verfuche fo viel, dafs das Queckfilber in 
der Scalenröhre binnen 1g Tagen von 0,231 bis 
0,105 herabfank. Bei frifchen, in Stickgas nicht 
braun ‘gewordnen Phosphorftangen hatte Herr 
Parrot nie dergleichen bemerkt; was er in den 
Annalen, X, 207, für eine gasförmige phosphorige 
Säure hielt, war, nach ihm, wahrfcheinlich nichts 
anderes, als jene Gasart. Da Herrn von Hum- 
boldt’s Verfuche mit Phosphor oft ı4 bis 20 Ta- 
ge dauerten, fo konnte, bei manchen derfelben, 
befonders wenn derfelbe Phosphor zum zweiten - 
und dritten Verfuche gebraucht wurde, etwas 
Aehnliches ftatt finden, und hieraus glaubt Herr 
Prof. Parrot lich die auffallenden Refultate der- 
felben erklären za können, ohne Herrn von 
"M 2 
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aufgenommen haben wird, da Er einen nicht ganz 
‚humanen Ton gegen Humboldt angenommen 


hatte, weils ich noch nicht. Diefes möge mich 
rechtfertigen, wenn mich zuweilen meine Unpar- 
teilichkeit zwingt, Fehler aufzudecken, und mich 
täglich mehr von der Wahrheit, dafs man nicht dem 
Namen eines berühmten Mannes huldigen folle, 
überzeugt. Ich vollende eben eine umftändliche 
Widerlegung der Hypothefe des Grafen Rum- 
ford: über die Wärmeleitung, worin ich diefem 
vortrefflichen Naturforfcher Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laflen glaube, obfchon ich feine Verfuche 
und Schlüffe mit einer Mahfamkeit verfolge, die, 


in jedem andern Falle vielleicht, für die Frucht 


perfönlicher Feindfchaft gelten könnte. Ich rechne 
aber zu fehr auf Rumford’s Wahrheitsliebe ‚'als, 
dafs ich im geringften Milsdeutungen von feiner 
Seite befürchten Sollte. 

Die zweite Einwendung gegen ds Oxygenome- 
ter betrifft die Theorie des Phosphors. Herr Böck- 
mann will immer noch den Göttlingfchen Streit 
über den Phosphor und das Stickgas, der entichei- 
denden Verfuche der franzdfifchen Chemiker und 
wie meinigen ungeachtet, als unbeendigt anfehn. 


umboldt ‚einer nachlafligen Beobachtung zu 
befchuldiger. Humboldt’s Verfuche wurden 
alle bei einer Temperatur von 14 bis 16° R. vor- 
genommen, und gerade bei 14,5 und 15° R. foll 
jene Gaserzeugung am ficherften vor fich gehn. 

d, H, 
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[ 18t ] 
Ich fehe ihn als entfchieden an, ‘und glaube, dafs 
diefe meine individuelle Ueberzeugung die der 
meiften jetzigen Naturforfcher ift. Sollte indels 
die Göttlingfche Hypothefe noch viele Anhänger 
haben, fo mülste eine Revifion der Actemgelche- 
hen; aber durch Manner, die fich noch nicht er- 
klärt haben. Da ich mich fchon erklärt habe, fo 
kommt mir diefe Prüfung sicht zu. Nur erlaube 
man mir, das Vorzüglichfte, was Herr Bockmana 
hier anführt, zu beleuchten. | 
In der Note S. 70 führt Herr Böckmann, als 
Hauptbeweis und Auszug aus feiner Abhandlung 
über das Verhalten des Phosphors in Gasarten, zwei: 
Verfuche an, die ich nachzuiefea bitte, um die Wie- 
derhohlung mir zu erfparen. Der zweite beweilt 
nur, dafs Kohlenftoff- Wafferftoffgas eine gröfsere 
Verwandtfchaft zum Oxygengas habe, als Phos- 
phor. Vom blofsen Kohlenftoffe allein, unter be» 
ftimmten Umftänden, war es fchon früher bekannt. 
Warum nicht von beiden vereinigten? Im .erlien 
Verfuche ift weiter nichts enthalten, als dafs der . 
Phosphor mit Wafferftoffgas verbunden, und in 
e'altıfcher oder wenigftens febr zertheilter Form, 
eine nähere Verwandtichaft zum Oxygengas hat, 
als der Phosphor in Stangen. Diefes habe ich nie ' 
geläugnet; vielmehr folgt es aus meinen eignen Ver- 
Suchen und aus den franzéfifchen über den Phos- 
phor, dafs der im Stickgas aufgelölte oder Inur 
ich webende, diefen Vorzug der nähern Verwandt- 
fchaft zum Oxygen vor dem Stangenphospbor hat, 
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da in folcher mit Phosphor gelchwangerten Luft 


die Entzündung früher gefchieht, als am Phos: 
phor felbit. 

. Wichtiger als diefe, fcheint die Einwendung des 
Herrn Bockmann S.72, 73, worin angeführt 
wird, dafs bei der Abforption von beinahe ganz 


'reinem Oxygengas durch Phosphor, dennoch 4, 6 


und noch mehr Fbeile von 100, fogar von 8o übrig 
bleiben.. Herr Böckmann wird mir erlauben, 
diefen Verfuch zu analyfren. Sein Sauerftoffgas 
enthielt höch/tens ;% Stickgas, wir wollen anneh- 
men 0,01. Es blieben aber zuweilen 6 von So Th. — 
oder 0,075 nach gefchehner Einwirkung des Phos- 

phorszuräck. Diefe unvollkommne Zerietzung hin» 


-terlels alfo einen gasartigen Rückltand, der aus 0,02 


Stickftoff und 0,065 Sauerftoff beitehn foll; und auf 
dieles Gas follte der Phosphor nicht wirken können, 
da- er doch bei 'umgekehrten Verhältniffen noch 


‚ lebhaft wirkt? und hier kann die fogenannte drei- 


fache Verbindung, oder die Gegenwart des Phos- 
phors, nicht die Wirkung gehindert haben, da der 
Zutritt von einem einzigen Hunderttheilchen atmo= 


{phärifcher Luft in einer durch Phosphor zerfetz- ~ 


ten Luft fogleich ein lebhaftes Leuchten des Phos- 
pbors erzeugt. Daran liegt es wahrlich nicht, dals 
ein fo grofser Rückftand in dem Verfuche des Hrn, 
Böckmann fich zeigte, fondern dieler Verluch 


rangirte fich in die Klafle der Humboldtichen, wel- 


ehe durch meine Entdeckung des neuen Gas aus 
dem dem Lichte ausgefetzten Phosphor fich befrie- 
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digend erklären laffen. Wahrfcheinlich hatte Herr. 
Böckmann hier eins feiner ‘Phosphorfticke. ge- 
braucht, die fchon zu feinen Verfuchen über die 
Einwirkung des Sonnenlichts auf den Phosphor 
gedient hatten‘, und fo mufste ich,’ befonders bei 
der grolsen Wärme, welche in diefem Verfuche 
ftatt finden mufste, (es war falt reines Sauerftoff- 
gas,) diefes noch unbekannte Gas erzeugen. Wer 
noch kein Oxygenometer beützt, nehme eine et- 
was längliche Flafche, lege einige Drachmen Phos- - 
phor, (alten durch Einflufs des Sonnenlichts braun 
gewordnen,) hinein, fchliefse die Flafche mit einer 
feuchten Blafe forgfältig, und lege fie an einen ~ 
warmen Ort, wo der Phosphor anfangs ftark leuch- 
tet, bald aber nachher flieft, und laffe dann das 
Ganze erkalten. Dann fteche er im Dunkeln die 
Blafe auf, Unter andern Umftänden, bei einer 
langlamen Zerfetzung durch wenig und neuen Phos- 
pbor, ftürzt die atmofpharifche Luft hinein, und 
erzeugt ein® gänzliche Entzündung in der Flafche, 
Aber-hier wird man kaum eine kleine bläuliche 
"Flamme nabe an der Blafe bemerken. Diefes rührt” 
daher, dafs fich faft eben fo viel Gas erzeugt hat, 
als Sauerftoff abforbirt. worden ift, und es kann 
alfo nur fehr wenig atmolpbärifche Luft durch die 
enge Oeffnung dringen. Diefes mir einft uner- 
wartete Phänomen fetzte mich in einige Verlegen- 
heit, als ich eine gänzliche Entzündung der Flafche, 
wie ich fie gewils 5omahl vorher erhalten hatte, in 
einer Vorlefung angekündigt hatte, und nun nur 
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eine fehr kleine erfolgte. Hierin liegt auch die, 
Beantwortung der Bemerkungen S. 75 des Herrn 
Böckmann über das phosphorige Gas in Betreff 
der Genauigkeit des Oxygenometers. Die, hoffe 
ich, nun bekannt gewordne Entdeckung des neuen 
Gas fetzt uns in diefer Hinfitht in ganz andere 
Verhältniffe. 


$. 73 fcheint Herr Böckmann mit meinerBe- 


 hauptung, dafs der von der Stange getrennte Phos- 


phor fich aus dem Gas als Phosphorru/s niederfchla« 
ge, unzufrieden. Ich erinnerte fchon damahls, 
dais es nur unter gewilfen Temperaturen gefchehe, 
und trügt mich mein Gedächtnifs nicht, fo mufs fie 
nicht unter + ı4° R. feyn. Es ift auch beiläufig 


-diejenige, welche zur Entftehung des neuen Gas 


erforderlich ift. Dafs diefer Niederfchlag wirklich 
ftatt bir. zeigen meine meiften oxygenometrifchen 
Verfuche, wo ich immer in dem Initrumente , wor- 


- . in der meifte Phosphor lag, den Niederfchlag be- 


obachtete, in den andern aber nur bei den höch- 
fien Temperaturen meines Zimmers, etwa 14°; wor- 


‘aus folgt, dafs die gröfsere Menge des auf einmahl ° 


leuchtenden Phosphors das an Temperatur erfetzte; 
was die äufsere Luft nicht lieferte. 

Damahls waren mir die‘’fchönen Verfuche des 
Hrn.Böckmann mit dem dem Sonnenlichte aus» 
gefetzten Phosphor in Wafferftoffgas noch nicht be- 
kannt, und ich zweifle, ob fie damahls {chon vor- 
handen waren. Auch noch fpäter waren fie mir 


unbekannt, als ich die Entdeckung des neuen Gas 
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285 ] 
machte, welches ich durch einen Brief des Herrn 
Grindel aus Riga beweifen kann, der mir das 
27fte Heft von Scherer’s ‘Journal der Chemie, 
das fie enthalt,. zufchickte, und mich befonders 
auf fie aufmerkfam machte, weil ihm die Einwir- 
kung des Sonnenlichts auf den Phosphor durch mich 
bekannt geworden war. Was ich alfo über den 
Niederfchlag des Phosphorrufses je fagte, konnte 
keinen Bezug auf die Böckmannfchen Verfuche ha- 
ben, die nicht einmahl meiner Meinung wider- 
fprechen. Wir behaupten beide den Niederfchlag: 
Herr Böckmann findet, dafs das freie Sonnen- 
licht auf ihn vielen Einflufs hat; Er giebt zu, dafs 
es Fälle giebt, da das Dayeyn diefes Einfluffes niche 
erforderlich ife, und dafs zuweilen der Niederfchlag 
beim blofsen Tageslicht ftatt findet. Ich habe blofs 
das Factum angeführt, ohne des Lichts zu erwäh- 
nen, aber mit Erwähnüng des Einfluffes des freien 
Wärmeftoffs. Jetzt aber mufs ich den Böckmann- 
{chen Verfuchen zwei der meinigen entgegenfetzen, 
von denen ich fchon fprach. Sie gefchahen gleich- 
falls, ehe mir die Böckmannfchen bekannt wurden. 
Ich zerfetzte nämlich in der Wärme eine Portion 
Luft in einer vierkantigen Flafche, welche etwa 
6 Unzen Waffer halten mochte, und zwar zwei- 
mahl nach einander. Das eine Mahl war es Tag, 
aber kein Sonnenftrahl beleuchtete diefe Stelle, und 
das andre Mahl war es Nacht; und in beiden Fällen 
habe ich die prächtigften dunkelorangefarbigen ftern- 
artig@& Phosphor - Kryftallifationen am Glafe gehabt, 


: 

‘ ) 

Ä 
| 

‘ 

| 
- 
s 

‘ 

‘ 
. 

? 

4 
| 


“ und zwar an der dem Ofen entgegengefetzten Seite 
aın meiften, an den Nebenfeiten weniger, an der 
dem Ofen zugekehrten Seite gar nicht. Meine | 
Freude, mein Erftaunen waren fo-grofs, dafs ich 


damit zu zweien meiner Freunde lief, um ihnen die- 
fes fchöne Phänomen zu zeigen. Ich wage es 
noch nicht, die mir bekannten entgegengefetzten 
Eigenfchaften des Wärme- und Lichtftoffs zur all- 
gemeinen Erklärung diefer Phänomene des Phos- 
„. phors anzuwenden. So wie ich ‚aber in meinen 
"2 Verfuchen den Einflufs des Lichts nicht läugne, in- 
a dem ich felbft bemerke, dafs der Phosphor zu die- 
fen Verfuchen brauner Phosphor war, fo wird, hof- 
fe ich, Herr Böckmann zugeben, dafs in feinen 
a intereffanten Verfuchen. der Lichtftoff nicht einzig 
thatig war, und auch nicht unmittelbar dem Phos- 
phor diefe Theile raubte, fundern dafs das Gas fie 
ihm mit Hilfe des freien Warmeftoffs entzogen, fie 
in unfichtbarer Form enthalten, und der freie Licht» 
ftoff bl ofs ihren Niederfchlag bewirkt habe. *) 


*) Es fey dem Herausgeber erlaubt, hier ei- 
nes andern elaftifch- Aüfligen Products aus Phos- 
phor mit einigen Worten zu erwähnen, wel- 
ehes Herr Profeffor Trommsdorf neuerlich 

“ durch Behandlung der Phosphorfäure mit Kolile 
erhalten hat. Wenn Phosphörfäure durch glühen- 
de Kohle in einer Retorte, die mit einem Gas- 
‚apparate in Verbindung fteht, entoxydirt wird, 


fo geht in den Gasrecipienten koblenfaures 
' Gas und eine zweite Gasart über, die @nerlei 
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Wenn ich meine Meinung über das Dampfen des 
Phosphors nicht genau genug geäufsert habe, fo ifts 
freilich eine Nachlafigkeit von meiner Seite, oder, 
wenn Sie wollen, Folge meiner Scheu gegen das 
ungeheure Poftporto. Es liegen in meinem Pulte ~ 
noch fo manche Bemerkungen, Beobachtungen und 
Verfuche, die ich aus diefem Grunde noch nicht mit- 
theilen konnte! Für diefes Mahl alfo hier meine 
ausführliche Meinung über diefen nicht unerhebli- 
chen Gegenftand. Ich glaube, dafs weder die Auf- 
löfung des Phosphors durch Stickgas, noch, deffen 
Verbindung mit dem Oxygen es ift, welche das 
Sichtbare an der niederfallenden Dampffäule verur- 
fachen, fondern dafs-diefes Sichtbare nichts anderes 
ift, als der Wafferniederfchlag, worin freilich auch 
Phosphorfaure, wegen ihrer grofsen Verwandtfchaft 
zum Waller, fich befindet. Und diefes. Sichtbare 
an der Dampffaule hat mit dem Leuchten des Phos- 
phors nichts gemein, als die Gleichzeitigkeit, und die 
Oxydation als Urfache. Der Beweis ift fehr leicht 


fpecififches Gewicht mit der atmofphirifeben 
Luft hat, im Walfer unauflöslich ift, das Kalk- 
waffer nicht trübt, und auf keine andre Metall- 
auflöfung wirkt, als auf die, deren Oxyde für — 
fich in der Hitze reducirbar find, die füffgen 
Gold-, ‚Silber - und Queckälber-- Auflölungen 
aber zerfetzt. Sie wirkt auf Sauerftoffgas in 
der gewöhnlichen Temperatur nicht, lafst ich’ 
aber mit Sauerftoffgas detoniren, und giebt da- 
bei als Producte des Verbrennens Waller, Phos- 
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zu führen. Ich habe nämlich jederzeit beobachtet, 
dafs völlig trockne Luft keine fichtvare, gewöhn- 


lich feuchte Luft eine merkliche, und fehr feuch- 
te Luft eine febr fiarke Dampffäule hat. Ue- 


phorfäure und kohlenfaures Gas. Herr Profeffor 
Trommsdorf, der diefe Gasart zuerft unter- 
fucht, und diefe ihre Eigen[chaften ausgemittelt 
hat, erklärt fie hiernach für eine neue Gasart von 
dreifacher Balis, nämlich für ein Phosphor -Koh- 
len-Walferjtoffgas. 

Irre ich mich nicht, fo berechtigt uns diefes 
Verhalten indefs mehr zu dem Schluffe, dafs 
diele Juftfé: mige Flifligkeit ein Gemifch aus Koh. 

. lenoxydgas und Kohlen - Wajjerftoffgas fey, wel- 
ches den Phosphor wahrfcheinlich in demfelben 
Zuftande elaftifch -Nüflıg in ich enthält, worin er 
fich bei den Parrotfchen Verfuchen im Stickgas, 
und bei den Béckmannfchen im Waflerftoffgas be- 
findet. — Hier die Gründe für diefe Vermuthung. 

‘1. Faft alle Stoffe, die eine ausgezeichnete 

"Verwandtfchaft zum Sauerftoffe haben, geben, 
wenn fie aus ihren Verbindungen mit Sauerftoff 
duich glühende Kohle reducirt werden, befon- 
ders beim Fortgange des Pro,elies, Kohlenoxyd- 
gas. So dieMetalloxyde nach den Verfuchen von 
Prieftley, Woodhoufe, Cruick[hank, 
Desorwes, Foureroyu.[.w.; fo auch nach 

den Verfuchen Desormes das Waller, die 
Schwefelfäure, ja felb{t Salpeterfäure ‘und über- 
oxygenirte Salzläure. (Annalen, IX, 422, 423.) 
Ift diefes aber der Fall, fo muls fich gewifs auch 


= bei Zerfetzung der Phosphorfäure durch Kohle, 
Koblenoxydgas bilden, da der Phosphor in der 
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berdies wird jeder Phyfiker wohl fchon beobachtet 
haben, dafs das Leuchten nur an der Phosphorftan- 


ge felbfi haftet, fo lange fie leuchtet und dampft, 
fich hingegen nicht nach unten längs der Dampffäule 


Reihe der Verwardtf[chaften zum Sauerltoffe 
dem Hydrogen und dem Kohlenftoffe am näch- 
{ten [teht. 

2. Verbände fich der Wa//rjtoff chemifch mit 
dem Kohlenoxydgas, fo hätte das pewils in den 
Verfuchen Desormes gefchehn miffen, inde. 
nen er als Pioducte [einer Prozeffe in hohen Wär- 
megraden, Kohlenoxydgas und Hydrogengas er- 
bielt, (Annalen, IX, 423,) oder als -er beide Gas- 
arten durch glühende Röhren fteigen liefs, (Ar- 
nalen, IX, 427.) Da diefes dort nicht gefchah, 
fo ift es auch hier nicht wabrfcheinlich. 

3. Phosphor -Waflerftoffgas fcheint jene luft- 
förmige Flüffigkeit nicht enthalten zu haben; 
fonft hätte fie auf Sauerftoffgas in der gewöhn- 
lichen Temperatur wirken miffen. Eine che- 
mifche Verbindung aller dreier Stoffe, Phosphor, 
Hydrogen und Koblenftoff, kennen wir nicht. 
Es ift daher das Wahricheinlichfte, dals das Hy- 
drogen entweder als reines Hydrogengas, oder 
in Geltalt von Kuhlen-Wajjerftoffgos dem Koblen- 
oxydgas beigemifcht war. Mir fcheint das leız- 
tere das Wahricheinlichere, da fich fonft wohl 
Phosphor - Wallerftoffgas hätte bilden mülfen. 
Wäre die Phosphorfäure vollkommen wallerfrei 
gewelen, welches freilich fehr Ichwer zu erhal- 
ten ift, und wäre das Kohlenpulver kurz vor dem 
ıVerfuche eine Stunde lang ftark geglüht worden, 
‚do hätte kein Wallerfioff in das Gas mit eingeha 
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erftreckt. Mithin haben diefe beiden Pliänomiehe 


nicht einmahl einerleiOrt. Folglich ift das Dampfen 
bei Tage nicht das Synonym von Leuchtes bei Nacht. 
Dürfte ich auch mir hier ein Glaubensbekenntnifs 
erlauben, fo würde ich fagen: die herabjliefsende | 
Dampfjfäule im Oxygenometer ife eine Wu/jerhofe en 
miniature. 

Ich komme wieder auf den Streit über die eudio- 
metrijchen Eigenjchaften des Phospkors zurück. Die 
Frage kann, kurz, nur folgende feyn:. Kann die 
Verbindung des Oxygengas mit dem Azotgas durch 
den Phosphor völlig aufgehoben werden? Ich 
erkläre mich für die Bejahung, und zwar, weil die 
chemifche Verbindang*) beider Gasarten keine Aen- 
derung in ihrer Form bewirkt, da hingegen die Ver- 

können. Es wäre vielleicht der Mühe werth, das 

Gas, wenn es unter diefen Umftanden erhalten 

worden wäre, zu unter[uchen. 

4. Da das GasGold-, Silber- und Queckfilber- 
auflöfungen reducirt, fo fcheint der Phosphor 
darin héchftens [ehr leicht oxygenirt, auch nicht 
Itark gebunden zu feyn. Und follte nicht 

‘dalfelbe mit dem Phosphor, wie er in Herrn 

' Parrot’s Gas vorhanden ift, der Fall feyn? 

He 

*) Herr Böckmann follte fie nicht laugnen, [onft 
verliert er allen Grund wider diefe Bejahung, in- 

- dem die ’geringlfte chemifche Verwandtfchaft j je- 
.de mechanifche Mengung trennt; das bezeugen 
die Hygrometer, die Entfarbung der Pflanzen- 
ftoffe durch die [chwächlten Säuren, u.[.w. °P. 
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bindung des Oxygengas mit Phosphor die gröfsten 
Grade der Formänderung bewirkt; eine“Anzeige 
von weit gröfsrer Verwandtfchaft zwifchen den bei- 
den letzten, als zwifchen den beiden erften Stoffen. *) 
“Zu diefer Betrachtung kommt r.och der Grund, dafs 
fonft beträchtliche Temperaturerhöhungen alle Oxy-- 
dationen befördern und intenfiver machen;. wenn 
alfo das Sauerftoffgas einer zerlegten Portion at- 
mofphärifcher Luft nicht völlig durch deri leuchten- 
den Phosphor entzogen worden -wäre, fo müfste 
eine höhere Temperatur im Prozeffe angewanilt, et- 5 
wa die Schmelzhitze des Phosphors, mehrere Pro- 
cente Sauerftoff abforbiren. Allein keine Erfah- 
rung fpricht dafür; vielmehr hat man im Durch- 
fchnitte immer gröfsere Abforptionen durch das blo- 
fse Leuchten -als durch das Entzünden des Phos; 
phors erhalten. | 
Das einzige Frhebliche, was man bisher ge- 
gen die vollkommne Zerfetzung durch Phosphor 
angeführt hat, ift, dafs das Salpecergas - Eudiometer 
gröfsere Abforptionen anzeigt. Ich halte es für 
nöthig, diefen Einwurf näher zu beleuchten. ‘Ich 
habe fchon an andern Orten gezeigt, dafs diefes In- 
firument weder die Zerfetzung des elaftifchen Waf- 
fers noch die der Luftfäure in Anfchlag nimmt, und ~ 
*) Die letzte Note diefes Briefs, in welcher ich 
die Meinung aufftelle, dals die beiden Gasarten 
fich blos durch Flächenanziehung penetriren, 
würde dielem Grunde eine noch grölsere Kraft 
geben. P. 
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dafs diefer doppelte Umftand eine febeinbare Erhö- 
hung der Abforption um etwa 0,05 bewirken kann. 
Allein das ift nicht der einzige Fehler diefes Infiru- 
ments: die Bereitung des Salpetergas liefert mir 


‚ wichtige Einwendungen gegen daffelbe, und zwar 


von ganz andrer Art als die Humboldtfchen, denen 
diefer fcharfinnige und unermüdete Naturforfcher 


_ auszuweichen gefucht hat. Ich befitze jetzt feit 


einem Jahre ein folches Eudiometer, von guter 
Hand verfertigt, und ich habe gefunden, wie meh- 
rere andre vor mir, dals, wenn man die Salpeterluft 
mit zu Starker Säure bereitet, die Abforption 4 bis 
6 Procent grölser ausfällt, als wenn man die Säure 
gehörig verdünnt. Woher kann diefer Unterfchied 
entftehen? Offenbar daher, dafs Säure mit Salpe- 
gerluft übergeht, und dann durch die Mifchung mit 
Oxygengas und Waller die elaftifche Form verliert. 


Wer darf nun behaupten, dafs bei einer gewi/jen 


Verdünnung nichts von der Säure übergeht? Man 
antwortet, dafs man fie nicht im Salpetergas findet, 
indem diefe Luftart, fo bereitet, keine Säure an- 
zeigt. Wie aber, wenn diefe Säure durch den vie- 
len Stickftoff gebunden würde? Das Walfer zum 
Beifpiel ift nach allen Hypothefen in der Luft, 
ohne nafs zu machen. Die Säure, die zum Aether, 
gebraucht wurde, foll, nach neuern Verfuchen, zum 
Theil fich im Aether wieder finden, ohne dafs man 
die geringfte faure Eigenfchaft am Aether je be 
obachtet hätte. Warum follte die Salpeterfäure 


nicht auch einer folchen latent machenden Verbin- - 
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dung mit dem Azot fahig feyn, und dann in der eu- 


‘diometrifchen Operation ihre elaftifche Form ver-: 


lieren?*) Ferner: Sollte,bei der Erzeugung der — 
Salpeterfaure im Eudiometer nicht auch ein Theil 
des Azotgas fich mit dem Salpetergas vereinigt, und 
fo die Fähigkeit erhalten haben, fich durch das 
Sauerftoffgas zu fäuern? Wenigftens geben uns die 
verfchiednen Zuftände der Salpeterluft in RückGcht 
auf ihren Oxygengehalt das Recht zu diefer Vermu- 
thung. ‘Endlich ift es bekannt, dafs die Salpeter- 
luft, (befonders die frifche, und frifch fol) fie feyn, 
um die gröfste' Abforption zu bewirken,) fi bh fehr 
leicht mit dem Waffer verbindet} wenn nun eit 
Maafs von diefer Luft dürch das Waffer hindurch 
ins Eadiometer eingelaffen wird, fo kémmt nicht 
das volle Maafs hinein, fondern etwas weniger, . 
und diefes Wenige wird auch aufRechnung der Zer- 
fetzung des Sauerftoffgas gebracht. — Ehe man 


die ewig unter fich abweichenden Refultate des Sal- 


petergas -Eudiometers zum Grunde lege, beherzige 

man doch alle diefe Umftände, bringe diefes alles 
ins Reine. Die genau verfertigten Phosphor-Oxy-, _ 
genometer zeigen keine folchen Irregularitäten. 
Denn dafs die Bertholletfehen und meine Beobach-' 
tungen nicht völlig übereivftimmen, läfst fich, wiei 


Man erinnere [ich an die Prieftleyfchen und 


tanafchen Verfuche, welche zeigen, dafs das 

reinfte ausgekochte Waller mit Salpeterluft im- 

prägnirt, die Lackmustinktur roth farbt 
Annal. d. Pbylik. B. 13. St. a, J. 1803. St. a, 
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Herr Prof. Gilbert fchon zum Theil gethan hat, 
daraus erklären, dafs Berthollet den durch die 


Oxydation Niederfchlag des Wallers 


‘ nicht kannte, und dafs deffen Inftrument eine ge- 


ringere mechanifche Genauigkeit als die, 


meinigen. 


Nun gehe ich zu den eigentlichen Einwendungen 


gegen meine Theorie der Diinfte über. 


Ihr allgerneiner Charakter ift der Wunfch, dafs 
ich meine Verfuche mehr vervielfältigt und mit grö- 
fserer Beftimmtheit von Maafs und Gewicht ange- 
ftelit haben möchte. — Aber wie oft habe ich 
wich nicht fchon hierüber erklärt? Soll ich noch 
einmahl meine damablige Lage fchildern? Sie konn- 
te-für einen Phyfiker nicht unvortheilhafter feyn. 


“Einige Glasrébre von Italiänern gekauft, einige 
‘ Zucker- und Ärzeneigläler, hier und da eine brauch- 


bare Lichtform, das waren ‘meine Mittel. Das 


Ausland war gefperrt; abgefchnitten vom gelehr- 


ten Europa, lebte ich damabls in einer Handelsftadt, 
die alle Vorzüge einer anfehnlichen, reichen, wohl- 


. thatigen Stadt hat, nur nicht den der Vorliebe für 


die Phyfik. Meine einzige Zuflucht war meine Fin- 
gergefchicklichkeit, meine eiferne Beharrlichkeit, 
und bei eigentlich chemifchen Arbeiten mein treuer 
Freund Grindel, der aber gerade für diefe Ar- 
beit keine Apparate in feiner pharmaceutilchen Of- 


ficin befafs. Fordert man nicht demnach unbillig, 


wenn man antwortet, dafs ich von da aus mit dem 
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impolanten Aufzuge mich erhebe, "womit Prieft- 
ley, Sauffüre, de Lic, van Marum, 3 
Fourcroy, Berthollet, Guyton uf. w. auf- 
traten? Je weniger Mittel ich befafs, defto mehr 
glaube ich auf die Achtung der Naturforfcher An- 
fpruch machen zu können, dafs ich mich durch die- 
fe traurige Lage, in welcher ich, am Ende von Eu- 
ropa, von der ganzen gelehrten Welt ifolirt war, 
nicht abfchrecken liefs,*) fondern allen meinen 
Scharffinn aufbot, um aus meinen wenigen Mitteln 
allen möglichen Vortheil"zu ziehen. Von diefem: 
Eifer war mein Freund Grindel gleich ftark be- 


feelt, und es wird einft vielleicht in der Gefchichte 


der Naturlehre nicht unintereffant feyn, zu finden, 
dafs wir beide in diefen ungünftigen Umftänden die 
Erften waren, welche die Natur der Kohle auf dem — 
wahren Wege erforfchten‘, ihren grofsen Gehalt an 
Wafferftoff in fefter Geftalt entdeckten, und aus 
diefem Wafferftoffe und Sauerftoffgas Wafler er- 
zeugten. Eine gläferne Lichtform war unfer Haupt- 
apparat. — So wollte ich, angefeuert durch die 
Entdeckung des Wafferniederfchlags. durch die 
Phosphoroxydation, nicht ruhen, bis ich die Mate- 
tialien zur Bildung einer neuen Theorie’der Meteo- 
rologie hatte, — und diefes war damahls mir nicht 
anders möglich, als auf demjWege, den ich betrat. 


*) Der Druck meiner Auffatze im Auslande fetzte 
mich fogar der Gefahr aus, nach gegangen ver- 
zu werden, Be 
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Allein fo wenig impofant das Gerüft meiner Verfu- 
che ift, fo feft ift es, der vielen Mängel ungeachtet, 
die ich an ihm felbft entdecke, die ich gewils mit 
‘ der Zeit und mit den Apparaten, die ich bald zu 
erhalten hoffe, wegfchleifen werde. Man erinnere 
fich ja in diefer ganzen Unterfuchung, dafs es nicht 
fo wohl auf die Quantität, als auf die blofse Wahr- 
heit in den angeführten Verfuchen ankommt. Ich 
zeige, dafs der Wafferniederfchlag durch jede Oxy- 
dation, durch jede Säurung, kurz, durch jede Ent- 
ziehung des Sauerftoffgas ftatt findet. Diefes ift 
hinlänglich zur Begründung des Satzes der Auflö- 
fung des Waflers in Sauerftoffgas. Die Beftimmung 
der Quantitäten für alle Zerfetzungen der Luft, 
(die ich für die Oxydation durch Phosphor geiiefert 
habe,). werden die Wiffenfchaft erweitern und mei- 
ner Theorie mehr Würde geben, — aber die Ver- 
fuche, wie fie da find, find zu ihrer Aufftellung hin- 
-reichend. , Ich wünfche hiermit, zum letzten Mah- 
le hierüber geredet zu haben. Der Eifer, womit 
an der Anfchaffung eines vortrefflichen Apparatg 
für uüfre Univerbtät gearbeitet wird, läfst mich 
hoffen, dafs ich bald an eine gänzliche und neue 
Bearbeitung diefes wichtigen Gegenftandes werde 
gehen können,. und ich bewahre bis dahin meine 
weitern Beobachtungen im Pulte. ‚Möge ich dena 
die Erwartungen und das Intereffe, die man dafür 
bezeigt hat, zum Theil rechtfertigen! | 
‚Die erfte {pecielle Einwendung des Herrn Prof. 
Böckmann heırifft meinen Hauptver/uch mit dem 
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Eudiometer. Diefer Verfuch ift nicht der einzige, 
den ich angeftellt habe. Mehrere gingen ihm vor, 
mit welchen ich aber meiftens in Betreff der Beftim- 
mung der Quantitäten nicht ganz zufrieden war. 
Diefer befriedigte mich völlig, und fo war er der 
einzige, den ich befchrieb. Mit Freuden’ werde ich 
esfehen, dafs ein fo eifriger Freund der Naturfor- 
{chung; wieHr. Böckmann, ibn wiederhohle. — 
Wie follte an meinem Inftrumente ein Fehler von | 


_ beinahe 0,02 möglich feyn, da Fehler von 0,001 


fchon unter die beträchtlichen gehören, die man 
mit einiger Aufmerkfamkeit meiden kann? Solche 
Zufäll& und dazu wiederhohlte, die mit allen übri- 
gen Beobachtungen fo fchön harmoniren, find kei- 
ne Zufälle. 

Die Einwendung, dafs die Fliegen das an den _ 
Wänden niedergefchlagne Waller hergegeben ha- 
ben, habe ich längft vorausgefehen. Was konnte: 
ich aber dagegen thun? Mir ift kein Mittel bekannt, 


als dasjenige, das ich anwendete. Ich nahm natir- 


lich trockne und gefeuchtete Luft, heide an Vo- 

lum gleich, liefs jene durch 5 Fliegen, diefe durch 

eine einzige Fliege zerfetzen. Durch diefe Zer-- 
fetzung erhielt ich weit mehr Waffer als durch jene. 

Herr Béck main wendet nun ein, dafs vielleicht — 
die einzige Fliege fich in der feuchten Luft beffer 
befunden habe, als die andern in der tracknen Luft, 
und dafs daher vielleicht die grofse Waffererzeugung | 
herrübrte. Um diefe Möglichkeiten zu Wahrfchein- 
lichkeiten zu machen, und mein daftehendes Fa‘ 
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etum anders zu erklären, als. ich, müfste man. erweis 


fen, 1. dafs der thierifche Lebensprozefs überhaupt 
‘Waffer erzeuge, welches oft angenommen, aber,, 
meines Willens, nie erwiefen worden ift; 2. dafs. 


_ ‘die Fliegen fich in einer Luft vom hächften Grade 


von Feuchtigkeit beffer befinden, als in einer ge», 
wöhnlichen Luft, welches der Erfabrung wider- . 
fpricht, die uns fagt, dafs die Fliegen bei feuchter, 
nebliger Luft fich verkriechen, hingegen bei hei- 
term trocknen Wetter fehr lebhaft find; 3. endlich, 


‘ dafs das Wohlbefnden der Fliegen die Production 
* von gréfsern Waffermengen zur Folge habe, da wir - 


hingegen bei andern Thieren fo manche Kragkhei- _ 
ten kennen, welche eine grölsere Ausdünftung ver- . 


‚ | urfachen. Man lefe die ganze Reihe meiner Ver- 


fuche aufmerkfam, betrachte die Mannigfaltigkeit 
der Umftände, unter welchen ich diefelben Refultate, 
‚beftändig erhielt, und frage fich dann, wie-viele; . 
fonderbare höchft glückliche Zufälle erforderlich. 

wären, um diefe Phänomene ohneHülfe des von mir ' 
aufgeftellten Hauptnaturgefetzes der Ausdünftung zu 
erklären. Darf man hier von Zufall reden, fo ift 
kein Lehrgebäude in der Phyfik feft. — Herr 
Böckmann führt einen eigoen Verfuch an, den, 
er mit einer Fliege, nach Anleitung der meinigen,. 
angeftellt hat, woraus er zu fchliefsen feheint, dafs, . 
die Fliege das Waffer an den Wänden gleichfam de-: 
ponirt habe, weil das Waffer füfs befunden worden. 
ift, und in nahmhaften flachen Tropfen, nicht als (- 


ein äulserft feiner Dunftnieder{chlag, an der innern, . 
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Glaswandhing. Diefe letztere Bemerkung zeugt von 
wahrem Beobachtungsgeifte bei Hrn. Böckmann, 
und ich danke ihm wahrlich dafür; wir werden fo- 
gleich fehen, warm. Dafs das Waffer fich füfs be- 
funden habe, kann, glaubeich, nur beweifen, dafs 

die. Fliege mit ihrem Bauche Zuckertheile an der 

innern Wand des Gefäfses .durch ihr Herumirren 

deponirt habe, ehe der beträchtliche Waffernieder- 
fchlag entftanden war.: Hätte die Fliege zur Zeit 

ihrer gröfsern Lebhaftigkeit das Waffer abgefetzt, . 
an jeder Stelle, befonders wo fieh die Tropfen be- © 
fanden, fo frage ich, wie es kam, dafs die Fliege 
durch ihr Herumwandern die Tropfenform nicht 
völlig zerftört, warum fie nicht das Waffer weit 
mehr auf der Glasfläche gedehnt habe. Ich befitze 
noch eine folche Flafche mit 4 Fliegen, (denn ich 

habe zu verfchiednen Zeiten'bis 23 folcher Flafchen 
gehabt,) wo das Waffer genau nach der Befchrei- 
bung des Herrn Böckmann hängt, wo fogar 
2 Tropfen, jeder von mehr als 13/4 Durchmeffer, fich 
befinden, die übrigen aber meiftens unter 3/“ find, 
und alle fehr flach. An einer Stelle ift ein vertika- 
ler Streifen, wo die Tropfen ganz weg find, hin- 
gegen eine dünne. Wafferfchicht darüber liegt. 


Diefer vertikale Streifen ift über 2“ breit und 17 


hoch, und unmittelbar unter demfelben ift eine tod» 
te Fliege. Eine andere Fliege klebt mit dem Rü- 
cken an der vertikalen Glaswand. Um fie herum 
ift eine kleine Stelle ganz ohne Tropfen, die wahr- 

fcheinliche Wirkung ihrer Flügel im letzten Augen- _ 
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länglich ift, zu beweifen, dafs fich bei gefeuchteter 
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- "blicke ihres Lebens, da fie fich von diefer drücken- 
_ den Lage zu befreien fuchte. Und überhaupt wird 
‘Herr Böckmann finden, dafs gewöhnlich in der 


Gegend, wo die Fliegen todt liegen, keine Waffer- 
tropfen bemerkt werden}; weil diejenigen, die fich 
anfetzen, durch die letzten Bewegungen des Thiers 
verwifcht werden.- Doch warum quale ich mich 
mit den fterbenden Fliegen? Man betrachte den 
Niederfchlag einer fehr feuchten Luft im Oxygeno- 


meter; man wird das Waffer an der Glaswand völ- 


lig in ähnlichen breiten flachen Tropfen, nicht in 


unmerklichen Pünktchen, antreffen, .und hier ift 
‘ der Ort, dem Herr Böckmann meinen Dank für 


diefe Beobachtung zu erneuern. Mit mehrerer 
Sorgfalt, und befonders durch die Vergleichung mit 
dem phyfifchen Niederfchlage wird man vielleicht 
darauf kommen, in diefer verfchiednen Form der 


‘ Tropfen ein äufsres Merkmahl für die beiden Nie« 


derfchläge zu entdecken, wodurch der chemifche 


‘im Refultate {chon von dem phyfifchen fich unter- 


{cheiden wird. So gewinnt die Wiffenfchaft durch 


jede unparteiifche und fcharffinnige Prüfung. 


Der Einwurf wider den Verfuch mit den Wachs- 
lichtern kaun, denke ich, kein andrer feyn, als 


_ der Wunfch überhaupt, dafs ich hier die Menge des 
‘ Niederfchlags abgewogen hätte. Dazu fehlte es 
‚mir an einer hinlänglich ftarken und genauen Wa- 

. ge. Aber diefer Fehler oder Mangel kann dem 


Satze felbft nicht fchaden, indem für denfelben es hin+ 
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Luft mehr Waffer anfetzt, als bei trockner Luft. 
Wanfcht Herr Bockman diefen Verfuch, den - 
ich öfters wiederhoblt habe, felbft anzuftellen, fo 
kann ich hier den Apparat, deffen ich mich bedien- 
te, befchreiben. Es war ein kubifcher Kalten von ~ 
13K uls Seite von weilsem Bleche, mit einer Schiebe- 
thir verfehn, um alles hineinzubringen, was hin- 
einkommen follte. An allen Winkeln waren Röh- 
Durchmeller, um die 
Mündung eines Blafebalgs darin anzubringen, um 
nach dem Verfuche die zerfetzte Luft durch frifche 
zu erfetzen, wozu gewöhnlich eine volle halbe 
Stunde geblafen, und denn noch der Kaften meh- 
rere Stunden offen gelaflen, worauf dann vor dem 
neuen Verluche wieder einige Minuten lang gebla- 
fen,warde. Nach ge{chehnem Luftwechfel verftopf- 
te ich alle Oeffoungen mit Korken und Klebyachs, - 
fteckte dann das Licht oder was fonft dahin gehörte, 
durch die Thür hinein, verfchlofs diefe fchnell, 
und verklebte die Fugen mitfchon dazu vorbereiteten, 
mit weichem Klebwachfe beftrichnen leinenen Strei- 
feo. Zwei immer verfchlofsne Feofter von 6” ins 
Quadrat erlaubten, den Prozels inwendig zu be- 
obachten. Mit trockner Luft hing das Waffer nur 
- tropfenweile, und nicht ftark befetzt-en den Wän- 
den. Mit befeuchteter Luft war der’ Niederfchlag 
fo beträchtlich, dafs er an mehrern Stellen in klei- 
nen Strömen herabflofs, obfchon nach dem Ver- 
fuche und während deffelben Temperatur fehr 
'ethöht war, und alfo kein pbyfifcher Niederfchlag 


renanfätze von etwa 9 
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denkbar war, ohne eine Ueberlättigung bei der vo- 
rigen Temperatur anzuzeigen, 

Herr Böckmann nimmt S. 84 den wichtigen 
Verfuch mit dem Ssickgas und der feuchten atmo- 
fphärifchen Luft oder Sauerftoffgas in Anfpruch, 
und zwar auf eine dreifache Art; indem er die 
Richtigkeit des Verfuchs, dann die Verwandtfchaft 
des Stickgas zum Sauerftoffgas, endlich denSchlufs 
felbft, das heifst, alles, bezweifelt. — Die Richtig- 
keit des Verfuchs kann ich verfichern, ohne gera- | 
dezu gläferne Hähne an den Flafchen gehabt zu ha- 


‘ben, die ich mir damahls unmöglich verfchaffea 


konnte; und wenn Herr Böckmann diefe For- 
derung recht überlegt, fo wird er finden, dafs die- 
fe Vorrichtung nicht einmahl für den Verfuch recht 
paffend gewefen wäre. Den Raum zwifchen jedem 
Hahne und der Mündung der Flafche hätte ich mit 
etwas füllen miffen, etwa mit gut getrocknetem 
Queckfilber. Allein konnte beim Oeffnen der 

Hähne nicht diefes getrocknete Queckfilber die nie- | 


_ dergefchlagne Feuchtigkeit verfchluckén ? Statt die- 


fer Umfchweife bedeekte ich die abgefcbliffne Mün- 
dung jeder Flafche, die vorher mit weichem Wachfe 
belegt worden war, mit einem fteifen Papiere, 
legte die Mündungen über einander, und zog die 
Papiere fchnell durch, indem ich zugleich die obere 
Flafohe an die untere andrückte. So mulsten fich 
die Flafchen fogleich von felbft verkitten und keine 
fremde Luft dazu kommen la’len. Uebrigens weils 
ich nicht, wie die Berührung einer lufivollen Fla- 
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‚fche von mittlerer Temperatur mit den immer wär- | 
mern Händen einen Niederfchlag des phyfilchen 
Dunftes bewirken könne, und es möchte doch 
wohl der entfchiedenfte Gegner der Auflölungs- 
theorie, felbft de Lac und Lichtenberg, fich 
‘fehwerlich an die Erklärung machen wollen. — 
Was die Verwandtfchaft des Saverftoffgas mit dem - 
Stickgas betrifft, fo kann ich za dem {chon Gelag~ 
ten nach hinzufetzen, dafs wir noch kein mechas 
niiches Mittel zur Trennung diefer beiden Gasarten, | 
wohl aber unzählige chemifche-befitzen, und dafs 
die meiften Oxydationen in atmofphärifcher Luft 
noch Sauerltoff hinterlaffen. So haben mich un- 
zählige Verfuche belehrt, dafs eine brennende Ker- 
ze und glühende Kohlen, nachdem fie alles mögliche 
zur Zerfetzung der atmolphärifchen ; Luft gethan 
haben, noch 15 bis 16 p. C. Sauerftoffgas in der- 
felben laffen, Uebrigens würde ein’ Verfuch ent- 
fcheidend feyn. Man nehme nämlich eine Partie 
atmofpharifcher Luft, zerfetze fe durch frifchen 
Phosphor bis etwa zu 12 p. C. Sauerltoffgas, reinige _ 
fie van allem Phosphorrauche und aller Phosphor- 
fäure durch Alkalien, fo dafs man blofs reines Stick- 
und Sauerltoffgas im Verhältniffe von etwa ı2 : 88 
habe, und bringe dana ein Licht in diefe Luft. 
Löfcht es aus, fo ift die Frage für die chemifche 
Verwandtfchaft; brennt es noch, fa ift fie für die 
mechanifche Mifchung entichieden,*) weil hier 
keine Luftfäure eine Rolle {pielen wird. 


*) Noch ein Drittes lielse fich denken, nämlich 
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Diefes erinnert mich an einen Zweifel, den» 
Herr Bäckmann S. 82 gegen die Reinheit‘ meines. 
' gebrauchten Stickgas äufsert. Die Löfung deffelben 


_ beruht blofs auf der Entfcheidung der Frage über den 
_ Phosphor, worüber ich fchon das Nöthige beige- 


bracht habe. Und follten auch meine Gründe zur 


völligen Rettung der eudiometrifchen Eigenfchaften 


des Phosphors nicht hinreichend feyn, fo würde doch 
diefe Einwendung meine Theorie nicht treffen, da ~ 
es hier ganz gleichgültig ift, ob mein Stickgas ganz 
fein war, wenn es nur fehr arm an Sauerftoff war, 
(und dasletztere wird dech wohl Herr Böckmann 
nicht laugoen,) um fo mehr, da mein Verfuch delto 
mehr für mich beweilt, “Je unreiner mein Stick- 
gas war. 

Endlich erhebt Herr Böckmann Zweifel ge- 
gen meinen Schlufs aus diefem wichtigen Verfuche, 
indem er zugleich meinen Scharfinn in diefer Er- 
klärung zu rühmen, die Artigkeit hat. Dafs ich 
ihm eine eben fo höflicheErwiederung fchuldig fey, 


dats die beiden Luftarten nur durch Flachenanzie- 
hung verbunden wären, und ich glaube, dals die- 

fes Naturgeletz, (der Flächenänziehung der Flaf- 
figkeiten ,) am Ende nicht nur hier beide Par- 

‚ teien vereinigen, fondern auch uns den Zuftand des 

- Waffers als phyfifchen Danft in der Luft auf- _ 

klären wird. Und fo würden wir den Einwen- | _ 
dungen des Herrn Böckmann eine wichtige 
Anwendung eines von den Phyfikern noch zu’ 

‚wenig gewürdigten Naturgefetzes verdanken, ? 
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‘ wird keia Sächverftändiger in Zweifel: siehe, Aber. 
es ift uns um Wahrheit zu thun, und diefe pflegt 
wohl felten im Gefolge eines Gleichniffes zu feya, 
zumahl wenn es f{trenge Unterfuchungen gilt. Es 
ift Hauptgrundfatz meiner Theorie, 'dals das Sauer- 
ftoffgas feine Figenfchaft, Waller aufzulöfen und in 
Gasgeftalt darzuftellen, durch binzugetretnes Stick- 
ftoffgas nicht verliere, wogegen der Alkohol von . 
feinem Auflöfungsvermögen für das Harz durch 
Vermifchung mit Waller verliert. Bei diefem wich- 
tigen Verfuche kommt es auf die Beobachtung der _ 
Zeitan, Das Sauerftoffgas wurde ftärker yom — 
Azot angezogen, als es das Walier anzog.. Mit- 
hin mufste das Sauerltuffgas anfangs ohne Waller 
übergehn, “und das Waller im kleinen Gefälse zu- 
rückbleiben und niederfallen. Durch diefen Ue- 
bergang hatte aber das Oxygen feine Verwandtfchaft 
zum Waller nicht verloren, wie der Alkohol zum 
Harze. Diefe wich nur einer gröfsern Ver wandt- 
fchaft » und nachdem diele ihre Rolle gefpielt hatte, 
kam auch an fie die Reibe, und der kleine Nreder- _ 
fchlag wurde abforbırt. *) 


2 Ich argumentire hier aus dem Satze der Affinität 
beider Luftarten. Aber wie wäre es, wenn nur Flä- 
chenanziebung zwifchen den beiden Gasarten [tatt 
fände? — Dana würde der. Schlufs derfelben 
nur nicht mehr das Waller in beftändig elaftilcher 
Form betreffen, fondern es würde der hier ‚be- 
obachtete Niederfchlag ein phyfifcher gewelen 

_ feyn; und der Verfuch felblt würde beweifen, 
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Da ich nun die vorläufigen Bemerkungen des 
Hrn. Prof. Böckmann entkräftet zu haben glau- 
be, fo ilts meine Pflicht, ibm jetzt meinen Dank, 
den er mit Recht erwartet, abzuftatten. Und ich 
thue es hiermit, nicht mit einem verfteckten Gefühle 
von Eitelkeit, fondern mit den aufrichtigen, von 
ibm gewünfchten, freundfchaftlichen Gefinnungen, 
und um fo lieber, da ich das förmliche Zeugnifs 
ablegen mufs, dafs die gemachten fcharffinnigen 
Einwendungen mir den Vortheil gewährt haben, 


dafs das Sauerftoffgas eine grölsere Flächenänzie- 
hung zum Stickgas äufsert, als zum Waller. Da- 
‚durch würde der Satz von dem Nieder{chlage des 
Waffers aus der Luft durch. Verminderung des 
Sauerftoffgehalts noch allgemeiner, indem er auch 
vom phyfifchen Niederfchlage gölte. Diefe Fol- 
gerung [timmt mita des 11teo Verluchs, (Voigt’s 
‘Magazin, B. IIL, S.24,) wo der Niederfchlag 
durch Erkältung fich in atmofpharifcher Luft et- 
was grölser zeigte, als in Stickgas, welches 'an- 
„zeigt, dafs jene Milchung mehr phyfifchen Dunft 
zu enthalten fähig ift, als das Stickgas. — Uebri- 
gens [pricht für dieMeinung, dafs die Penetration 
des Sauerltofigas und Stickgas nur durch Flächen- 
anziehung gelchehe, manches: Man bemerkt bei 
diefer Penetration keine Formänderung, welche 
“auf eine Affinitat zu ichlielsen berechtigte, und 
diefe beiden Stoffe rangiren fich in die Klaffe der 
Subftanzen, die grofse Flichenanziehung gegen ein- 
ander äulsern, [ehr gut, indem fie weder homogen 
find, noch Affinität äufsern. Man erinnere lich an 
4 * die Carradorifchen Verfuche, (Ann.,XU, 108,) und 
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meine Ideenumrilfe über. diefe wichtigen Gegen- 
Stände fcharfer zu verzeichnen, und manches zu 
erweitern und zu berichtigen. Möge der wahrhaft 

humane Ton diefes kleinen Streits, deffen rühmli-. 

ches Beifpiel Herr Prof. Bockmann gab, künftig | 0 
unfer Ton bleiben! Möge er der einzige unter den 
Naturforfchern übliche werden! 


an die Imprägnation’ des Watters mit Luftarten. 
Hierher gehört auch der Satz, dals alle färbende 
Stoffe in den tropfbaren: Flüffigkeiten nur durch 
Flächenanziehung gemifcht find, obfehon fie durch 
kein bis jetzt bekanntes Mittel mechanilcher Art zu 
trennen find; ein Satz, deffen Beweis ich fowohl 
aus meinen galvanifchen Verfuchen, als aus der 
Prüfung der Rumfordichen Theorie der Warme- 
leitung und der Verwandt[chaftsäufserung ableite. 
Diefe Mittelverbindung der felten und Aüffgen 
. Körper, tropfbar oder elaftifch, feblte bis jetzt 
nech der Naturlebre. In meinen phyfikalilchen Ars . 
beiten, fogar in meinen Vorlefun gen, [pielt fie [chon 
eine grofse Rolie, und füllt eine Menge Lücken, 
welchedie Affinitätund diemechanifche Mifchung 
zurückliefsen, fehr glücklich aus. Um aber 
diefen Vortheil von ihr zu haben, mufste ich fie 
vorher forgfaltiger bearbeiten! Hier ift es nicht 
der Ort, diefe Arbeit mitzutheilen. - Vielleicht 
kann ich es bald thun, und zwar als Prolegomena 
zu meiner Theorie des Warmeltoffs, an der ich 
jetzt arbeite. — Ift der Satz der Flächenanzie- 
hung auf den phyfifchen Dunft anwendbar, wel- 
ches Licht fällt nicht dann auf die Hygrometrie 
und auf die Theorie der atmofphärifchen Strah- . 
lenbrechung zurück! 
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VI. 
BESCHREIBUNG 
eines neuen [ehr empfindlichen Conden- 
fato rs, 
von 
Joun, CuTHBERTSON, , 
phyfikalifchem Inftrumentenmacher in London. *) 
Seitdem Volta’s neuer Galvanifch - eleetriicher 
Apparat bekannt geworden ift, hat man fich nian- 
cherlei Electiometer, Condenfatoren, Duplicato- 
ren und. Multiplicatoren bedient, um die electri- — 
fchen Eigenfchaften deffelben zu erforichen, Sie 
alle fcheinen mir indefs einem Condenfator nachzu- 
fteho, den John Read im Jahre 1796 erfunden 


“und ausgeführt hat. Da diefer {charffinnige Künft- 


ler fich bald darauf zur Ruhe fetzte, fo hat er ihn 
nicht in das Publikum gebracht, ‚daher ihn nur we- 
nige Electriker kennen. Er ift mir in allen Verlu- 
chen, wo es darauf ankam, fehr geringe Mengen © 
von ‘Electricitat fichtbar zu machen, von grofsem 
Nutzen gewefen, und ich zweifle nicht, dafs man 
ihn als eine fchätzbare Bereicherung des electri- 
{chen Apparats anerkennen werde. Ich habe ge- 
funden, dafs er fähig-ift, viel geringere Mengen von 

‘ Ele- 


*) Ausgezogen aus Nicholfon’s Journal Vol, a, 
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Eleetrieität, als jedes (?) andere Inftrument, merk- 


bar zu machen, Er zeigt die pofitive und negative 


Seite einer einzigen Lage Zink, Kupfer und na/fen 


Tuchs. Es ift mir kein Inftrument bekannt, mittelft 
deffen man diefes bei weniger als 20 Lagen ver. 
mocht hätte. (?) 


Fig.1, Taf. III, ftellt einen fenkrechten Durch- 


fchnitt von Read's grolsem -electrifchen Conden- 
fator vor. aa ilt eine ebne Meflingfcheibe von un- 


gefähr 8 Zoll Durchmeffer, welche auf einem höl- 


zernen Fulse g ilolirt und feltiteht. Sie ift mittellt 
einer mefingnen Hülfe mit einem foliden Glasftabe 
fe verbunden, und diefer in einem hohlen meffine 
genen Cylinder eg feltgekittet. bb.ilt eine andere 


Meffingicheibe von einem etwas kleinerd Durch» - 


meffer, in deren’ Mitte eine runde Oeffnung von 


etwa 2 Zoll Durchmefler durchgebrochen ift. Sie | 


fitzt auf einem hohlen Kegel ch, und diefer auf dem 
hohlen meffingnen Cylinder hg, der fich über den 
Cylinder eg fanft herauf- und herablchieben läfst, 
Die Druckfchraube i hält die untere Scheibe 66 in 
der gehörigen Lage, far welche ein Anhalt gemacht 
ift. Laftet man die Schraube i, fo finkt bb durch 


ihr eignes Gewicht hinab, und ruht auf dem Fufseg. © 


Diefes ift die Original- Conftruction Read’s, 


Sie {chien mir zufammengefetzter und weniger trag- . 


‘bar zu feyn, als man winfchen möchte, : Ich än« 

derte fie daher folgendermalsen.ab, wie he Fig. @ 

in einem fenkrechten Durchfchnitte .larftellt. Da- 
Annal. d. Phyfik. B. 13. St.2, 3.1803. St. a. 
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durch, dafs ich den condenfirendén Platten eine 


fenkrechte Lage gebe, wird das Inftrument einfa- 


cher und tragbarer, und ich zweifle nicht, dafs 
Read felbft diefer Verbefferung Beifall geben wird. 
aa und bb find ebne Melfngicheiben, yon unge- 
fähr 6 Zoll Durchmeffer. Die Platte bb. ift an der 
mit einer Hilfe verfehnen Kugel yon Meffing e an-_ 
gefchroben, und wird von dem Glasftabe c getra- 


‚gen, deffen unteres Ende in dem hölzernen Fufse d 


befeltigt ift. Die andere Platte aa wird von dem 
Meflingdrahte f, ‚der unten mit einem Charnier und 
‚oben mit einer Kugel, an der fie angefchroben, 
verfehn ift,. in paralleler Lage mit bb erhalten, Mit 
telft des Charniers lälst Gch diefe Platte aa zurück- 
legen „in die Lage, wie die punktirten Linien ga 
bezeichnen. Ein hervorragendes Stück am Char- 
nier hält die Platte auf, wenn fie in die gehörige 
Lage parallel mit bb gekommen ift, und erhält fie. 
in ihr. ~— Auf der Kugel @ befindet fich eine Mut- 
terfchraube, in welche fich die drei Stücke /, m, n 
einfchrauben laffen; 7 ein kleiner, meffingner Be- 
cher, mein mit Stanniol überzognes Stäbchen für 
die Luftelectricität, und n ein Meffingdraht, der 
bei-o mit einem Gelenke verfehn, und beftimmt 
ift, die Condenfatorplatte aa mit der Endplatte P 


‚der Voltaifchen Säule in leitende ‚Verbindung zu — 
fetzen. 


- In Fig. 3 Geht man ein gewöhnliches Goldblatt- 
electrometer, woran fogleich ein kleiner verbeffer- 
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ter angebracht ift. Die Scheiben delf- 

' felben haben 14 Zoll im Durchmeffer.. Die eine ift 
an der willägnen Deckplatte des Electrometers 
feftgelchroben, die andere an einem Mefßingdrahte, 
defien Cliarnier- auf dem Fufse des Electrometers 
feftitzt. Read bedient fich in feinem Electrome- 
ter ftatt der Goldblättchen fehr feiner Flachsfäden, 

welche er für empändlicher. halt. Allein’ fe find‘ 
fehr fchwer zu fehn, und verwickeln fich leichter, 
daher ich Goldblattchen, wenn fie gehörig Be : 
delt werden, vorziehe. — 

Beide Inftrumente, Fig. 2 und 3, laffen fich ein- 
zeln, oder in Verbindung mit einander brauchen, 
je nachdem es der Verfuch mit fich bringt. Erfor- 
dert der Verfuch beide Condenfatoren, fe wer- 
den fie fo mit einander verbunden, wie man es 
in Fig. 4 fieht. Die fefte Platte bb des grofsen 

. Condenfators muls zu dem Ende an. der Seite 
mit’ einem Meffingftifte verfehn feyn, mit dem 
fie an die condenfirende Platte des  Goldblatt- 
electrometers angefchoben. wird. 


Methode, den doppelten Condenfator zu brauchen, 


1. Für die bei Effervefcenzen u;/. w. erregte Ele- 
etrieität. Schraube das Schälchen } auf die Kugel 
e des grofsen Condenfators, und fetze in dallelbe 
eine Glas- oder Porzellänfchale, mit den Materja- 
lien, welche das Auibraufen herverbriogen follen, 
und verbinde darauf beide Condenlatoren, wie ia 
Oa. 
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Fig. 4. Hat das Aufbraufen begonnen, fo fchloge 
die-bewegliche Platte bb des grofsen Condenfators 
in die punktirte Lage der Fig. 2 zurück, wobei 
die felte Platte aa nicht berührt werden darf. Wird 
beim Aufbraufen viel Eleetrieität erzeugt, fo diver- 
giren die Goldblättchen fchon jetzt: wo nicht, fo 
rücke man das Electrometer vom grofsen Conden- 
fator ein wenig ab, und drehe die bewegliche Platte 
des kleinen Electrometer- Condenfators: zurück; fo 
wird nun, wenn anders genug Electricität erregt 
ift, das Electrometer divergiren. 


2. Für die Luftelectrieieät. Schraube das Stäb- 


‘chen min e ein, letze beide Inftrumente an einem 


fchicklichen, weder mit Gebäuden noch mit Bäu- 
men zu [ehr umgebenen Orte mit einander in Ver- 
bindung, und verfahre, wie vorhin. 


3. Für die Galvanifche Electricitat. Schraube 
in e den kurzen Schenkel o des Meffingdrabts no 
ein, fetze beide Inftrumente in Verbindung, und 
bringe das Stück a in eine folche Lage, dafs die 


beiden fich berührenden Metallftücke, deren Ele- 


etricität man beftimmen will, z.B. Zink und Kup- 


fer, fich wie. P, darunter fchieben, und wieder 


wegziehn laffen, ohne dafs n dann das Tifehchen, 
worauf fie liegen, berühre. Ift'von den beiden 
fich berührenden Metallen das eine $ bis } Minute 
mit nin Berührung gewefen, und maa nimmt fie 
‘mun unter der gehörigen Vorficht fort, dreht dar- 
auf die bewegliche Scheibe des grofsen Condenfa- 
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_ tors zurück, rückt das Electrometer von der Platte 
aa des grofsen Condenfators ab, und {chlagt nun 
auch die bewegliche Platte des Electrometer - Con- ' 
denfators zurück, fo rühren die Goldblättchen 
fich nicht. 

Wiederhohlt man dagegen diefen Verfuch ‘mit 
zwei fich berührenden Metallplatten, auf deren eine | 
man ein Stück Tuch legt, das mit Salmiak waller, 
oder einem andern Auflöfungsmittel, dergleichen 
man fich gewöhnlichin den Galvanifch - electrifchen 
Verfuchen bedient, genälst ift, gleichviel, ob man 
es auf die Zinkplatte oder auf die Kupferplatte legt, 
und fetzt nun den Draht » damit in Berührung, in- 
dem man ihn andrückt; fo wird, wenn mao die 
Metallfcheiben fortzieht, und wie zuvor verfährt, 
das Electrometer im Augenblicke aus einander fah- 
ren, als man die beweglichePlatte deffelben zurück- . 
fchlagt. Lag der Zink zu oberft, fo divergirt das _ 
Electrometer mit + E; lag er zu upterit, mit—E. . 
Hierb@i macht es im Allgemeinen keinen Unter- 
fchied, ob das naffe Tuch über oder unter den Me- 
tallplatien liegt, oder ob diefe mit zwei Tuchfchei- 


ben, eine oben, die.andere unten, in Berührung 


find; (?) our dafs, wenn das nafle Tuch blofs auf 
das Kupfer und nicht auch auf den Zink gelegt wird, 
nur fo wenig Electrieität erregt wird » dafs beide 
Condenfatoren vereinigt fe kaum merkbar zu ma- 
chen vermögen. Liegt es auf dem Zink, fo diver- 
giren die Goldblattchen um etwa 3g Zoll; manch- ' 
mahl mehr, manchmahl weniger, wie es denn 
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überhaupt bei fo feinen Verfueben gar fehr auf den — 


Zuftand der Luft ankömmt. *) . N | 
Ich..erkläre mir diefe Frfcheinung folgender- 


mafsen, ohne dabei zu neuen Hypothefen meine 


‘Zufiucht zu nehmen: Im Augenblicke der gegen- 


feitigen Berührung wird der Zink +, das Kup- 
fer —, und dann ift, fo lange beide in Berührung 
bleiben, das electrifche Fluidum in ihnen vollkom- 
men im Gleichgewichte » fo dafs fie ry fernern 


Die Befchreibung diefer Verfuche ift fo’ mangel- 
haft, dafs ich nicht beurtheilen lafst, ob fie mit 
 Volta’s Fondamentalverfuchen übereinftiimmen, 
oder ob fie ihnen widerf[prechen. Der Draht on 
ift Meffing, und Meffing erregt, nach den Verfu- 
chen der Hrn. Seyffert und Reinhold, eben 
fo ftark die Efectricität als Kupfer. (Annalen, XI, 
377.) Lag im erften Verfuche die Kupferplatte — 
zu unterft, fo waren die Erreger KZM, konnte 
alfo auch nach ‘Volta keine Action ftatt finden; 
lag dagegen Zink zu "unterft, fo waren die Er- 
reger ZKM, und da hätte das Goldblattelectrome- 
‘ter mit— E divergiren miffen. . Wenn das nicht 
gefchah, fo lag es vielleicht an der mangelhaften 
Berührung zwifchen Draht und Platte n?. Ein 
naller Leiter zwifchen beide gelegt, in welchen 
n eingedrückt wurde, gab eine beffere Berührung; 
deshalb hätte bei ZKhM vielleicht ein Erfolg mit ' 
—8, beihZKM aber fo wenig Erfolg wie zuvor 
Itatt finden mülfen. War das.in Cuthbertfon’s 
Verfuchen der Fall, oder nicht? KZhM und hKZAM 
mufsten +E, aber hKZM mulste gar keine Action 
‚nach Volta’ ken geben. .d. H. 


> ™ 
4 ‘ § 
\ 
| 
‘ 
i 
; 
i 
A 
‘ 
4 4 ‘ 
7 - 


‘ 


‚E25 J 


Veränderung in Hinficht deffelben Widerftand lei- 


ften. Bringt man nun irgend ein Auflölungsmittel, 


das den metallifchen Zuftand verändert, auf die, 
andere Seite der Metalle, fo muls daraus eine Ver- 


änderung in ihrer electrifchen Eigenfchaft, entftehn, 
die jedoch, wie diefe Veränderung felbit, nur ober- 
flächlich feyn kann. Die übrigen Theile der beiden 
Metalle, die unverändert bleibeg, behalten ihren 
Widerftand bei, -die veränderten nehmen aber die 
entgegengeletzten Eigenfchaften in Abficht auf Ele- 
etricität an; der Zink fucht fie auszutreiben, das 
Kupfer, fiezuabforbiren: daher das electrifche Flui- 
dum vom Zink durch das Auflöfungsmittel zu dem 


- 


Kupfer übergehn mufs. Das kann aber nur-all-- 


'mählig gefchehn, weil das Auflofungsmittel ein 


ichlechter Leiter ilt; eine Bedingung; die unnach- 


läfslich zu feyn fcheint, foll Electricität von einiger 
Intenfitat hervorgebracht werden. Der Schlag und 
die Empfindungen, welche man erhält, wenn man 


die beiden Enden des Galvanifchen Inftruments be- 


rührt, hängen daher von dem Auflöfungsmittel ab, 


(das weder ein vollkommner Leiter, noch ein Nicht- 


leiter feyn darf ).und von dem Widerftande, den 
die beiden fich berührenden Metalle dem electri- 
leiften. 
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ABRISS 


von Atpinti’s neueften Verfuchen über 


den Galvanismus, 


von 
*) 


Arsini, ‘Profeffor am Inftitute zu Bologna und 
Neffe des berühmten Galvani, hat uns inLondon 
befucht, nachdem er zuvor in Paris feine nenern Gal- 
vanifchen Verfuche dem franzéfifchen Nationalinfii- 
tute gezeigt hatte, Er theilte der König. Societät 
eine umftändliche Befchreibung feiner Verfuche und 
Entdeckungen mit, und diefer fein Auflatz wurde 
in der Sitzung vom 25ften November vorgelefen. 


‚Ich habe das Vergnügen, daraus hier einige der 


Hauptfachen mitzutheilen, die ich feiner Gite 
verdanke, und die vielesLicht über eins der fchwie- 
rigften Phänomene in der Natur zu verbreiten 
fcheinen, 

Mehrere Naturforfcher haben die Metalle als 
nicht nothweadig zur Erzeugung des Galvanismug 
angefehn, und Davy hat diefes in der Voltaifchen 


_ Säule dargethan. Auch hat man wohl angenom- 


men oder vermuthet, dafs die Galvanifche oder eles 


*) Nicholfon’s Journal, Dec., 1802, p. 298 fF. 
d, H. 
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ctrifche Materie im thierifchen Körper erregt, an- 
_ gehäuft oder erzeugt werde, und hier die grolse 
Urfach oder das Agens der Muskelbewegung, der 


“ Empfindung und andrer fehr wichtigen Erfcheinun- © 


gen fey,. deren Gründe.noch ganz im Dunkel lie 
gen. Aldini hat das ausgezeichnete Verdienft, 
diefe Behauptungen zum Range ausgemachter Wahr- 
heiten erhoben zu haben. (?) Es ift ihm gelungen, 
Muskeleontractionen durch das blofse Berühren 
der Nerven durch Muskelfleifch in präparirten Frö- 
fchen zu erregen, ohne dafs man dabei irgend-ei- 
nen in der Berührung entftehenden Stimulus in Ver- 


dacht haben könnte. *) Er hat ferner in den Glie- — 


dern eines kleinen kaltblütigen Thiers durch die 
Galvanifche Kraft eines warmblitigeft Thiers Bewe- 


gungen bewirkt; ein Verfuch, auf den noch nie- 


_ mand vor ihm gekommen war. Er nimmt den abge- 


löften Kopf eines eben getödteten Ochfen, berührt — 
mit einem Finger der einen Hand, die er mit Salz- _ 


waffer genäfst hat, das Rickenmark, fafst mit der 
andern Hand den Muskel eines präparirten Frofches, 
und bringt dann den Cruralnerven deffelben mit 


*) Zuckungen durch gegenfeitige Berührung blols 


thierifcher Theile beobachtete. bekanntlich [chon . 


Galvani, und fie werden bier wohl nur dureh 
einen Milsverftand des englifchen Referenten für 
eine neue Entdeckung Aldini’s ausgegeben, 
Vergl. Reinhold’s de Galvanisma, 28, 
und defen Umarbeitung von Sue’s Gefch. des 
Galvanismus, S. 14. ' d, H, 
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den Nackenmuskeln der Zunge ‘des Ochfen in Berüh- ' 
rung.’ Bei jeder Berührung geräth derFrofch in ftar- 
"keContractionen. Diefer Verfuch gelingt felbft bei 
R einerKette von Menfchen, die’üch die Hände geben. 
Ift die Verbindungskette unterbrochen, fo bleibt alle 
Wirkung aus.*) Hier fehen wir offenbar, dafs das 
organifche thierifche Syftem gerade fo wie die Me- 
tallfäule wirkt und fich ftatt derfelben gebrauchen 
- läfst; es ift eine animalifche Säule. Dals das Gal- 
vanifche Fluidum, oder Electrieität, unmittelbar 
und unabhängig durch die blofse Energie des Le- 
bens in Thieren erzeugt werde, Jäfst fich Naher 
nicht weiter bezweifeln. 
Aldini hat neulich diefe Verfuche in 1 Oxford 
wiederhohlt, And in Gegenwart der Doctoren Pe gg 
und Bancroft gezeigt, dafs die Nerven eines. 


7 Mehrere. ähnliche Verfuche, welche Aldini 
den Naturforfchern in Paris gezeigt hat, findet 
man im Journal de Phyf., t. 55, p.442, von Dela- 
métherie, ‘jedoch fehr mangelhaft befchrie- 

ben. Hier die bemerkenswerthelten dieler 'Ver- 
‘fuche. Er nafste beide Hände mit Salmiakwal- 
fer, legte einen Finger der einen Hand in das 

‘ Ohr des abgefchnittnen Kopfes eines eben ge- 
tödteten Kalbes, fafste in die andere Hand einen 
präparirten Frofch, und berührte mit ihm ‘die 
Zunge des Kalbes; der Frofch gerieth in Contra- 

- -etionen. (Als diefe aufhörten, i/ unit deux tétes de 

. veaus, und die Zuckungen traten wieder ein. (?)) 

‚ — Er fchnitt einen Muskel eines eben getédteten 
7 Ochfen ab, und brachte.ihn an einer Stelle mit “ 
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präparirten Frofches, auf die hier angeführte Art 
‚behandelt, fich merklich den Muskeln warmblüti- 


ger Thiererzähern, und von ihnen wirklichangezogen 
werden’ welches étwas ganz Neues in der’Phyfik und 


in der Phyfiologie ift. Er fordert dieNaturforfeher 


auf, ‘diefen Verfuch, den fection’ mehrefe, befon- 
ders der berühmte Felix Fontana in Florenz, 
beftätigt haben, zu wiederhoblen und zu verändern. 
Nach diefen Verfuchen zu fchliefsen, ift der Galva- 
nismus’höchft wahrfcheinlich keine blofs leidende 
thierifche Electrieität, fondern er bewirkt die wich- 
tigften Functionen der thierifchen Oekonomie. 
Und diefe feine Wirkung fcheint nicht auf die Mus- 
kelbewégungen allein eingefchrankt zu feyn, fon- 
dern auch auf die Abfonderungen wichtigen Einfufs 
zu ‚haben, wie Aldini Aus feinen Galvanifchen 


dem Rückenmarke, an einer andern mit dem Mus- 
kelfleifche des präparirten Frofches in Berührung, 
Es erfolgten Contractionen, (wo ?) — Erberührte 
den entblöfsten Muscuius biceps. eines Enthaupteten 
mitdem Rückenmarke eines präparirten Frofches, 
den er in der Hand hielt, und es follen Contractia- 
nen erfolgt feyn, (?) die aber, wenn er fich auf cin 


Ifolirbrett ftellte, im Augenblicke aufgehört ha 7 


ben follen. — Atdini köpfte eine Ente, falste 
mit genälster Hand einen praparirten Frofch, fetz- 
te den Frofchnerven mit den Nackenmpskeln der 
Ente in Berührung, und {teckte einen Finger der 
andern Hand in den Anus der Ente. Sogleich zo- 
gen fich die Bruftmuskeln ftark zufammen, und 
das Thier die 
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Verfuchen mit Urin fchliefst, da der kimftliche Gal- 
vanifche Strom im Urin eine Trennung der vor- © 
nehmften Beftandtheile hervorbringt, die von den 
Genfer Profefforen Senebier und Jurine als 
_ etwas febr Wichtiges angefehn wurde. 
Aldini hat ferner durch eine grofse Reihe von 
. Verfuchen dargethan, dafs der Reiz des Galvanis- 
mus ftärker als jeder andere Reiz in der Natur fey. 
Im verflofsnen Januar und Februar hatte er den 
Muth, ihn anf die Körper einiger Verbrecher, wel- 
che in Bologna hingeriehtet wurden, anzuwenden, 
und mittelft der Säule erregte er die noch zurück- 
gebliebnen Lebenskräfte ‚auf eine erftaunenswir- 
dige Weife. Dieler Reiz bewirkte die {chrecklich- 
ften Verzerrungen und Grimaffen im Gefichte durch 
die Zufammenziehung der Gelichtsmuskeln, und 
nach $ Stunden nach dem Tode wurde dadurch 
der Arm eines diefer Enthaupteten 8 Zoll hoch von 
dem Tifche, worauf er lag, in die Höhe geworfen, 
felbft wenn die Hand mit einem beträchtlichen Ge- 
wichte befchwert war. Seitdem find diefe Verfuche 
an mehrern Orten in Italien, befonders in Turin 
durch die Profefforen Giulio, Vaffalli und Rof- 
fi, beftatigt worden. 
Aldini’s Verfuche haben indefs nicht blofs zur 
Befriedigung feiner Wifsbegierde gedient; fie off- 
nen uns auch Ausfichten auf eine höchft wichtige © 
Anwendung des Galvanismus zum Wohl der Menfch- 
heit, nämlich zur Heilung der Verrückung und von _ 
Schlagflüffen. Aldini denkt einen Theil feines 
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biefgen Aufenthalts darauf'zu verwenden, feine 
hierher gehörigen Verfuche Aerzten;mitzutheilen, 
wie er es fchon in Paris gethan hat. wo er, na- 
rientlich in der Salpeeriöre; mit Dr. Pinel feifie 
Entdeckungen in Ausübung zu brisgen verfucht hat. 
Die Anwendung des Galvanismus bei Melancholie 
ift durchaus neu und fehr wichtig. In Bologna heil- 
te er zwei Kranke gänzlich von diefem Uebel, und 
er empfiehlt daher diefes Mittel angelegentlichft ge- 
gen eine fo traurige Krankheit, gegen welche die 
Medicin in ihrem jetzigen Zuftande fo wenig Hilfe 
darbietet. Beim Schlagflu//e fcheint der Galvanismus 
eben fo viel zu verfprechen. 

‘Aldini glaubt, er müffe auch zur Wiederbele- 
bung Ertrunkner {ehr dienlich feyn, und er will des- 
halb mit der Rettungsgefellfchaft für Ertrunkne in 

‚London conferiren. Ein von ihm in Paris gemach- 
ter Verfuch fcheint für diefe Erwartung fehr zu fpre- 
chen. Im Hofpital der Charieé wurde in Gegenwart 
der Zöglinge der Galvanismus an dem Körper eines 
Hundes, an dem Rückenmarke ind an den Binge. 
weiden angebracht. Dadurch geriethen die Lungen 
in eine fo aufserordentliche Thätigkeit, dafs die _ 
Luft, die aus der Luftröhre ausgefiofsen wurde, 
beim zweiten Mable ein grofses gegenüberftehendes 
Licht ausblies. Da nun bei Ertrunknen in den mei» 
ften Fällen wenig.mehr erfordert wird, als die Res 
fpirationsorgane in Thätigkeit zu fetzen, fo läfst 
fich von der Anwendung des Galvanismus der iors 
te Nutzen hierbei 
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» ©” Die vielen Vorfichtsregeln , die man beobachten 


‚mufs, ‘wenniman ‘fich diefes kräftigen Mittels in 


Fällen von Melancholie und Schlagflüffen bedienen 
‚will, wird Aldini in einem gröfsern Werke be- 
kannt machen, das er in Bologna nach feiner Rück- 


“ıkehr nach Italien herauszugeben denkts Inzwi- 


{chen mag man fich mit diefer kurzen Notizbegni- 
igen, die mir Aldini von feinen Arbeiten mitge- 
-theilt hat, und die der Lefer nicht ohne Vergnügen 
gelefen haben wird, da diefe Arbeiten uns eine 
-grofse Erweiterung des Gebiets der Naturwilfen- 
fchaft verfprechen, und uns hoffen laffen, dafs wir 


' durch fie unfre Herrfchaft über die Natur werden 


erweitert fehn.. 
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| VIII. 
GALVANISCHE VERSUCHE, 
angeftelit 


an drei Enthaupteten, gleich nach der 


Enthauptung, ama3ten und ı4ten 
Auguft 1802 zu Turin, dm 
von 
Vassauri+Eanp1, Gitrio und Rossı. 
Aus einem Berichte des B. Giulio an die Aka- 
demie zu Turin. *) 

Schon feit mehrern Jahren haben wir uns mit dem _ 
Galvanismus befchäftigt, Vaffalli als fcharfünni- 
ger Phyüiker mit aller Genauigkeit, die ihm eigen 
ift, und Roffi und ich als Phyfiologen, welche 
der Einflufs des Galvanismus auf die verfchiednen 
Organe und auf die thierifche Oekonomie vorzüg- 


lich interefürt. — Volta hatte anfarigs die Be- 
hauptung aufgeftellt, die Organe, in welchen kei- - 


ne willkührliche Bewegung ftatt findet, wie das‘ 
Herz, der Magen, die Eingeweide, die Blafe und 
die Gefä/se, wären durch das Galvanifche Agens 
nicht in Contractionen zu bringen; auch Mezzi- 
ni, Valli, Klein, Pfaff und Behrends 


läugneten, dafs das Herz durch das Galvanifche _ 


. 


*) Im Auszuge aus dem Journal de Phyfique, t. 55, 
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Fluidum in Bewegung gefetzt werden könne, und. 


Bicha glückte diefes weder mit dem Herzen von 
Menfchen, noch mit Herzen von Hunden. Diefen 


wichtigen Irrthum widerlegten wir. vollftändig, 


durch Verluche, die wir im J. 1792 mit warmblütigen 
und kaltblatigen. Thieren angeftellt, und fowohl 


.»damahls in einem italiänifchen Werkchen, das aber 


nicht aufserhalb Italien bekannt geworden ift, als. 


auch in einer lateinifchen Abhandlung umftänd- 
‘lich befchrieben haben, die wir der Turiner Aka- 


demie vorlegten, die aber leider erft im vorigen 
Jahre im neuelten Bande der Schriften der Turiner 
Akademie abgedruckt erfchien. Inzwifchen hatte 
auch Grappengiefser den Einflafs des Galvanis-, 
mus auf die, periftaltifche Bewegung, und Hum- 
boldt und Fowler die Einwirkung deffelben auf 
das Herz von Frölchen, Eidechfen, Kröten, Fifchen - 


und warmblütigen Thieren wahrgenommen. *) 


*) Genügende hiltorifche Data über diefe Materien 
giebt Reinhold in [einer Disfert. de Galvanismo, 
p- 46, und in feiner Umarbeitung von Sue’s Ge- 
Jchichte des Galvanismus. Einer der Erften, der 
über diefe ftreitige Materie mit Volta’s Säule 
experimentirte, {cheint Herr Dr. Heidmann 
in Wien gewelen zu feyn, nach deffen Verfuchen 
alle muskulöfen Theile des thierifchen Körpers, 
he mögen dem Einfluffe des Willens unterworfen 
feyn oder nicht, von der Galvanifchen Electricitat 

auf gleiche Art afficirt werden follen, (Annalen, 

2,35) : 


Pr - 4 x d 
F 
- #- 
.. 
‘ 
| 
| 
% 
| 
} 
. 
~ 
= 
ay 4 


[a2 ]: 


zu wünfchen, dals ein für die Phyfiologie fo wichti- 
ger Umftand noch ferner, belonders an menfchli- 
chen Körpern unterlucht würde, und das zwar um 


fo mehr, als auch Aldini in einem vor kurzem 


bekannt gemachten italidnifchen Werke, voll neuer 
und fchätzbarer Verfuche, die er an Körpern von 
Geköpften angeftellt hat, gefteht, dafs er, felbft mit 
Volta’s Electromotor, im Herzen keine Contra- 
ctionen hervorzubringen vermocht habe. 


Wir werden von unfern Verfuchen in einzelnen 


Ungeachtet aller diefer Verfuche war es doch 


Abhandlungen Rechesfehaft geben. Wir erwäh- 


nen daher, was den Magen, die Eingeweide und 
die Blafe betrifft, hier nur im Allgem£inen, dafs 
wir in jhnen, durch Armirung ibrer verfchiednen 
Nervenäfte, ähnliche Contractionen wie in den übri= 
gen Theilen bewirkt haben. In diefem -Auffatze 
foll blofs von der Wirkung des Galvanismus auf das 
Herz und die Arterien die Rede feyn; eine Materie, 
welche für Phyfologie vorzüglich wichtig ift und 
in jeder Rackficht die gré{ste Aufmerklamkeit 


verdient. 


Unfre Beobachtungen, welche wir an verfchied- 
nen Theilen des Kopfs und des Tiuncus enthaup- 
teter Menfchen anftellten, fingen den.ıoten Auguft 
auf einem Zimmer im Hofpitale St. Jean an, und 
wir fetzten fie vor einer grofsen Menge Zufchauer 

den ı4ten Auguft auf dem anatomifchen Theater 
der Univerbtät fort. 
Annal, d. Phylik. B. 13. St.a. J. 1803. St. ag P 
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. Den Einflufs des Galvanismus auf das Herz un- 
terlucbten wir auf drei Arten: | 
Erftens armirten wir das- Rückenmark durch | 
einen Bleicylinder, der in die Höhlung der Hals- 
wirbel gefteckt wurde, und berührten mit dem 
einen Ende eines Silberdrahts die Oberfläche des 
Herzens , mit dem andern jene Armatur, bedienten 
uns alfo hierbei, wie man fieht, weder der Vol- 
taifchen Säule, noch einer Armatur des Herzens. 
Das Herz des erfteo Enthaupteten, mit welchem 
wir unfre Verfuche anftellten, zeigte [ehr viel Le- 
benskraft, und gab fogleich fehr bemerkbare und 
ziemlich ftarke Zufammeuziehungen. Es war hier- 
bei befonders merkwürdig, dals, wenn man das 
Herz zuerft, und dann die Armatur des Rücken- 
marks berührte, die Contraciionen des Herzens 
mehr augenblicklich und ftärker erfolgten,. als 
wenn man erlt die Armatur und dann das Herz 
durch den Draht berührte. Etwas Aehnliches hatte 
ich bei den zählreichen Verfuchen mit Fröfchen be- 
merkt, von denen ich die Akademie in ihrer letzten 
Sitzung unterhalten habe. Sehr oft zeigte fich in 
ihnen gar keine oder nur eine fehr fchwache Con- 
traction, wenn ich den Cruralnerven zuerft, und 
‚darauf die Schenkelmuskeln beribrte, indels, wenn 
umgekehrt zuerlt die Schenkelmuskeln, und dann 
die Armatur des Cruralnerven mit dem Metallbogen — 
berührt wurde, fich die Muskeln dauernder und 
heftiger zufammenzogen, fo lange nur noch ein 
Hauch von Vitalität in diefen Organen war. Ich 
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habe in jener Abhandlung earth’ diefe Erfchei- 
nung zu erklären; auf die ich künftig wieder zu- 
rückkommen werde, follte es fich zeigen, dafs fe 

im menfchlichen Körper eben fo allgemein ift, als 

in Fröfcben unt in kaltblütigen Thieren. 5 

Zweitens. Wirarmirten den berumfchweifenden 

und den grolsen iympatbifchen Nerven. Wozu, wer- 

den Anatomen fogieich überfehn. Sowohl in die- 
fem Falle, als wenn wir die Nerven des Herzens 
felb{t armirten, erhielten wir, fo gut wie zuvor, Con- 
tractionen des Herzens; und zwar waren fie auch 
jetzt weit fliärker, wenn man das Herz zuerft, und © 
darauf die Nervenarmatur berührte. Im entgegen- 
geletzten Falle blieben felbft die Contractionen zu- 


weilen aus. | | 
Drittens liefsen wir eine Voltaifche Säule aus 


50 Lagen Zink und Silber, deren Pappfcheiben mit 
gelättigtem Kochfaizwafler genafst waren, auf das 
Herz des Enthaupteten einwirken. Ift das Silber 
mit „5 Kupfer legirt, fo giebt, wie wir gefunden 
haben, eine folche Säule verhaltnifsmalsig die ftärk- 
ften Zeichen des Galvanismus. 

Wurde das negative Ende der Säule mit dem 
Rückenmarke oder nur mit den eotblöfsten Rücken- 
oder Bruftmuskeln, und das pofitive Ende unmit- 
telbar mit dem Herzen in leitende Verbindung ge- 
fetzt, To erfolgten {chnelle und heftige Zufammen- 
ziehungen. Daffelbe gefchah, wenn man das nega- 
tive Ende mit dem Herzen, das pofitive mit dem 

Rückenmarke verband. 
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_ Bei diefen Verfuchen zeigte fich, dals die Spitze. 
des Herzens von allen Theilen diefes Organs am 
beweglichften und für die Wirkung des Galvanis- 
mus am empfindlichften ift, und dafs die Säule das 


Herz in Contractionen verfetzt, die nicht blofs weit 


ftärker find, fondern auch nach aufgehobner Ver- 
bindung mit der Säule noch lange fortdauern. 


‘Merkwirdig ift es, dals das Herz, welches unter 


allen Muskeln für mechanifche Reize am längften 
feine Contractilität beliält, für den Reiz des Gal- 
vanifchen Fluidums mit am frühelten empfindlich 
wird. Indefs die Muskeln des Arms, des Rückens 
und der Bruft Stunden lang durch den Galvanismus 

erregbar blieben, verlor das Herz feine Excitabili- 
tät ungefähr binnen 40 Minuten. 


Die Verfuche, welche wir am 1gten Auguft 


-jm anatomifchen Theater anftellten, haben im 


Ganzen dallelbe Refultat über das Herz gegeben. 
Die grofsen Arterien, die Aorta, und einige ihrer 
Zweige, die mit Waller von der Temperatur des 
Bluts im lebenden Körper eingefpritzt waren, ka- 
men durch-den Galvanismus in Contractionen, wel- 


‘che wahrfcheinlich ftärker gewelen feyn würden, 


hätten die Körper, die zu diefen Verfuchen dien- 
ten, mehr Lebenskraft gehabt, und wäre weniger 


‘Zeit zwifchen der Enihauptung und den Verfuchen 


vergangen, weshalb wir auch für unfre fernera 
Verfuche einen Saal ausgefucht haben, der dem 
grofsen Gerichtsplatze viel naber liegt. Die Verfu- 
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che am ıoten Auguft wurden 5 Minuten, die am 
14ten Auguft erft über 20 Minuten nach der Ent- 
hauptung angeltellt, daher jene. viel ftärkere und 
auffallendere Refultate gaben. 


In den Verfuchen mit den Arterien armirten wir 


die Nervengeflechte, welche die Stämme der Arteria- — 


rum coeliacarum und me/entericarum umgeben, und 
von denen mehrere Aelte felbft die Aorta umfchlin- 
gen. Diefe Armaturen letzten wir mit. dem pofiti- 


ven oder dem negativen Ende der Säule, und das 


entgegengeletzte Ende der Säule mit der Aorta felbft 
in leitende Verbindung. Auf diefe Art erhielten 
wir fichtbare.Contractionen, Bewirkt der Galva- 
nismus, wie ich nicht zweifle, beftändig in ‘den Ar- 


terien, wenn man ihn auf fie einwirken läfst, Con- , 


tractionen, fo wird hierdurch auf immer der fo 
lange und fo heftig geführte Streit über die Reiz- 


‚barkeit der Arterien, die fich bei Anwendung me= 


chanifcher und chemifcher Reize nicht zeigt, ent- 
febieden. Die Gewifsheit in diefer für die Phyhio- 
logie fo wichtigen Sache hätten wir demnach dem 
Galvanismus, dem mächtigften aller Reizmittel für 
die thierifche Fafer, zu danken. ° | 


Woran liegt es aber, dafs Aldini, felbft wenn 
er fich der ftärkften Electromotore bediente, keine. 
Contractionen im Menfchenherzen bewirken konn- 
te, da wir fie doch durch weit {chwachere Appara- 
te erhalten haben? — Diefes erklärt folgender 
Umftand, Seine erften Verfuche über das Herz 
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warden 13 Stunden nach dem Tode unternommen.*) 
Der Körper hatte lange an freier Luft gelegen, wel- 
che damahls eine Temperatur von + 2° hatte. 
Wahrfcheinlich hatte das Herz durch die Kälte und 
bei der langen Zwilchenzeit zwifchen dem Tode 
und den Verfuchen feine Reizbarkeit {chon verlo- 
ren. **) Bei einem andern Verluche, (Esp. 53,) 
verlor Aldini viel Zeit mit Verfuchen an willkühr- 
lichen Muskeln, deren Empfindlichkeit für diefen 
Reiz er fchon kannte, ehe er an das Herz kam; er 
hätte gerade umgekehrt verfabren müffen, denn 
das Herz verliert feine Empfänglichkeit für den 
Reiz des Galvanifchen Fluidums weit eher, als die 
willkührlichen Muskeln. Bei den Verfuchen, wel- 
che wir 5 Minuten nach dem Tode anfıngen, hörte, 
bei einer äufsern Temperatur von + 25°, dasHerz 
gegen die 4ofte Minute auf, für den Galvanifchen 
Reiz empfindlich zu feyn, indefs die willkührlichen | 
Muskeln ihre Contractilität mehrere Stunden, 
nach Aldini felbft 3 bis 5Stunden lang nach dem 
Tode behielten. — Auch in den Verfuchen mit 


%) Vergl. Saggio di fperienze ful Galvanismo di Gioani 
Aldini, Bolonia 1802, p. 14, Esp. 28. 
**) Wahrfcheinlich aus derfelben Urfach mils- 
glückten auch Bichat’s Verluche, die er im 
Winter des J. 7 an Guillotinirten anftellte, deren 
Rickenmark, (oder auch den herumfchweifen- 
den und grofsen [ympathifchen Nerven,) und 
deren Herz er armirt hatte. Die Kérper waren 
er{t 30 bis 40 Minuten nach dem Tode zu [einer 
Dispofition. Giulio. 
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Och/enherzen, die Aldini unmittelbar. nach dew. 


Tode des Thiers mit Halfe der Voltaifchen Säule 
vornahm, zeigte fich'keine Contraction; die Reiz- 


barkeit des Herzens diefer Thiere mufs daher noch 


früher erlofchen feyn. 
Wie es zugeht, dafs die Empfindlichkeit des 
Herzens für das Galvanifche Fluidum fo bald er- 


lifcht, und doch für mechanifche Reize fo lange . 


dauert, indels bei den. willkührlicben Muskeln ge- 
rade das Gegentheil ftatt findet, ift für — noch 
durchaus unerklärbar. 


Wir fagen hier nichts von dem Erftaunen, in 


welches die Zufchauer verletzt wurden, als fie die 
Zuckungen der Muskeln der Stirn, der Augenlie- 
der, des Gefichts, der untern Kinnlade, und der 
Zunge, und die heftigen Convulfionen fahen, in 
welche Arm, Bruft und Rücken geriethen. Die 


letztern warfen den ganzen Körper mehrere Zoll _ 


hoch in die Höhe. . Die Contractionen der Bruft- 
und Rippenmuskeln zogen die untern Rippen hef- 
tig gegen die obera und gegen das Schlüffelbein. 
Berührte man mit den Enddrähten der Säule den ent- 
blöfsten Musculus biceps und deffen Sehne, fo ge- 
rieth der Arm in fo plötzliche und höftige Contra- 
ction, dafs der ganze vordere Arm in die Hohe flog, 
und dafs die Hand Gewichte von mehrern Pfunden, 
noch 50 Minuten und länger nach dem Tode, hob. 
Wir werden unfre Verfuche, fobald fich die Ge- 
legenheit dazu darbietet, wiederhohlen, um die 


Refultate, die wir erhalten haben, noch weiter zu 


beftätigen oder zu verificiren. 
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NEUE VERSUCHE . 


über 


die Einwirkung des Galvanismus auf die 


‚. muskulöfen Organe, und Klaffification 


diefer Organe nach der Dauer ihrer 
Erregbarkeit für Galvanismus, 
von 
P.:B.: N 
Arzte’in Paris.-*) 

D.: Werk des Bürgers Nyften enthält 20 fehr. 
umftändlich befchriebne Verfuche. Der erfte die- 
fer Verfuche wurde mit einem Enthaupteten ange- 
ftellt; zu den übrigen dienten Hunde, Meerfchwein- 
chen, Tauben, Karpen und Fröfche. 

_ Er hatte hauptfächlich dreierlei Zweeke vor 
Augen: ı. Die Wirkung des Galvanismus auf das 
Herz und die übrigen muskulöfen Organe, auf die 
Gebärmutter gegen das Ende der Schwangerfchaft, 


‚und auf die’&rofsen Stämme der Arterien, in Thie- 


ren aus den vier’ grofsen Klaffen der mit einem 
Rückgrade verfehenen Thiere genau zu beobachten. 
2. Diefen Beobachtungen gemäfs alle contractilen 


*) So ungefähr lautet der Titel eines bei Levrault 
- in Paris er[chienenen Werkchens, (Preis 24 Francs,) ~ 
woraus Delametherie im Journal de Phy-/fique 
folgenden Auszug giebt, 
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Organe nach der Dauer der Galvanifchen Erregbar- 
keit jn ihnen zu klaffificiren. 3. Zu unterfuchen, 
ob die Temperatur der Luft, oder bei gewaltfamen 
Tode durch mechanifche Mittel, die Todesart Ein- 
flufs auf diefe Erregbarkeit habe. ; 

Folgendes find die Refultate feiner Verfuche: 

A. Das Herz wird durciy den Galvanismus, wie 
- es Humboldt, Fowler, und kürzlich wieder 
Vaffalli-Eandi, Giulio und Roffi ‚gefunden 
haben, in Contractionen gefetzt. Ja, was-noch 
‘mehr ift, die Verfuche von Ny ften beweifen, dafs 
es feine Galvanifche Excitabilitat von allen Organen 
am längften behält, felbft dann, wenn es von den 
andern Theilen getrennt ift; ein Refultat, welches 
den Refultaten der genannten Phyfiker geradezu 
widerfpricht. Das Menfchenherz, welches Ny- 
ften galvanifirte, hörte erft 4 Stunden 41 Minu- 
ten nach dem Tode auf zu zucken, und wie der 
Verfaffer glaubt, würden die Contractionen noch 
länger fortgedauert haben, wäre nicht fein Galya- 
nifcher Apparat in einem fo gar fchlechten Zuftande 
gewefen. Das Herz der Hunde blieb noch weit 
längere Zeit über in Contractionen, und in Thie- 
ren mit kaltem rothen Blute erlofch die Galvani- 
{che Erregbarkeit deffelben erft g Stunden 28 Mi- 
nuten bis 15 St. 50 Min. nach dem Tode.. 

B. Die dicken Stämme der Arterien im Men- 
fchen und in Hunden, und die Gebärmutter weib- 
licher Meerfchweinchen gegen Ende der Trächtig- 
keit, zeigten keine wahrnehmbaren Contractionen, 
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während das Galvanifche Fluidum auf fie einwirkte; 
doch behält der Verfaffer es ich vor, diefeVerfuche 
noch einmahl zu wiederhohlen. 

C. Die muskulöfen Organe find in Rückficht der 
Dauer ihrer Galvanifchen Excitabilicät, folgender- 
mafsen zu klaffificiren: 1. das Herz, als das Or- 
gan, deffen Erregbarkeit für Galvanismus am läng- 
ften dauert; 2. die Muskeln der willkührlichen 
Bewegung; 3. die muskulöfen Organe des Ver- 
dauungsfyftems und der Blafe. Doch mufs man von 
ihnen im Hunde den Oefophagus ausnehmen, der 
nächft dem Herzen feine Erregbarkeit am längften 
behält. *) 

-D. Der Verfache über den Einflufs der Tempe- 
ratur der Luft auf die Galvanifche Erregbarkeit wa- 
ren noch zu wenig, als dafs fie zu irgend einem 
Schluffe berechtigten. Der Verf. vermuthet indefs, 
dafs ein folcher Einflufs bei Säugethieren ganz unbe- 
deutend fey, oder gar nicht ftatt finde, dafs dage- 


‘%*) Herr D. Heidmann in Wien [tellt in den An- 
nalen, X, 55, als Refultat feiner phyfiologifchen | 
Verfuche mit Galvanifcher Electricitat den Satz 
auf, dafs die Reizbarkeit der Muskelfalern an 
Herz, Magen, Gedärmen u. [. w. keineswegs län- 
ger als an den äulsern Theilen anhalte, fondern 
bei gewaltfamen mechanifchen Todesarten über- 
all zu gleicher Zeit erlöfche., Man hieht, dafs es 
hier des Widerftreits fo viel giebt, dafs erfe 
fernere Verfuche von genauen und gefchickten 
Experimentatoren diefe Materie ins Reine brin- 
gen können. d. H. 
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gen bei VögeIn die Erregbarkeit in höherer Tempe- 
ratur etwas länger als in niedrigerer anhalte. 

E. Die Are des gewaltfamen Todes, wenn er 
. durch mechanifche Mittel, (Köpfen, Verbluten, 
Stranguliren u. f. w.,) bewirkt ift, hat auf die Gal- 
vanifche Erregbarkeit der muskulöfen Organe kei- 
nen merklichen Einflufs, ausgenommen auf das 
Herz. Wenn diefes nämlich bei gewiffen Todesar- 
ten, wie z.B. beim Stranguliren, von mehr oder 
weniger Blut ausgedehnt wird, fo zeigt & nur eini- 
ge kleine Olcillationen, die fehr bald aufhören. 


Aendert man aber gleich nach dem Tode diefen . 


unnatürlichen Zuftand dadurgh, dafs man die.gro- 
fsen Venenftämme öffnet, die in den Sinus der Ve- 
na cava gehn, fo behält das Herz feine Galvanifche 


Erregbarkeit fo lange, als fonft. — Die Galvani- . 


{che Reizbarkeit des Herzens eines in Schwefel - Waf- 
ferftoffgas erftickten Thieres hatte zwar fehr abge- 
nommen, war aber doch nicht ganz erlofchen. 
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x. 
WIRKUNG. 
der Balsanifehen Electricität auf den 
Faferftoff des Bluts, beabachtee 


~ 


von 


Gases. Franc. CırcauD, 
der Medic, Befliff, in Paris, *) 


_— Mein College Nyften hat vor wenigen 
Tagen’ durch Verfuche mit Volta’s Säule gefun- 
den, dafs von allen Organen, wenn fie unter Ein- 
wirkung der Galvanifchen Electricität erhalten wer- 
den, das Herz am längften feine Contractilität be- 
hält, und es ift ihm gelungen, alle Organe , welche 


Muskelfafern enthalten, nach der Dauer ihrer Sus- 
ceptibilität für den Galvanismus zu klaffificiren. © 
Seine Verfuche, bei denen ich gegenwärtig war, 

brachten mich auf die Idee, dafs auch wohl der Fa-. 
Serftoff des Bluts, (Fibrine,) der im thierifchen Or- 

ganismus eine fo grofse Rolle fpielt und das eigent- 

liche Gewebe der Muskelfafern bildet, auch gleiches 

electrifches Verhalten mit ihr hat, gleichfalls durch 

Einwirkung der Galvanifchen Electricität in Contra- 

ctionen gerathen wirde, 


*) Aus zwei Schreiben an Delametherie im 
‚Journal de Phyfique, t. 55, Pp» 402 u. 468. d. H, 
. **) Dieles hatte [chon Prof. Tourdes in Strafs- 
burg durch Verfuche gefunden. Siehe Annalen, X, 
. 499, und meine dortigen Bemerkungen. 4. Hi 


> . 
2 
r 
1 
f 
= 
| 
| | | | 
ty 
> 
‘ 
| 
E 
Ä 
SR ‘ 
» 
. 


In dvi That habe ich mich durch wiederhohlte 


Verfuche von diefem bewundernswürdigen Phäno- 


- mene überzeugt. — — — Ich beflimme meine 
Verfuche, die ich noch fortfetze, und die Folgerun- 


gen, die ich aus ihnen ziehe, für ein eignes Werk, _ 


und befchreibe daher hier nur die Verfuche, bei 
deren einem Sie felb{t, mein lieber Lehrer, gegen- 
wärtig gewefen find. _ 

Verfuch 1. Temperatur der Luft 7°R. Einem 
Ochfen, der um 11 Uhr 35 Morgens getödfet wor- 
den, (affomm‘,) wurde 1‘ 20°‘ darauf eine Ader 
geöffnet, (fue faigné,) ob eine Arterie oder eine 
Vene; war nicht gut zu beftimmen. Das Blut hat- 
te eine Wärme von 27° R., und wurde 1 Minute 
lang gefchlagen, worauf fich der Faferftoff bildete. 
‘Diefen fetzte ich fchon 2/ nachdem er fich gebildet 
hatte, der Einwirkung einer Voltaifchen mit Sal- 
miakwafler genäfsten Zink- Kupfer -Säule von 78 Lä- 


gen aus. ° Er gerieth in Contractionen und blieb 
darin 7‘ lang unverkennbar. Der Blutkuchen, 


(caillot,) zeigte bei ı8,5°R. Wärme keine Spur von 


Bewegung. Der Faferftoff fowohl als der Blutku- 
chen, die rothbraun find, werden, wenn der lei- © 


tende Draht fie berührt, fchön rofenroth. 

Verfuch 2. Blut, das aus der Ader eines Och- 
fen 13 Minuten nachdem er getödtet worden, uns 
ter 27° R. Wärme abgelaffen war, wurde 1 bis 2 
Minuten lang, bald mit der Hand, bald mit einem 

Glasftabe gefchlagen-, worauf fich der Faferftoff bil- 
dete, deffen Wärme nun 26° R. betrug. Er wurde 
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ı Stunde 27° lang der Einwirkung der Galvanifchen 
Electricitat ausgefetzt, zeigte aber keine Spur von 
Contraction. — Vielleicht lag das daran, dafs das 
Blut nicht blofs mit der Hand, fondern abwech- 
felnd auch mit einem Glasitabe gefchlagen worden 
war. Darüber follte uns der folgende Verfuch be- 
lehren. 

Verfuch Ochfenblut, »/ nach dem Tode des 
Thiers abgelaffen, von 26 bis 27° R. Wärme, wur- 
de mit drei Glasröhren, jede ı$ Fufs lang, gefchla- 
gen, und nach ı Minute zeigte fich der Faferftoff, 


- der eine Wärme von 25 bis 26° R. hatte. Schon 


nach ı Minute befand er fich in der Kette der Säule, 


und kam in fehr, fichtliche Zuckungen. Die Con- 


tractionen dauerten 40 Minuten lang, d.h., fo lan- 


. ge, bis der Faferftoff bis zur Temperatur der Atmo- 


fphäre herabgekommen war; und wurde er indefs 
von Zeit zu Zeit mit Blut von höherer Temperatur 
begoffen, fo zeigte er dann merklichere Zuckun- 
gen. Salmiakwaffer vermochte nicht, ihn wieder 
zu Contractionen zu bringen. — Diefer Verfuch 
beweift, dafs es nicht auf die Art ankömmt, wie 
das Blut gefehlagen wird, um Faferftoff zu bilden; 
immer wird diefer contractil. Das Mifslingen des 
vorigen Verfuchs mufs alfo an andern Uniftänden ge- 
legen haben, die wir nicht vorausfehn konnten. 
Verfuch 4. Luftwärme 8° R. Blut, 1 Minute 


. nach der Tödtung eines Ochfen aus einer Ader ge- 


laffen, und von 26°R. Wärme, gab, 1 Minute lang 
mit der Hand gefchlagen, Falerfioff von 25° R. 
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Wärme. Diefer 13 Minuten darauf der Einwirkung 
der Säule ausgefetzt, gerieth in Contraction, und 
die Contraction wurde merklicher, wenn man ibn 
in das Blut tauchte, das noch 21° R. Wärme hatte. 
So wie die Wärme deffelben abnahm, wurden die 
Zuckungen fchwächer, doch waren fie noch nach 
ı6 Minuten fehr merklich. Kaltes Salmiakwaffer, 
das angewendet wurde, um die Contractionen wie- 
der zu erneuern, blieb eben fo unwirklam als im 
vorigen Verfuche. 
Verfuch 5. Ich habe auch Verfuche mit Fafer- 
ftoff, den ‚ich durch Abfpülen in Waffer von 
.28° R. Wärme feines färbenden Stoffs beraubt hatte, 
angeftellt; allein an ihm liefs fich in der Voltaifchen 
Säule mit einer fehr guten Loupe keine Contraction 
wahrnehmen. 
Diefe Verfuche beweifen, dafs die Muskeln nicht 
vermöge ihrer Nerven, fondern vermöge einer an- 
dern uns noch unbekannten Urfach contractil find. 
_(Vergl. Annalen, X, 499 a.) 
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XI. 


EINFACHE METHODE, 
die Helligkeit eines Lichts zu vergrö- 
» fsern, und des Lichtputzens ent- 
übrige zu feyn, 


von 
Ezecuorer WALKER, 
in Lynn. *) _ 


Lichter, die nicht regelmäfsig geputzt werden 
können, erzeugen viel Rauch, und brennen-fo dun- 
kel, dafs fie kaum zu den gewöhnlichften Zwecken 
ausreichen. Schon vor vielen Jahren bemühte ich 
mich, ein Mittel aufzufinden, diefe dunkle Er- 


 leuehtung zu verbeffern; doch umfonft. Erft in 


diefem Winter wurde ich durch ein Verfehn auf 


“das fo einfache Mittel geführt. Es bedarf weiter 


nichts, als einer unbedeutenden Aenderung in der 
Art, wie man unfre gewöhnlichen Talglichter 
brennt, um in ihnen ein treffliches Subftitut für 
Wachslichter zu haben. 


Ein gewöhnliches Licht, wovon 10 auf das 
Pfund gehn, und deffen Docht' aus 14 einfachen Fä- 


den feiner Baumwolle befteht, bedarf keines Put- 
zens, 


hi Aus Nicholfon’s Journal, 8-, Vol. 3, p. 272. 
d. H. 
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gens; wenn eitier geneigten Lage, fo dals es 
mit dem Perpendikel einen Winkel. von etwa 30° - 


macht, geftellt, und dann angefteckt wird, und 
giebt, was noch mehr werth ift, eine völlig gleich- 
formige Helligkeit; ohne den mitideften Rauch. 
Die Flamme. Belt, der geneigten Lage des Lichts 
ungeachtet, von dein Dochte ab fenkrecht an, und 
gleicht, von der Seite gefehn , einem ftumpfwink- 


ligen Dreiecke, an delfen ftumpfem Winkel. das-En, 


de des Dochts über die Flamme hinapsreicht ; und 
da das Ende des Dochts hier mit der Luft in fteter 
Berührung ift, fo. verbrennt es vollftändig zu Afche, 


Daher kann kein Theil des Brennmaterials N 


chen, und indem der Docht fich von felbit Sue 


bleibt e er immer von gleicher Länge und die Flamme 


fehr 'nahe von derfelben Grölse und Stärke. Ihr — 


Licht ift daher auch vollkommen, ftetig und immer 


die diefe abwechfelnde Helligkeit i im Auge bewirkt, 
für das Auge fo fchädlich ik, und rogıges kein 


are 


Ich habe mit verfchiednen Arten von Lichtern 
Verfuche*angeftellt; die alle unter einem Winkel 
von’30° gegen die Vertikallinie geneigt und fo'ver- 
brannt wurden. Ihre Helligkeit verglich ich’ mit. 

Aunal. d, Phylik. B, 13. St.a. J. 1808, St. as Q 


- 


gleich hell, ftatt dafs, wenn der Docht mit einem. 
Inftrainente geputzt wird, die Flamme leicht fla. 
ckert, welches wegen der beftändigen Veränderung, 
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self der Schatten, nach der Methode, „die. man in 
Prieftley’s Optik findet,, namlich: thee 


hr auf das Pf. ;b be mit einem Dochte 
Lichter Av. d. p- lang aus 

1%, 10 fein. 

4 2 10 20 

gegoffen 6 3.0 


Sie brauchten allefammt nicht geputzt zu wer- 
den ‚und gaben keinen Rauch, Die Helligkeit war, 
bei ı, 2, 3 faft ganz gleich, und das Verbrennen 
fo gleichförmig , dafs kein Theilchen des gefchmolz- 
nen Ta!gs unverbrannt fortging, von Zufällen ab- 
gefehn. 4 gab ein fehr wenig ftärkeres, doch nicht 
ganz fo weifses und minder beftändiges Licht, 
Noch minder weifs und mehr veränderlich ift te 
Licht von 5, auch die Helligkeit deffelben nicht 

viel gröfser als die von 1, und der gefchmolzne _ 
Talg tröpfelt, wenn die Luft im Zimmer bewegt 
ift, manchmahl ab. Dach brennt auch diefes Licht 
in einer geneigten Lage weit heller, als gerade fie- 
& hend. Das gegolsne, (mould,) Licht gab eine 
a8 fehr reine gleichformige ere faft fo hell als 
| die von ı. 


- Meiner Verfuche find naeh + zu wenig, um zu bei 
ftimmen, welches diefer Lichter, bei gleichem Auf. 
wande an Brennmaterial, die meifte Helligkeit 
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giebt, doch feheinen fre darauf-eu-deuten, dafs die 
Helligkeit dem verzehrten Brennmaterial propor- 


*) Hierbei bemerkt Nicholfon, dafs es uns noeh 
ganz’ an genauen Verfachen aber dit verfchied- 
nen Arten von Lichtern aus Wachs, Spermaceti, 
Talg und deren Milchungen fehle. Sie mifsten 
‚angeben: 1. des Dochts Gewicht, und a. die 
_, Zahl (einer Faden; 3. des ganzen Lichts Gewicht, 

he Durchmeffer, 5. Län je; 6. die Zeit, worin es 

für Zoll, "und 7. Unze für Unze verbrennt; 
$. die Inten des Lichts’ gleich’nsch dem Pats 

zer,’ und‘ 9. nachdem! ‘es 5 Minute, oder fo lams 
ge gebrannt hat, bis: man, es wieder zu putzen _ 
pflegt; 10. die mittlere Helligkeit; 11. den Auf- 
wand von Brenrimaterial in einer Stunde bei ei- 1 

met. gegebnen Helligkeit, ‚und ı2. was diefes ko. 
fret; 13. den Barometer-, 14. den Thermome- 
ter-, 15. den Eudiometerftand. Als Maafs für _ 

"die Helligkeit möchte eine Lampe dienen können, 

mit einem Dochte,'dellen Textur, Gewicht und 

Länge heltiimmt wären, worin reines Olivenöhl 

bei gleichem Barometer- und Thermommterkande 
 brennte, während aes zwei drei ‚erlten 
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‚AUSZÜGE 
aus. Briefen an den. 
1.:Von Profelfor Parrot.“ 


Dörpat i im Jamuat 1808. 


Kia’ bin ich von Petersburg, ‚to ‘érhalte 
ich 2 Hefte Ihrer Annalen; in das eine. haben Sie 
meine Theorie, des Galvanismus,; in. das: andere 
eine Abhandlung des Herrn »Wr:ede gegen meine 


Ich bin noch zu von gelehrten abs 
_gekommen, als dafs ich jetzt das Mindefte zum Vor- | 
theile meiner Galvanifcheh Theorie fagen könnte. 
Sobald ich mich von den Gefchäften losreifsen kann, 
nehme ich diefe Arbeit vor, revidire alle. mir bes 
kannt gewordnen Thatlachen, und fchicke Ibnen 
das gewiffenhaftelte Refultat. Für den Augenblick 
müffeh Sie'mich davon dispenfren. Sie Kéniéti fich 
meine Lage denken. Ich habe gegen 3 Mönate in. 
Petersburg zugebracht, um unfrer Univerfitat fefte 
Grundlage und Würde zu verfchaffen. — Die öffent- 
lichen Blatter haben erzählt, ich hätte völlig reuffirt. 
Diefer Ton ift der Sache völlig unwürdig. Ich war 

blofs dasglückliche Werkzeug, deffen fich der edelfte 
Menfch, der je an der Spitze einer Nation fand, 
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bediente, um die Fülle feiner un Liebe für Kal 
tur und Menfchenwohl auszufchütten. Und wenn’ 
ja hie und da die Umftände einigen Muth von mei- 
ner Seite erforderten, fo hat mich das perfönliche _. 
Wohlwollen des grofsen Mannes, denich nieohne . 
Rührung nennen werde, fchon unverhältnifsmäfsig 
belohnt; fo dafs der Dank meiner Collegen, die In- 
nigkeit meiner Freunde bei meiner Rückreife mich - 
drückte. Es dünkte mir ein Diebftahl, den ich 
beging, fo oft ich diefe fo warmen Ergiefsungen 
ihrer Dankbarkeit annehmen mulste. — — Unfre 
Anftalt wird fich jetzt heben und, hoffe ich, in ei- 

nigen Jahren ihrer ältern Schweftern nicht ganz une. 
würdig. feyn. 


Noch kann ich utili an eigentlich Be Ar- ° 


beiten gehn. Wir arbeiten unfre innere Verfaffung 
aus; und da ich darüber fo manche Rückfprache 
mit unferm Minifter und der Commiffion genommen 
habe, fo mufs ich doch hier mitwirken, fo wenig 
ich mich übrigens zu folchen Arbeiten eich 
Alfo nur wenig Worte über Herrn Prof. Wred e’ s 
Einwendungen. 


Zuerft mufs ich bemerken, dafs Herr Profeffor 
Wrede nicht ganz getreu in der Darftellung mei- 
ner Ideen war. Sowohl bei der Beftimmung der’ = 
Entftehungsart der zweierlei Ausdünftungen,- als 
‚auch beim Einfluffe des Sonnenlichts hat er fich ge- 
irrt, wenigftens nicht das, gelagt, was ich fagte. 2: 
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Dann macht er Amforderungen, die er jesze'zu ma- 
chen noch nicht berechtigt ift. Jeh habe meine Ar- 
beit einen Verfuch ‚genannt, eben weil es bis jetzt 


unmöglich ift, die Sätze derfelben alle durch dire- . 


cte Erfahtungen aus der Atmofphire felbft zu er- 
weifen. Sie leiftet übrigens alles, was-ein Verfuch 


leiften kann, nämlich, nach dem Geftändniffe Herrn | 


‘Wrede’s felbft, die Uebereinftimmung mit den 
bekannten Phänomenen. 


Herr Wrede dehnt fich ferner in Vorwürfen 
über den Namen: phyfifche Ausdünftung, aus. Für's 
erfte fieht man ein, dafs folche Vorwürfe nicht die 
Theorie felbft treffen können, fondern höchftens 
meine fpeciellen Begriffe über phyfifche und che- 
mifche Wirkungsarten. Da übrigens es: bekannt 
ift, dafs faft jeder Naturforfcher fich hierüber feine 
eignen Grenzen fetzt, fo fehe ich nicht, mit welchem 
Rechte Herr Wrede die feinigen zur Norin auf 


ftellen will. Die Anfichten diefes Gegenftandes find _ 


fo mannigfaltig,. dafs es mir gar nicht {chwer fal- 
len föllte, aufser den Wredifchen noch zwei bis 
drei mit eben fo triftigen Gründen aufzuftellen; als 
die find, auf welche feine Anficht fich gründet. 


Ferner habe ich in meinem Auffatze niche ge- 
laugnee, dafs die individuellen Eigenfchaften der 
einzelnen Gasarten Einflufs auf die Menge der phy- 
fifchen Ausdünftung haben; vielmehr habe ich es 


wahricheinlich gefunden, dafs das Sauerftoffgas 


‘ 
: 
| 
| 
A 
“3 4 
$ 
— 
| | 
2 
; i > i 
. - 


phyfifehen Dunft als di irrefpira- 
beln Gasarten. 


Noch: mufs ich RE "dafs ich den, Aus- 
druck: phyfi ifche Auflöfung, wider welchen Herr 
Wrede fich fo weitläuftig erklärt, nirgends 
gebraucht habe. Doch es ift über Worte genug. 
Laffen Sie uns zu reellen Gegenftanden übergehn, 
fo lange als mir die Zeit es erlaubt. 


‚Ueber Verbindungen des Wärmefkoffs = ich 
mich gegenwärtig nicht erklären; dazu gehört mehr 
Mufse. Ich hoffe fie aber zu bekommen, und da 
bei unfre bisherigen Begriffe näher zu beftimmen, 
befonders durch neue Erfahrungen, und ich hof 
fe, dafs Herr Wrede dann meine Theorie dar 
Ausdünftung, (nicht der Auflöfung des Waflers,) 
auf Incunfequenzen und leeren Hypothe/en niche ere — 
tappen wird. Um überhaupt das Ertoppen überflüf- 
fig zu machen, möchte ich wünfchen, dafs Herr 
Wrede feine Ideen in aphoriftifchen Sätzen, wie 
ich es gethan habe, vorgetragen hatte. Bei diefer 
Form des Vortrags gewinnt die Wiffenfchaft wenig- 
ftens die Zeit und das Papier, die zur Löfung der 
Mifsverfiändniffe nöthig find, 


Ich kann mich gleichfalls niche ertae 
nern, dafs ich in meiner Theorie der Ausdünftang 
gefagt habe, dafs die elecerifche Materie den gelöfe- 
ten Wärmeftoff binde, Ich würde eher gefagt ha- 
ben, dals fie den im Sauerftoffgas befindlichen la- 
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tenten Wärmeftoff entziehe „oder binde, um die 
‚Gasgeftalt zu zerftören. Sobald ich jvon Verbin» 
dungen der electrifchen Stoffe fprechen werde, wer- 
de ich mich wahrlich auf etwas anderes als auf den 
Seiferheldfchen Verfuch grüäden, fo intereffant 


übrigens für die Lehre der REN diefer 
Verfuch auch iff. 


Ueber das Wort: Gewitter, disputirtHerr Wre- 
de auch. Fr nimmt mir es übel, dafs ich das Ge- 
witter durch eine electrifche Explofion entftehen 
laffe, und meint wohl, “dafs das fo viel heifst, als: 
ein Gewitter durch ein Gewitter entftehn zu laffen. 
if das wirklich eine Einwendung wider meine 
Theorie? - Es giebt fo viele Urfachen, welche eine 
electrifche Entladung in der Atmofphäre bewirken, 
können. Diefe Entladung bewirkt, nach mir, 
Luftzerfetzung , diefe ,Wafferniederfchlag, diefer 
wieder Entladungen, diefe Zerfetzungen, u. f. w. — 
Diefe Menge von Veränderungen in der Luft, wenn 
fie {chnell und heftig erfolgen, heifst doch wohl ein 
Gewitter, in aller Menfchen Sprache. Warum fol | 
das erfte Phänomen, auf welches die übrigen'fol- 
gen,_nicht das erfte feyn? Und wie kann nach 
meiner Theorie Herr Wrede nur den Einfall be- 
‚kommen, mich belehren zu wollen, dafs die Ele 
etrieität nicht Urfach, fondern nur Wirkung des 


Wallernieder/chlags fey, da ich ‚dals fie 
beides fuccefliy 
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Ich habe gleichfalls nie behaupset, dafs 


der electrifche Funke Kälte erzeuge, fondern ich — 
leitete die zur Bildung des Hagels nöthige Kälte von | 
der Dilatation der Atmofphäre ber; und diefes Fa- 
ctum, dafs {chpelle Dilatation den freien Wärme- 


ftoff latent mache, wird wohl Hote Won de nicht 
läugnen wollen. _ 


'Esift förmlich der Wahrheit zuwider, 
dafs ich behauptet hätte, die Gewitter entftehen 
durch ein Pünktchen Electricität ganz unten am Ho- 
rizonte.. -Meine ganze Theorie fetzt den Schauplatz 


der Meteore in die obern Regionen, und in der hier - 
gemeinten Stelle habe ich gefagt: weit am Horizonte 
S. 51 in Voigt’ s Magazin, B. Ill, St. 1. Was 


wird nun aus den darauf gebauten Declamationen 
wider meine Idee, (die freilich nur flüchtig war. 
und als nichts anderes gegeben wurde, ) er, Gewit- 
ter der Luft zuinoculiren? 


hielt, meine Theorie nicht mehr fo gegenwartigsim 
Gedächtniffe hatte; etwas, wofür er doch hätte for- 
gen müflen, wenn feine Vorlefung etwas' mehr als 
eine Gefellfchaftsrede feyn follte. , 


Da ich “wahrfcheinlich . nicht fo bald an FR 


_ férmliche Widerlegung der Wredefchen Bemerkun- | 


Ich behaupte nicht, dafs Herr Wrede. den 
Sinn meines Auffatzes abfichtlich mifsverftanden ha-, | 
be; aber ich glaube behaupten zu können, dafser, , 
als er feine Rede in der philomatifchen Gefellichaft _ 
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age) 
gen gehen werde, fo bitte ich um Aufnahme diefer - 


Gegenbemerkungen, damit das Publicum nicht 
fchliefse, dafs ich nicht antworten könne, und 


 belonders, weil Hert Wrede fo'manche untich- 
. tige Anficht meiner Theorie giebt. Die Ein: 


wendüngen des Herrn Böckmanm haben mich 
erfreut, die Wredefchen nicht; und doch find ge- 
wils diefe weit leichter zu widerlegen, ‘als jene. 


2. Von Herrn Karl von Hardenberg. 
Weilsenfels den Zoften Januar 1803. 
In Ihren Annalen, Jahrgang 1802, Stück 11, 
finde ich eine {chatzbare hygrologifche Abhandlung 
des Prof. Wrede, welche fich durch mehrere fehr 
treffende Bemerkungen über fo manche durch ihre 


‘Verjährung ehrwürdig fcheinende, und bei den 


meilten Naturforfchern bisher als inviolabel ange- 
fehne Meinung über die meteorologilchen Erfchei- 
nungen in unfrer Atmofphäre, und befonders durch 


die durchaus chemifche Anficht der atmofphérifchen 


Phänomene auszeichnet, Doch find darunter auch 
mehrere Behauptungen, die mir eine Berichtigung 
zu erfordern fcheinen, Ich werde [linen diefe hier 
ganz in der Kürze anführen, die fich für die Corre 
$pondenz in Ihren Annalen gehört, 


‚Seite 332 fagt Prof. Wrede: „man könne die 
Behauptung Parrot’s, dafs der Sauerltoffgehalt 
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der Luft an verfchiednen Orten und zu verfchied. 
nen Zeiten febr ungleich fey, immer zugeben, da 
die Erfahrung fie beltätige, indem z. B, während 
eines Gewitters viele Oxydationsprozelle als: dag 
Gerinnen der Effiggihrung vegetabili- 
{cher Flüffgkeiten, und die Faulnifs todter organi- 
{cher Körper weit {chneller von ftatten gehe, wel- ' 
ches alles Erfolg von einer gréfsern Anhäufung des 
Sauerftoffs unten an der Erdfläche fey.“ — So un- 
zulänglich indefs auch bis jetzt unfre eudiometri- 
fchen Verfuche feyn mögen, da.man von den Ver- 
hältniffen der Beltandtheile unfrer atmofpbarifchen | 
Luft noch fehr wenig weils; fo find doch die Ver- 
fuche von Spallanzani in Ober- und Mittelita- 
lien, und die vom Prof. Wrede felbft angeführten 
von Berthollet in Aegypten, {chon triftige Ein- 
würfe gegen diefe Meinung. Wenn man indefs 
auch diele Meinung zugeben wollte, für die Herr 
Prof. Wrede mir eben fo gut die: Autoritäten ei- 
nes Landriani, Fontana, Ingenhoofs u.a.m. 
anführen kénnte,*) fo fcheint es mir doch leicht, 


*) Ueberbaupt ift bei der Unvollkommenheit aueh 

der beften eudiometrifchen Inftrumente nicht viel 
auf diefe Ver[uche zu rechnen; doch wenn bei 
diefen Verfuchen eine conftante gleiche Relation 
fich zeigt, fo find fhe wenigltens relativ zu ge- 
brauchen, und dieGenauigkeit der beiden, erltern 
im Experimentiren giebt ihren Beobachtungen ei- 
“nen grofsen Wer, Bard. 
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zu zeigen, däfs die fchnellere Oxydation während 
eines Gewitters unter höhern Geletzen, als einer 


Ampeln Anhäufung des Sauerltoffs, fteht. Die lo- 


cule Polarität;-in der fich eine oder mehrere Gewit- 


terwolken miteinem Theildder Erde befinden; wird 
‚hiporeichend feyn, diefe Oxydationsprozeffe zu er- 


klären; das Gewitter wirkt, wie jeder electrifche 
Prozels, befonders nach den neuern Entdeckungen, 
desoxydirend. (organifch?) Deswegen wird auf 
der Erdfläche eine grölsre Tendenz zum Oxydiren, 
(zum chemifchen Prozelle,) entftehn. . Diefes mufs 
natürlich bei den für Oxydation empfanglichften 
oder reizbarlten Subltanzen zuerft fichtbar werden; 
und diefe letztern find die vom, individuellen Orga- 
nismus getrennten organifchen Theile, als: Milch, 
Blut, vegetabilifche Säfte"und Flüffigkeiten,' Mus- 
kelfleifch u. f. w. In dem Augenblicke ihrer Schei- 
durg von dem organifchen Leben f{tanden: fie: auf 
dem Nullpunkte, und nach der Trennung tritt der 
chemifche Prozefs in feine Rechte, und fie fchre- — 


„ten nun nach den Minus -'Graden des Lebens fort. 


In ihnen kann und wird fich nun der Oxydations- ; 
prozels zuerit thatig äufsern, befonders da fie durch 
die bei Gewittern gewöhnlicheHitze {chon empfäng- 
licher far Zerfetzung geworden find; und dies ift 
‘nun das Gerinnen, die Ejfiggährung, Fäulnifs u.f.w. 

' Die Definitionen der Begriffe von mechanifcher, 
phybfcher und chemifcher Wirkung, welche Herr 
Prof, Wrede giebt, möchten wohl auch noch 
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manchen Modihka tiddes unterworfen feyns-jay: die 
der ‘phyfifchen {cheint mir gagz verfeblt , und dann 
ift auf organifche Wirkung keine Rackficht-genom- 
men. “= Die Meinungen des Herrn: Parrot! aber 


Inoculation des Gewitters; ‘und Verhinderang der _ 


Bildung des Hagels, die auch’ wohl nur es bin- 

$548 fagt Herr Prof “ite uns die 
Natur der fogenannten’ electrifchen Materie, (war- 
um nicht electrifche Actiones?) und belönders ihr 


Verhalten ‘in einer Gewitterwolke ‘néch unbekännt 
fey; und doch verwirft er $. 347 Par rot’s;Mei- 
nung, ‘dafs der Blitz in feinen" Umgebungen’ 


niedere Temperatur hervorbringe, ‘als ganz un- 
haltbars::' So. felt ich mit Hrn, Prof. Wr eide 'über- 
zeugt bin, dafs der Blitz nicht’in dew Körpern, die 
‘er unmittelbar berührt, Kälte verurfacht; fo find 
doch für das Hervorbringen ‘einer niedern Tempe- 
ratur in den’ Umgebungen mehrere Gründe vorhan- 


den. Volta’s Theorie’ der Abkühlung nach Ge-_ 


witterexploßonen, durch die Verdampfung' des 
herabgefallnen Regens, ilt mir zum Theil fehr über- 
zeugend; doch}ift es’auch mehr als wabrfcheinlich, 
dals die Zerfetzung ‘der Luft durch die Blitzftrah- 
len, oder vielmehr das veränderte Verhältnifs ihrer 
Beftandtheile gegen einander, eine Erniedrigung 
der Temperatur zuwege bringt. Ohne mich auf 

eine Erklärung über die dadurch hervörgebraehten 
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Veränderungen des fogenannten Wärmeltoffs ein- 
zulaffen, — denn die Sprache von freiem, gebundnem 
und Jatentem Wärmeltoffe u. f. w. kann man doch 
nur-als eine Sehr undeutliche Bezeichnung der Tem- 
peraturphänomene in ‚Ermangelung einer. beilern 
gelten laflen, — fo find doch Erfahrungen genug — 
vorhanden;die für das Abkühlen der Luft durch das 
Blitzen fprechen. Schon die plötzliche Kälte, die 
manehmahl; nach einem kurz dauernden Gewitter 
eiotritt, ift wohl nicht allein auf die Verdampfung 
zu fchreiben, da die, Temperatur oft, fo fchnell 
finkt, :dals die Verdampfung nothwendig dadurch 
iehr geftört und die Temperaturverdoderung mit- 
hin-aufgehalten werden mulg; auch bleibt bei einem 
mit heftigem Regen begleiteien-Gewitter die Tem- 


 peratur oft noch fehr hoch, da im Gegentheile: bei 


einem Gewitter mit vielen Blitzen und einer gerin- 
gern Quantität hersbfallenden Regens, 'Kälte und 


abhaltende Kalte eintritt. -Gewils wird endlich Hrn, 


Prof. Wrede die gewöhnliche Erfahrung bekannt 
feyn, dafs auch nur nach dem fogenannten Wet» 
terleuchten- die Temperatur oft finkt, und hier- 
bei mufs denn doch wahrfcbeinlich das Blitzen an 
und für fich felbft thatig gewefen feyn. Dach für 
dies Mahl genug "hiervon; meine Bemerkungen 
möchten fonft leicht zu einer 
anwachfen. 

In Ihren Annalen, Stack 105) fand 


io den meteorologifchen Beobachtungen von. La- 
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brador und: Grönland, am 12ten' Noveinber 
1799 früh bei Tages Anbruch eine Menge Feuer- . 
kugeln in Nain und Hoffentbal anf Labrador, undia 
Neu-Herrohut und Lichtenau in Grönland gefehn 

worden find; Diele Erfcheinung. wurde zu’ der 
nämlichen-Zeit auch in Deutfehland bemerkti:‘ Ich 

habe felbft diefe Beobachtung, doch, wie natarlich, 

Dur flachtig gemacht; auch Humboldt. hatte, 

pach feinen von Zeit zu Zeit gedruckten, Briefen, 

zu gleicher Zeit auf Terra firma, mich däuvht in 

Cumana, etwas äholiches wahrgenommen. ‚Es wä- 

re gewils fehr wichtig, ‘die’ Beobachtungen diefer, 

befonders in Hinßcht der gleichzeitigen Wahrneh- 

mungen in. den verfehiedentten. Himmelsgegenden, 

fehr merkwürdigen Erfcheinung zu fammeln,. und 

Ihre Annalen wären ein bequemer Platz, diefe Be- 
obachtungen niederzulegen:- Da ich mich nicht er- 

innere, ob fchon Bemerkungen über diefes feltne 
Phänomen gefammelt und bekannt gemacht wor- 

den find, fo werden Sie, mein Herr, doch gewils 
Nachrichten davon befitzen, und ich erwarte folche > 
daher von Ihnen. *) — — Schreibt diefes gleich - 


*) Nach dem meteorologifchen Journal, welches in 
den Zimmern der Londner Societat gehalten, und * 
in den Philofoph. Transact. jährlich abgedruckt _ 
wird, war der Himmel am ıtten Nov. 2 Uhr 
Nachmittags und am 12ten Nov. 7 Uhr Morgens f 
wolkig, und. es regnete etwas bei Wind. 
Nach den meteorologifchen Beobachtungen, die 
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ein hat doch der Naturfors 
fcher pur-Ein Ioterelfe, und Keiner ift ihm fremd, 
der von feiner Königinn Spricht. aj 
wrists aby - 2 
Bouvard auf der! in Paris 
anftellt, und monatlich im Journal de Phyfique 
„bekannt macht, regnete es in Paris am zolten 
‚ Brumaire, J. 8, (den sıten Novemb. 1759,) falt 
“beftändig und noch am Morgen des 2iften bei 
«2 $0 Wind. ‘In beiden Journalen findet fich kein 
"Wort von Feuerkugeln. Können vielleicht Lefer 
"über diefes Phänomen einige Auskunft, geben, fo 
„.bitte ich fie, diefe, in den Annalen mitzutheilen. 
Veberhaupt würde ich cuverlaffigen Nachrichten 
_ von merkwürdigen meteorologifchen ‘und andern 
‘Natarerfcheinungen fehr gern einen Platz in den 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1803, DRITTES STÜCK, 


VERSUCHE 
über 
den electro-motorifchen Apparat, 
von 


AvexaNoer Vottay 
Aus einem Briefe an den Herausgeber. 
Como den toten Jan. 1803. 


Tare Annalen der. Phyfik ‚lefe ich mit vielem Intes 
relfe , befonders feitdem Sie in ihnen alles Merks 
wirdige über die Metallelectrieität fammeln,d. h.,- 
üher die Electricitat, ‘welche durch meine Säulen - 
oder meine Becher-Apparate, denen ich dén Namen 
der electro-motorifehen gegeben habe, *) erregt 
wird. ‘Ichwinfchte längft, fie prompter zu erhal- 
ten, fchlage jetzt einen wo dazu vor, — 


Appsreils a rolomne ou a bouronne de 
je donne le nom a électro» moteurs. 
Annal. d. Phyüik. B. 13. St.3. J. 1805. St. 5. RK 
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Im October des vorigen Jahres hätte ich das Vergnit- 
gen, die perfönliche Bekanntfchaft des‘Herrn Prof. 
Pfaff in Paris zu machen. Wir fahen uns oft, 
und ich habe ihm meine electrifehe Theorie über 
meine Apparate im grölsten Detail erklärt. Er 


‚nahm fiedurchaus an, und ging in alle meine Ideen 


fo ein, dals er im Stande feyn dürfte, diefe Theo- 
rie beffer als ich felb{t darzuftellen, — Warum 
macht er nicht etwas Umftändlicheres über fie be~ 


‘kannt? Der Auffatz, den er vor mehrern Mona- 


ten in Ihre Annalen eingerückt hat, ift vortrefflich, 
aber nur zu concis, und mehrere Ihrer deutfchen 


phyGkalifchen Schriftfteller fcheinen durch ihn. 


nicht bekehrt worden zu feyn, obfchon auch diefer 
Auffatz fie billig alle zur wahren Theorie hätte zit 
rückführen mitiffen. — — Hier will ich Ilinen 
beiden die Refultate einiger Verfuche mittheilen, 
die ich im Verfolge meiner Urteiipehungen, ange, 
Stellt habe. 

Ich batte wiederhohlt hehouptet, dafs fowohl 
die Erfchitterungs{chlige als auch die Action und 
die Wirkungen meines electro - motorifchen Appa- 
rats:denen einer febr grofsen electrifchen Batterie, 


die tehr Ichwach geladen ilt, in.allem gleichen, und 


dafs der einzige Unterlichied. beider darin befteht, | 


__dals die electrifche Batterie ihre Ladung durch die 


Wirkung. einer andern Mafchine erhalten, und 
nach jeder Entladung aufs neue geladen werden 
iwuls, um die. Erfcheinungen, zu geben, während 
der ‚electro - fich 
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von felbft, durch feine eigne und 
halh'das Vermögen hat, gleich einer Batterie zu _ 
wirken, deren Ladung fich ftetig, oder in unmerk- 
bar kleinen Zeiten wieder erneuert; Aus diefer- 
Action und fteten "Entladung, des electro - motori2 
fchen Apparats zog ich den Schlufs, ‘dals er folg- 
lich eine Leidener Flafche, und felbft'mehrere Fla- 
fchen oder’ eine Batterie, fo grofs fie auch feyn 
möge, in einer mehr oder minder kürzen Zeit, bis 
au dem Grade feiner eignen Spannung miaffe laden 
Könden, und dafs, gefetzt auch, eine einzige mä- ' 
fsig grolse Leidener Flafche, die mit einem Appa- 
rate aus 100 Paar Kopfer- imd Zinkplatten, (der- 
mein Electrometer mit feinen Strohhalmen nur um 
12° oder } Linien, und ein Bennetfches Goldblätt« 
PR um etwa 3 Linien divergiren macht) 
geladen worden wäre, gäbe noch keinen merkba#: 
ren Entladungsfchlag, ‘diefes doch eine fehr grofsé 
Leidener Flafche, und noch mehr eine Batterie 
thun‘maffe, die durch eine folche Säule geladen. 
worden fey. | 

nen Grundfätzen durch Verfuche zu’ verificiren, die 
ich vor zwei Jahren mit kleinen Batterien anftellte; 
ich konnte mir'nämlich damahls’ keine gröffere- als 
von to Ouadratfufs Belegung verfchaffen, Sie finden 
diefe Verfuche, welche die Identität des electrifchen 
und Galvanifchew Flüidums peremtorifch' ebtfchie- 
den ‚in den‘ Abhandlungen erwähnt; die ich in Pas 
ris bekannt gemacht habe. (dam, 4gg£.) Ich 
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| [ 260] 
beftimmte deshalb die Hrn. Pfaff und van Ma; 


‘sum, .diefe Verfuche in Haarlem mit viel gröfsern 


Batterien zu wiederhoblen, Sie luien mit einer 
Säule von 200 Plattenpaaren aus Kupfer und Zink | 
eine Batterie von ungefähr 140 Quadratfufs Bele- 
gung, welche dabei eine gleich ftarke Ladung als 
die Säule annahm, mittelft. der das Bennetiche 
Goldblattelectrometer etwas über einen halben | 
Zoll divergirte. Der Entladungsfchlag der Batte- 
tie war bis au die Schultern füblbar, {chien jedoch 
nur halb fo ftark zu feyn, als der Schlag, den die 


- Säule felbft gab. Er würde diefem, wie ich glau- 


be, ganz gleich gekommen feyn, wäre das Glas 
der Flafchen dünner gewefen, und hätten alle in- 
nern Belegungeu in einer vollkommnern Verbin- * 
dung mit einander geltänden, welches eine fehr 


wefentliche Bedingung ift. Darf ich nach meiner : 
« Batterie urtheilen, die ich bis auf 20 Quadratfuls 


Belegung vergrölsert habe, und die durch eine 
Säule von 150 Plattenpaaren geladen, mir einen 
empfindlichen Schlag, der bis an die Ellenbogen 


‘oder Schultern geht, ertheilt; fo glaube ich, dafs 


eine gut gebaute Batterie von 3oo bis 400 Quadrat- 
fufs Belegung.hinreichen werde, um, von irgend 
einer Säule geladen, einen Entladungsichlag zu 
bewirken, der dem der Säule an Stärke gleich 
könmt ‚oder ihn noch übertrifft, wenn gleich die 
Schläge nicht in dem Verhältniffe an Stärke zuneh- 
men, als die Batterie an Grölse, fondern nacheinem 
kleinern nicht leicht zu beltimmenden Verhaltaifle. 
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"Bis hierher ift nichts, was überrafchte. © Die 
Schnelligkeit aber, womit die Batterie von der Säu- 
le geladen wird, ift wahrhaft bewundernswürdig. 
Ich habe mich vergewiffert, dafs #4; Sekunde und 
felbft noch weniger Zeit hinreicht, meine Batterie 
von 20 Quadratfufs Belegung zu laden. Folglich 
würde fich in $ Sekunde eine Batterie von 250 Qua- 
dratfufs Belegung und mehr, durch die Säule laden 
laffen. Die Dauer der Entladung mufs zuverläflig 
eher noch kürzer, als länger feyn, weil derelectri- - 
fehe Strom hier nicht das Hindernifs findet, das 
ihm in der Säule die naffen Scheiben entgegenftel- 
len, die, als mehr oder minder unvollkommneLei- 
ter, diefen Strom immer. etwas retardiren. ; Aus 
diefem Grunde mufs es in der Grölse der Batterien 
irgend eine Grenze geben, über welche hinaus, 
wenn irgend eine Säule fie bis zu gleicher Spannung 
mit fich geladen hat, fie einen Entladungsfeblag 
geben, der beftimmt ftärker als der der Säule ift. 

 Uebrigens können Säulen, die aus [ehr viel 
Plattenpaaren beltehn, doch fehr fchwache oder 
felbft gar keine Schläge geben, wenn die Papp- 
fcheiben in ihnen mit reinem Walfer genäfst, oder 
nur wenig befeuchtet find. In diefem Falle bedarf 
die Säule einer um fo Jängern Zeit, um die Batterie 
zu Mden, wiewohl auch dann noch keine volle 
Sekunde, es fey denn, dafs die Pappfcheiben bei- 
nahe trocken find; auch ladet fie fo die Batterie 
‚ungefähr bis zu der nämlichen Spannung, als wenn 
die Pappfcheiben recht nafs, oder gar in Salzwal- 
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fer. getränkt find, und die fo geladne Batterie wird 
nun den Schlag geben, den man aus der Säule un- 
mittelbar nicht erhielt. | So giebt mir eine Batterie 
von 12 Quadratfuls Belegung, deren ich mich 
mehrentheils bediene, fehr empfindliche Schläge, 
fo oft ich fie auf gehörige Art mit einer Säule von 
80 bis 100 Lagen, deren Pappfcheiben blofs mit 
reinem Waffer, (und das fchon mehrere Tage zu- 
vor,) genäfst find, in Verbindung fetze, während 
die Säule felbft einen fehr fchwachen oder gar kei- 
nen Schlag giebt. _Bleibt eine Säule, die faft tro- 
cken geworden ift, mit einer Batterie in ununter- 
brochener Verbindung, {das untere Ende mit der 
äufsern und das obere mit der innern Belegung) 
fo laffen fich aus ihr fo viel Schläge, als man will, 
erbalten, indem man nur die Batterie wiederhohlt 


‘entladet, da fie fich in den Zwilchenzeiten, betrü- 


gen#diele auch nur 3 Sekunde, immer wieder 
ladet. 

“Ich hatte Herrn van Marum den Vorfchlag 
gethan, zu verfuchen, ob fich nicht mittelft feiner 
grofsen Batterie, wenn fie von einer Säule von ı00 
oder 200 Plattenpaaren geladen worden fey, das 
fchäne Phänomen des Verbrennens von Eifendräh- 
ten u. f-w. darftellen laffe. Seitdem ift diefes 
mir mit meiner kleinen Batterie von ı2 Qußirat- 
fufs Belegung ohne Schwierigkeit gelungen. ‚Ich 
brauche Ge fogar nur mit einer Säule von 60 bis 80 
Plattenpaaren zu laden, um beim Entladen derfel- 
ben durch einen Eifendraht an der Spitze diefes 
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Drahts einige Fünkchen umherfprühen zu fehn. 
Diefe Erfcheinung ift indefs nur fchwach. und vor- 
übergehend, wie die Ladung felbft. Will man fie 
auf eine mehr in die Augen fallende Art, und 
fchnell wiederhohlt erhalten, fo mufs die Säule mit 
der Batterie ununterbrochen in Verbindung blei- 
ben. Es’ ift intereffant, dafs fich die Schmelzun- 


gen und Verbrennungen von Metallen auf diefe Art 


mit einer Säule aus fehr kleinen Platten, und die 
mit blofsem Waffer genäfst und felbft kaum noch 
feucht ift, bewirken laffen, ftatt dals man dazu, 
ohne Beihülfe der Batterie, fehr grofser Platten 
und guter Salzauflöfungen für die Pappfcheiben be- 
darf. .Diefes ift allerdings fehön und bequem, 
kann aber keinesweges in Verwunderung fetzen, 
da es fich aus meinen Grundfätzen fehr gut erklärt; 
nämlich durch die immer gleiche’ Ladung der Bat- 
terie, die nur in mehr oder weniger Zeit, (welche 
im Ganzen aber doch nur fehr kurz ift,) erfolgt. | 

Die befte Art, fehr fchwache Schläge Leidener 
Flafchen merkbar zu machen, ift, dafs man die 
äufsere Belegung derfelben durch einen Metallftrei- 
fen mit Waffer,. das fich in einer Schale befindet, in 
Verbindung fetzt, und in diefes Wafler einen Fin- 
ger der einen Händ taucht, während man mit der 
andern recht feuchten Hand eine. dicke Metallröh- 
re fafst und mit ihr den Draht der innern Belegung 
berührt“ Solche Verbindungen machen die Schlä- 
ge, felbft der fchwächften Säulen, merkbar, und 
2, 3 oder 4 Plattenpaare reichen hin, um auf diefe 
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Art eine kleine Er fchütterung zu geben, die düreh 
ein oder zwei Gelenke des Fingers gefühlt wird. 
Eine Leidener Flafche von ı Quadratfufs Belegung, 
deren Glas recht dünn ift, braucht, um einen fol- 
chen Eutladungsfchlag zu geben, nur bis zu einer 


4 ~ Spannung geladen ‘zu feyn,; welche das Bennet- 
a fche Goldblattelectrometer um ungefähr ı Linie di- 
ag vergiren macht; eine Ladung, wozu eine Säule von 
2 33 bis 4e Plattenpaaren ausreicht. Eine viermahl © 
a fehwächere Ladung, die daher auf kein Electro- 
Fe meter mehr wirkt, reicht für eine Batterie von 10 | 


bis 12 Quadratfufs Belegung hin, durch fie einen 
gleichen Entladungsfchlag zu bewirken; und eine 
folche Ladung kann ihr eine Säule von 8 bis 10 
Plattenpaaren ertheilen. Es ilt überflüffig, hier — 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs die Stärke der 
Schläge genau im Verhältniffe der Ladung, und 
zugleich in einer gewilfen Abhängigkeit von der 
Capaeität der Batterie fteht, Dagegen will ich 
hier noch bemerken, dafs felbft eine ı00mahl 
“fchwächere Ladung in einem” präparirten Frofche 


a Contractionen zu erregen vermag;: fo bewunderns- 
4 würdig grofs ift die Empfindlichkeit eines folchen 
— thierifchen Electrometers. 

> 


Fr Ich bin ınit vollkommner Hochachtung Ihr 
ergebenlter Freund 
A, Volta, 
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II. 
VERSUCHE 
mit einer Voltäifchen Zink - Kupfer- 
Batterie von 600 Lagen, > 
angef tellt 
yon 

(Fortfetzung zu Ss. 72) 

36. E; ift bekannt, dafs nach Aufhebung der ra 
talen Schliefsung einer Galvanifchen Batterie ihre 
electrifche Spannung erft nach und nach wieder er- 
Jcheine und zu ihrer anfänglichen Gröfse zurück- 
kömmt, (f. Annalen, VIII, 458.) Eben fo, dafs 
diefe Wiedererneuerung um fo langfamer gefchieht, 
je länger die vorhergegangene totale Schlie/sung ge- 
dauert hat, (a. a. O., S. 460.) Ich habe beides bei 
der Batterie von 600 aufs befte beftätigt gefun-. 
den. — Auch, je älter die Batterie ilt, defto 
langfamer er{cheint die Spannung wieder, und de/to 
gröjser ift der Einflufs der Länge der vorhergegan- 
genen totalen Schliefsung. - Dabei wird man, un- 
ter welchen Umftänden’es auch fey, beftändig fe- 
hen, dafs die niedern Grade von Spannung bei 
weitem [chneller wiedererzeugt werden, als die nach- 
folgenden, welche mit jenen zufammen erft die 
Summe derfelben vor allem Verfuche, herftellen. 
Es wäre zu weitläufig, die Reihen von Verfuchen, 
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% 


welche ich in allen diefen Hinfichten angeftellt ha- 


_ be, felbft aufzuführen. Es ift hinlänglich, zu fa- 
“A gen, dafs das Obige ein Refultat aus oft wiederhohl- 
. ten und fehr beftätigten Thatfachen ift. — Mit fol- 


chen wiederkehrenden Spannungen nun habe ich 
auf falt jeder Stufe derfelben die Ladung der electri- 
{chen Batterie wie in 7 wiederhohlt, und auf jeder . 
gelehei, wie diefe Batterie allemahl den Grad von 
Spannung ebenfalls annahm, welchen die Galva- 
nifche felbft zur Zeit des Verfuchs zeigte, ob ich 
mich gleich nie einer andern, als der gewohnten 
momentanen Verbindung beider Batterien dazu zu 
bedienen nöthig hatte. *) Auch hierüber muls ich 


*) Allerdings gefchieht ‘auch hier alles, was, für 
den gegenwärtigen Grad von Spannung, gelche- 
hen kann, während einer folchen momentanen 

ee Verbindung. Deffen ungeachtet ift es keine Aus- 

= nahme von der Regel, ([.$. ı1,) wenn man in 

3 Verfuchen unter Bedingungen, wie fie der $. 

giebt, es ganz und gar nicht mehr gleichgültig 

findet, ob man die electrifche Batterie mit der 

Galvanifchen blofs momentan, oder 1, 2, 4, 

8 und mehr Sekunden hindurch verbindet. Ein 

Beifpiel giebt die befte Erläuterung. Die Galva- 

nilche Batterie werde durch eine Reihe Verfuche 

zu jedem vorher eine gewille, aber gleiche Zeit 
lang gefchloffen erhalten, und vor jedem neuen 

Verluche werde die völlige Herftellung der Span- 

nung abgewartet. Wenn ;z bis § Sek. nach Auf- 

hebung ‘der (totalen) Schliefsung die electrifche 

Batterie momentan geladen wird, [o giebt fie bei 

der Entladung einen Funken von 4 — 3} Durch- 
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aus gleichem Grunde die Reihen der Verfuche 


meffer; und wird fie | Sek. nach Aufhebung tota- 
ler Schliefsung momentan gefchloffen, einen Fun- 
ken von 13 — 13“. Nach zSek.hat er 3— 4 und 
darüber im Durchmeffer. Nach ı Sek., 5— 6%, 

Nach 2 Sek., 7— Nach4Sek., 9— ı10'“. Nach 
8 Sek., 11— 12“. Nach 16 Sek., 12 — 13’ und 
darüber. Nach 32 Sek., 14‘, oder [elten weniger 
als in§.7. Nach 64 Sek., gewils fo viel und [onft 
ganz fo, wie in§. 7. — Dies ein Mittel aus vie- 
Jen Verfuchen. — Die Verbindung gefchehe nun 
nicht momentan, fondern eine beftimmte Zeit lang. 
Dann gleicht nach aufgehobener Verbindung der 
Entladungsfunke demjenigen, der er[chienen wä- 


re, wenn ich in einem zweiten Verfuche in: dem 


Augenblicke, Woich die.nicht.- momentane Verbin- 
dung beider Batterien aufhob, eine momentahe auf« 
gehoben, alfo überhaupt nur momentan verbunden 
hätte, ift aber weit gröfser, als der, der erfchie- 
nen wäre, wenn ich in dem Augenblicke, wo ich 
die nicht- momentane Verbindung-anfing, eine mo- 
mentane angefangen, oder überhaupt nur momen- 
tan verbunden hätte. Erft nach 32, nach 64 Sek., 
war es ganz gleichgültig, ob momentan, oder 
nicht, verbunden wurde. Mit den weniglten 
Umftänden wiederhohlt man zu dem allen die Ver- 
fuche fo, dafs man erft die electrifche Batterie 
mit den Polen der Galvanifchen verbindet, dar- 
auf die letztere total [chliefst, und dadurch zu- 
gleich die durch das vorher Gefchehene eben ge- 
ladene Batterie entladet, (vergl. §.14;) fie die be- 
ftimmte Zeit gefchloffen hält, dann öffnet, und 
nun die Verbindungsdrähte beider Batterien die aber- 
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felbft zurückbehalten. Sie würden alles Obige, 


mahls beftimmte Zeit daran läfst, fie nach ihr 
abnimmt, und entladet. Der Funke, (der 
Schlag....,) verhält fich hierbei durchaus wie 
die Zeit zwifchen der Oeffnung der Galvanifchen 
‘Batterie und der Aufhebung ihrer Verbindung. 
‚mit der electrifchen, und ift in unzähligen Ver- 
fuchen dem ganz gleich gewelen, den man er- 
hält, wenn man, wie oben, er/t total [chlielst, 
dann öffnet, dann nach einer der eben erwähn- 


ten völlig gleichen Zeit momentan verbindet, und 


nun entladet. — Die Relultate hieraus find ohne 
Commentar verftändlich. — Und, fo auch das, 
dafs, wenn man in obigem Verfuche die Verbin- 
dung mit den Händen verrichtet, und einen 
Schlag bei ihr bekommen hat, indem man z. B. 
a bis 4 Sek. nach der Oeffnung der totalen Schlie- 
Tsung momentan verband, man noch einmahl einen 
Schlag bekommt, wenn man, ohne vorher die 


. electrifche Batterie entladen zu haben, 8 bis 16 


Sek. nachlıer noch einmahl (momentan) verbindet; 
eine Methode, nach welcher man wohl ‘vier und 
mehrere Ladungs[chläge erhalten kann, ohne 
vorher Einmahlentladenzu haben. Jeder fernere 
Ladungsfchlag verhält ich nämlich hier wie der 
Ueberfchufs der Spannung zu [einer Zeit, über 
die zur Zeit der vorhergehenden. Ift daher die 
Spannung wieder [o ganz, wie vor allem Ver- 
duche da, kann fie alfo in keiner Zeit mehr zu- 
nehmen oder fich übertreffen, fo fehlen damit — 
auch alle fernern Ladungsfchläge, wie iiberhaupt 
alle Nach. oder Höherladimgen electrifcher Bat- - 


_. teeu, die früher etwa nicht möglich gewelen 


wären. R, 


- 
; 
- 
= 
R 
. 


Tas 


(aufser. dem {chon blofs "noch ein-, 
mahl beftätigen. 4 - - 

37. Die electrifche Batterie wide ‚von der 
Galvanifchen wie in §. 7 geladen. "Darauf nehme 
man die Communicationsdrähte ab, verbiade die 
#- oder — - Belegung der geladnen electrifchen 
Batterie mit dem —- oder + -Ende der Säule, und 
fchliefse zuletzt die — - oder -+ - Belegung, jener 
mit dem + - oder — - Ende diefer; gefchieht dies 
auch fo momentan, als irgend möglich, fo ift doch 
in diefer ungemein kurzen Zeit die vorige Ladung 
nicht blofs aufgehoben, fondern umgekehrt, und 
genau zu der nämlichen , gebracht worden, 
welche die Galyanifche Batterie behtzu 

P Der Erfolg ift genau derfelbe, wenn die 
electrifche Batterie das erfte Mahl nicht wie in $. 7, 
fondern z. B. von einer Elecerifirmajchine aus zu 
gleicher Spannung mit 600 Lagen geladen wird, 
und man (darauf ferner wie in §, 37 damit verfährt. 

39. Es find nach dem eben ftatt habenden Zu- 
ftande der Electrifirmafchine gerade 40 Umdrehun- 
gen derfelben nöthig, um die electrifche Batterie 
zu derfelben Spannung zu laden, welche fie von 
der Galvanifchen Batterie von 600 Lagen annimmt. 
Es werde daher jetzt mit 80 Umdrehungen ‚geladen, 


*) Welchen Einfufs vorhergegangene totale Schlie- 
fsungen auf die chemifchen Wirkungen der Batterie 
haben, davon ein Melireres im Zujatze zu diefem 

Theile meiner Ver[uche, Ry 
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ind darauf (z. B.) die-+- Belegung der électrifchen: 


Batterie mit dem — - Ende der Gaälvanifchen, uw. 
w., verbunden. Die letzte Verbindung gefche- 
he eben fo momentan, wie in 37, denrioch wird 
in diefer fo höchft kurzen Zeit eine Ladung zwei 
imahl fo ftark, als die Galvanifche Batterie fie mit® 
theilen kann, aufgehoben, und aufserdem noch 
eine einfache Ladung 

40. Die electrifche Batterie wird mit’ 160 Um | 
drehungen geladen, und darauf verfahren, wiein 


' 37 oder 39. Auch jetzt wird, bei méglichft mo- 


mentaner Schlielsung, ellie Ladung viermahl fo. 
ftark, als die Galvanifche Batterie fie mittheilen 
könnte, aufgehoben, und aufserdem ia eine 
einfache Ladung hervorgebracht werden. 

41. Ich lud zuletzt die electrifche Batterie 
init 520 Umdrehungen, und verband jede ihrer Be- 
legımgen mit dem ihr entgegengefetzten Ende der 
Galvanifchen Batterie. Und auch jetzt reichte die 
momentane Schliefsung hin, eine achtfache Ladung 
aufzuheben, und über das noch die einfache ent- 
gegengeletzte hervorzubringen, | 

42. Die Verfuche 37 bis 41 können vor an- 
dern dienen, die aufserordentliche Schnelligkeit, 
mit ‘welcher eine Galvani/che Batterie Electricität 
liefern kann, darzuthun. ‚In allen blieb nach, letz- 
ter momentaner Verbindung die electrifche Batte- 
rie mit derfelben Spannung und derfelben Verthei- 
lung ihrer Ladung, wie an der Galvanifchen- Bat- 
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terie, zurück. Und doch mufste letztere die Las 
dung einer electrifchen Batterie von 34 Quadratfufs 
Belegung und gleicher Spannung mit ihr, in $. 37 
und 58 zweimahl, in $.:39 dreimahl, in $. 40 fünf« 
mahi, und in §. 41 gar neunmahl, hervorbringen; 
ehe gedachte electrifche Batterie mit der einfachen, 
- ihrer vorhergehenden entgegengefetzten, Ladung 
zurückbleiben konnte.: In $. 41 war alfo,während 
der jelben momentanen ‚Verbindung, deren Erfolg 
man fchon in $.5, 7 u. f. fo bewundernswürdig 
fand, meunmahl fo viel gefchehen, als dort;, und 
wahrfcheinlich würde bei fortgefetzten Verfuchen 
in dem nämlichen Augenblicke 17, 53, 65 mahl fo 
viel, als dort, und noch mehr, gefchehn feyn, 
43.. Dafs aber wirklich eine Galvani/che Bat- 
terie die vorhandene Ladung einer electri/chen:, mit 
der fie fo zulammenkömmt ,. wie in 37.0. f., erfe 
aufheben müfle, ehe fie eine freie entgegengeletzte 
von gleicher Spannung mit fich Jelb/t. hervorbringen 
and zurücklaffen kann, beweilen folgende. Verfu- 
che. Man lade die electrifche Batterie an der Gal- 
vanifchen, wie in 7. Manentlade darauf die Leide- 
ner Fla/che, die durch eine Electrifrmafchine fo 
ftark geladen ift, dafs fie, in die leere electrifche 
Batterie entladen, diefer gerade die Spannung gä- 
be, die diefe von der Galvanifchen aus erhält, — 
man entlade, fage ich, eine folche Flafche in die 
auf Art des $. 7 geladene electrifche Batterie fo, 
dafs fie ihr + an die —-, und ihr — an die -+ - Bee 
legung der electrijchen Batterie giebt. Man verfu- 
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ehe darauf, die fo Uehandaies Batterie mit BER Ei- 


_ fendrahte, mit der Hand u. f. w. zu entladen. 


Aber niche das Minde/te von Funken, Schlag u. f. 


w. ift da Auch war durch die Ausladung der 
Flafche in fie ohnehin fchon alle auf- 


gehoben. 

44. Man lade die Leidener Flafche des vorigen 
Verfuchs noch einmahl fo ftark, verfahre aber fonft 
ganz wie vorhin. Nach der Ausladung diefer Fla- 
{che in die electri/che Batterie auf felbige Weife wie 
dort, zeigt letztere denjelben Grad der Spannung, 
wie vor diefer Ausladung der Fla/che in fie, auch 
giebt fie Funken, Schlag u. f, w., wie eine in §. 7 
geladene Batterie, und blofs der Unterfchied ift 
dabei, dafs jetzt + ift, wo vorhin —; und jetzt 
—, wo vorhin + war. 

45. Man lade die electri/che PER ftatt 


durch die Galvanifche wie in $. 7, von der Eleceri- 


firmafchine.... avs, au der Spannung, mit der 
fie in den Verfuch kommen foll, und wiederhohle 
ihn nun ganz, wie er in 44 ift. Der Erfolg ilt ge- 
nau derfelbe, 


46. Man lade in $. 45 die Fla/che in die von | 


der Galvanifchen Batterie oder von einer Electri- 
firmafchine eben fo weit geladene electri/che Batte- 
rie, Jo aus, dafs +zu-+, und zu — kommt. 
Die Spannung letzterer fteht jetzt auf dem Doppel 
zen, und bei der Entladung ilt Schlag, Funke 
u, f. w. ebenfalls der doppelce. 


~ 
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43. Man entlade in 44 und 4 die ii fo 
ftark als MS. 43 geladene Flafche in die electrifche 
Batterie eben fo wie in $. 46. , Die Spannung ftelit 
jetzt auf dem Dreifachen, und bei der Entladung 
der Batterie ift Funke, u. w. 
‚der dreifache... 

48. Noch enthalten die Verfuche $. 43 bis 47, 
(übrigens bei weitem fortgefetzter, als fie hier be- 
fchrieben fiad,) den letzten und fchärfften Beweis 
für diejenigen, die noch einen fordern follten,' da- 
von, dafs, was Galvanifche Batterien’ electrifchen 
mittheilen; durchaus die gewöhnliche Electricieät 
felbft, und nichts anderes, ift. (Vergl. Voigt's 
Magazin, B.1V, St.5, S.628— 629.) 

49. Man Jade die electrifche Batterie mit 40 
Umdrehungen der Electrifirmafchine, alfo zu derfel- 
ben Spannung, wie fie von der Galvanifchen aus 
geladen wird. Man verbinde darauf die +-Bele- 
gung jener mit dem + - Ende diefer, und eben fo 
die — -Belegung jener mit dem —-Ende diefer. 
Die Batterie ift nach dielem, der Art und dem 
Grade nach, noch genau jo /tark, wie vorher, ges 
laden. 

5o. Man habe die electrifche Batterie .mit 80, 
mit 160, mit 320 Umdrehungen geladen, und ver- 
‚fahre dayauf genau wie in §.'49. Die Batterie 
bleibt nach der letzten Verbindung mit der Galva- 
nifchen in keinem von allen Fällen fchwdcher oder 
färker geladen zurück, als in.$. 49, d. i., als wäre 
fie blofs mit 40 Umdrehungen geladen. Und der 

Annal. d. Phylik. B. 13. St.§. J. 1805. St.3. - Ss 
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Erfolg ift durchaus der namliche, die gedachte letz» 
te Verbindung fey fo momentan als mößlich gewe- 
fen, oder fie habe auch noch fo lange gedauert. 


« :ZUSAT Z. 

Noch füge ich auf Veranlaffung des §. 36 zu 
diefem Theile meiner Verfuche einige umftändli- 
chere Erörterungen hinzu, über den Einfluß, den 
‘vorhergegangene totale Schliefsung der Batterie auf 
thre chemi/che Wirkfamkeit aufsert; um fo mehr, 
da ich diefeh Gegenftand in Annalen, VIII, 458, 
übergangen habe. Folgendes find Beobachtungen 
‘an-einer Batterie von 500 Lagen zur Zeit ihrer be- 
ften chemifcheh"Wirkfamkeit. 

‘+ Ich fille eine Röhre iit 
und ftelle die Enden der (Gold-) Drähte innerhalb 
derfelben 1 Zoll auseinander. @. Ich fchliefse mit 
diefer Röhre‘ die Batterie, und beobachte das Oxy- 
gengas am 4+-Drahte. (Man wirdnämlich beftän- 
dig eed ‘haben, | wie bei Batterien jeder Art der 
"Strom... . diefes Gas beftändig fpater auffteigt, 
“als der des Hy ‘Die gröfsere Zeit zwi- 
{chen der Schliefsung der Kette und der Erfchei- 

“nung deffelben giebt alfo in gegenwärtigen Verfu- 
chen ein grölseres veränderliches Moment ab, und 
damit deffen Veränderungen felbft gröfser ‚' als die 

"kleinere Zeit beim Hydrogengasftrome.) ‘Genau’! 

Sek. nach der Schliefsung fteigt fein erfter Strom in 

die.Höhe. Ich merkegenau die Ex - und Intenfitit 

defielben. ' 6. Ich Jchliefse, (nach abgenommener 
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Rohre,) die Batterie mit Eifendraht cotal.. Während 
deffen lege ich die Gasröhre an; (Ge giebt nichts.) 
Ich nehme den total fchliefsenden Eifendraht weg, 
und jetzt erfcheint genau erfe 1% Sek. nach der Oeff- 
nung der Gas{trom. Er ift dünner, wie vorhin, 
und bei weitem nicht fo ausgebreitet. Er wird erft 
unter der Hand ftärker. c. Ich fchliefse wieder 
eben fo lange total, ohne während deffen die Röh- 
re anzulegen; öffne, und bringe die Röhre: erft & 
Sek. nach der Oeffnung an. Es dauert nun etwas 
weniges über ı Sek., ehe der Gasftrom kommt. 
Auch ift er etwas ftärker, als der in 5b. d. Ich 
fchliefse ...., öffne, und lege die Röhre 1 Sek. 
nach der Oeffnung an, Nach kaum 1 Sek. erfcheint 
der Gasltrom. e. 13 Sek. nach der Oeffnung ange- 
legt, erfcheint er nach reichlichen $Sek.; f. 2 Sek. 
nach ihr, genau nach 3 Sek.5 g. 4 Sek. nach ihr, 
nach kurzen 3 Sek.; h. 6 Sek. nach ihr, genau 
nach&Sek.; i. 8 Sek. nach ihr, nach weniger als 
Sek, Uebrigens ift von 6 ander Gasftrom fowohl 
an Ex- als Intenhtät in jedem folgenden Verfuche 
immer etwas ftarker, und ini fogar noch ftisher, 
alsin a, gewelen. 

B. Ich bringe die Enden der Drähte in der 
Röhre in die Nähe von 1 Linie. a. Ich. lege die 
Röhre an, ohne dafs eine totale Schliefsung der 
Batterie vorhergegangen wäre. Der Oxygengas- 
Strom kommt kaum } Sek. nach der Verbindung; 
der Hydrogengas/trom hingegen fa/t unmittelbar 
nach ihr. 6, Ich fchlielsetotal, fo lange wie in A, 
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während defien lege ich die Gasröhre an, darauf 


‚öffne ich. Der Oxygengas/trom erfcheint erft nach 


guter ı Sek.; der Hydrogengas/trom aber nach $ 
Sek. ce. Der Erfolg in b gleicht genau dem, wel- 
cher ftatt hat, wenn die Drähte in der Röhre „# 
Zoll von einander ftehen, und keine totale Schlie- 
{sung vorhergegangen ilt. 

G. Ich fälle die Röhre mit deftillirtem Walter, 
und ftelle die Drähte wieder ı Zoll aus einander. 
a. Ich lege die Röhre an die Batterie, ohne eine 
vorhergegangene totale Schliefsung diefer. Der 
(nicht ganz continuirliche) Oxygengasftrum er- 


_Icheint-nach 14 — 2 Sek.5 der (contiouirlichere) 


Hydrogengas/trom {chon nach % Sek. b. Ichfchlie- 
fse total, fo lange, wie in A und B, lege während 
deffen die Röhre an, und öffne, Jetzt erfcheint . 
das Oxygengas erft nach 3 — 52 Sek., und zwar ift 
es kein Strom, fondern es find. aur einzelne Bläs- 
chen, und gedachte Zeit ift die, nach deren: Ver- 
flufs das erfte auffteigt; der Hydrogengas/trom, 
auch weit zertheilter, als in a, kommt nach 
1 Sek. 

D. Ichwiederhohle den Verfuch A 5, nur mit. 
dem Unterfchiede, dals ich das eine Mahl ‚eine ¢o- 
tale Schliefsung von nur 1 Sek,, das andre Mahl 


‚aber eine von 60 Sek., vorausgehen laffe. Der 


Erfolg aber ilt ganz genau derfelbe, im einen wie 
im andernFalle. Ich wiederhohleden Verfuch A c 
ebenfalls auf beide Weifen. Aber auch für feinen . 
Erfolg ilt es einerlei,, ob eine totale Schliefsung 
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von ı Sek,, oder von 60 vorhergesingen- 
fey. | 
Die Refultate zeigen zunächft, dafs sorherges 
gangene totale Schliefsungen auf nachfolgende .che- 
mifche Wirkungen allerdings eben fo [chwäüchend 
wirken, als in anderer Hinfioht; — und die Ver- 
Suche A — C würden noch grölsere Unterfchiede 
gegeben haben, wenn lich nicht faft allen etwas 
beigemifcht hätte, was die Refultate beftändig noch 
etwas belchränkt hatte, nämlich: 

E. dafs in einer Gasröhre mit Golddrähten, 
mit der man eine Batterie fchliefst, ohne dafs eine 
totale Schliefsung vorhergegangen wäre, das Gas | 
bei und nach der er/ten Anbringung nach einer - 
Zeit erfcheint, die weit länger ift, als die, nach 
der es bei einer zweisen, und die bei diefer wieder 
länger, als die, nach der es bei einer dritten An- 
bringung, v. f. w., orfcheint, vorausgefetzt;, dafs 
immer die nämlichen Drähte wieder mit den nümli» 
chen Polen der Batterie zulammenkommen; wel- 
ches fo weit geht, dafs, wenn beim erften Anbrin- 
gen einer Röhre mit Waffer und gewillem, Abftande 
der Drahtenden in ihr) & Sek. bis zur Erfcheinung, 
des Hydrogengasftroms z. B., vergingen, und die 
Röhre nur einige Zeit angelegen hat, fie ber einer 
neuen Anbringung ihn fchon nach 6, nach 4, nach 
2 Sek., ja, (ich habe Fälle gehabt,) fogar ‚fhon 
nach 1 Sek., giebt; je nachdem nun die Röhre das 
erfte Mahl mehr oder minder lange Zeit, oder, 


‚bei kürzerer, je dfter fie,bereits, in der Kette . 
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gewefen ift, obfchon dies feine Grenzen hat, — 
auch der Einflufs, den dies Gewefenfeyn in der 
Kette, auf die Leichtigkeit, mit der die Drähte bei 
einem neuen Hineinkommen Gas geben follen, hat, 
- wenn man mit Jetzterm lange genug verziehc, fich 
mehr oder minder, und endlich auch wohl ganz 
und gar, wieder verliere. Die in A— C befchrie- 
benen Verfuche waren, ihrer Anftellung nach, 

aber allerdings von der Art, dafs fich etwas von 
dem zuletzt Erwähnten ihnen beftändig beimifchen, 
und fomit das Refultat kleiner machen mufste, als 
es ohne dies gewefen wäre. Ja man darf dies nicht 
blofs fchliefsen: in A i, verglichen mit A a, fieht 
man es wirklich; denn hier tritt jener Ueberflufs 
über das, was er früher befchränkte, und unter- 
defs kleiner geworden ift, während er es nicht 
wurde, felbft, frei hervor. 

Uebrigens find in jenen Verfuchen, (A bis D,) 
die Drähte der Röhren beftandig wieder an die/el- 
ben (Batterie-) Pole zu liegen gekommen, (wie 

‘das fo eben Angegebene fchon zeigt,) und fie 
mufsten es, da fonft die Verfuche in ihrem Erfolge 
aufserordentlich verwickelt geworden waren, in- 
dem 

F. der Einflufs, den in E das Gewefenfeya 
der Drähte der Gasröhre in der Kette der Batterie 
auf die Gasentwickelung bei einem neuen Hinein- 
kommen in diefelbe hat, fich geradezu umkehri, 
zum entgegengefetzten wird, fo wie man beim zwei- | 
ten Bringen der Röhre in die Kette, die Röhre, 


f 
; 
FEB + 
3 q 
. 
- 
- 
BEN. 
N 
N 
‘ 
. 


{ 279 } 


und damit die Drähte, umkehrt, fo dalsun der 
Draht, der vorhin Hydrogen gab, jetzt Oxygen ge- 
ben mufs, u. f. w.; welches abermahls fo weit geht, 
dafs, wenn die Röhre beim erften Seyn in der 
Kette, alfo in der eigen Richtung, den Hy drogen- 


{trom nach 8 Sek, gab, beim zweizen Hineinkom-, 


men, aber in der entgegenge/etzten Richtung der 
Drähte, wobkan 12, 14, ja an 16 Sek. vergehen, 
ehe an das Erfcheinen deffelben Gasftroms, der 
überdies diefes Mahl weit fchwächer als vophin, 
ift, zu denken ift. 

Auffallend nun nach dem, was A: _ 2 (und 
dem in E Angeführten zu Folge nur um fo mehr, ) 
lehrten, und höchft auffallend, ilt das Rejultat iaD, 
wonach Galvanifche Batterien in Hinficht der che 


‚ mifehen Wirkungen ganz von dem, was in electri- 


Jeher gelchieht, (f. $. 56,) ‚abzuweichen fcheipen. 

Ich kann indefs ein Phänomen anführen, das 
die Scheidung, in die hier electrifche und chemi- 
fche Phänomene zu treten fcheinen, weiter, und: 
noch von einer neuen Seite, unterftützt. 

G. An demfelben Tage, an dem ich die Ver- 
fuche A— D anttellte, und mit derfelben Batte- 
rie, und zwar, nachdem fie mehrere Stunden ganz 


ruhig geftanden, fich folglich von allem, . was fie, 


diefen Tag etwa fchon erlitten haben konnte, vwöl-, . 


lig und gleichfärmig erhohlt hatte, ftellte ich fol- 
gende Verfuche an, — Ineiner Röhre mit Lacke 
mustinetur ftehen die (Gold-) Drähte ı Linie aus 
einander. a Mit diefen, werden | die beiden | Pole. 
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a und ban Fig. 1 verbunden. Es ftrömt eine au- 
fserordentliche Menge Gas hervor. . Die Röhre 
wird abgenommen. Und nicht nach und nach hört 
die Gasentbindung auf, fondern wie abge/chnitten. 
b. Die Batterie wird angeordnet, wie in Fig. 13, 
und mit der Röhre, A und E verbunden. Nicht 
die mindefte Spur von Gas erfcheint, c. CundE 
dafelbft werden durth ‘einen Eifendraht total ge- 
fchloffen, und A und E darauf mit der Röhre ver- 
bunden. Es erfcheint fehr viel Gas, genau fo viel, © 
als würden 300 Lagen direct, d.i., Aund C, mit 
ihr verbunden, vergl. $.28, Anm. Die Röhre 
wird abgenommen, Und niche nach und nach hört 
die Gasentbindung auf, fondern wie abge/chnicten ; 
genau wie in a, d. Die Röhre wird wieder ange- 
legt, und nachdem das Gas fo lange geftrémt hat, 
wie in c; wird der Draht, welcher CE total 
Ichliefst, abgenommen. „Und fo wie dies gefchiehe, 
Steht auch im Augenblicke die Gasentbindung feill. 
Es ift kein allmähliger Uebergang. Nein, im Au- 
genblicke ftehts. Es ift fo abgefchnitten, wie in 


_¢, oderina, und fo ruhig, wie in b,“ 


‘Man fiebt, woran ich dachte. Wirde näın- 
lich eine Batterie von 300 Lagen nach der totalen 
Schliefsung erft nach und nach wieder chemifch, 
bekäme fie ihre „chemifche Spannung“ eben fo 
allmählig wieder, als ihre electrifche, fo müfste im 
unmittelbaren Augenblicke nach der Oeffnung felbft, 
fie von einer ihr entgegenftehenden nicht gefchlof- 
fen gewelenen Batterie von Soo Lagen faft ganz 
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gar nichts aufheben. Im nächften Augenblicke 


mülste fie etwas, in jedem folgenden etwas mehr 
von ihr, und erft nach einer beftimmten und nicht 
fo ganz unbeträchtlichen Zeit, fie ganz und gar 
aufgehoben haben. Die 300 Lagen AC in Fig.:13 
müfsten demnach bei Oeffaung der andern 300 La! 
gen CE, von diefen nach und nach neutralifirt wer+ 
den,' ihre Action mülste in Uebergaagen, die 
leicht einen Zeitraum von 4, von 8 und meh- ~ 
rern Sekunden füllten, von: 3oo herabkommen 
aufo. Und eben fo nach und nach mülste das Auf- 
hören der Gasentbindung nach der Oeffnung von 
CE ftatt haben. Aber von ‘dem allen fieht man 
keine Spur. Man erwäge nun zwar die Refaltate 
der Verfuche in:der Anm. zu $. 28; aber auch fie, 
ob fie gleich, was nach dem Vorherigen ftatt' ha- 
ben follte, fehr einfchränken miiffen, find’ doch ~ 
noch nicht'von der Gröfse, dafs fie alle Uebergün- 
ge vernichten, und einen plötzlichen Ab/chnite an 


_ ihre Stelle bringen kévnten. Sie an fich felbft 


vielmehr enthalten den Grund zu einer neuen Reis 
he Uebergänge in fich, zu denen fich die fchon vor- 
handenen blofs addiren, und ungeachtet der ge- 
genfeitigen Befchleunigung beider hierdurch, doch 
immer noch blofs Uebergänge, (nur {chnellere,) 
ganz und gar aber niche einen fo Jeharfen Abjchnite, 
als man fah, geben follten. 

Aber an den angeführten Abweichungen a 


 chemifchen Wirkfamkeit Galvanifcher Batterien von 


ihrer electrifchen, ift es keinesweges genug. . Un- 
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endlich viele wären es, wenn man fe alle aufzäh- 
len follte.. Alfo nur einige der hauptfachlichften, 
d. i., der alltäglichften, noch. 

Bei keiner von allen Batterien, die ich in Go- 
tha baute, ift die Zeit der höchften electrifchen 
Wirkjamkeit je die der höch/ten chemifchen gewelen. 
Erftere zeigt fich fogleich nach dem Erbauen, und 
nimmt ab, wie die Batterie älter wird. Letztere 
hingegen ift die erften Stunden nach der Erbauung 
nach Verhältnifs höchft geringe, und ftellt fich erft 
nach und nach immer vollkommner ein, indem 


‘die electrifche längft in der Abnahme begriffen 


ift; fo dafs die Batterie für chemifche Wirkungen 

ewöhnlich erft den andern’ Tag recht gut wurde. 
Aehnliche Erfcheinungen werden jedem, der nur 
etwas darauf geachtet hat, in Menge vorgekom- 
men feyn; und auch ich kannte fie fogleich von 
den erften Verfuchen mit der Batterie an. Sie 
find Regel. 


‘Ferner bemerkt man bei chemifchen Verfu- 


chen, wie die Wirklamkeit, während die Kette ge 
fehlofjen bleibt, nach und nach immer mehr zu- 
nimmt, fo dafs oft kein Vergleich zwifchen der 
Gasentbindung ift, die $ Stunde nach der Schlie- 
fsung, und der, die } oder ı ganzen Tag nach der- 
felben, vorhanden ift. 

_ Ferner ift in electrifcher Hinficht aus Ann., 
VIL, 459, auch der-Einfluls vorhergegangener 
partieller Schliefsungen auf nachfolgende gleiche 
bekannt. Man vergleiche aber damit. was {chon 
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in diefem Zufatze unter E erzählt wurde.- Man 
denke daran, dafs, wenn Batterien durch Röh- 
ren.... mit gut leitenden Flüffigkeiten zweiter 
Klaffe ganze Tage gefchloffen waren, man nun 
öffnet, und darauf wieder fchliefst, die Gasent- 
| bindung /ogleich wieder mit aller der Heftigkeie 
| eintritt, mit der fie vor der Oeffnung zugegen war. 
| Das nämliche lange Gefchloffenfeyn hatte die ele- 
| ctrifche Spannung diefer Batterie fo ruinirt, dafs 
fie mehrere Stunden brauchte, um fich wieder her- 
zuftellen, und nach möglichfter Erhohlung doch _ 
fchwächer zu feyn und zu bleiben, als vor jener 
| Schliefsung. — U. f. w. 

Aber ich breche ab, nicht, um nie wieder 
darauf zurückzukommen, im Gegentheile recht 
bald, um nicht beiläufig, fondern als zu einer 

Hauptfache. : Ich wollte durch das Erwähnte, bjs 

dahin, nur eine Klaffe von Erfcheinungen wieder 
ins Gedachtnifs. zurickrufen, die ganz aus der 
Achtung gekommen zu feyn fcheint, und deren nä- 

here Betrachtung es doch allein ift, die fawohl, 
was Anomalie an ihr felber fcheint, als überhaupt 

) die Abfgabe, wie chemifohe Wirkungen auf Galva- 

nifchem Wege zu Stande kammen, löfen kann. 
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Til. 
Eine Verbefferung des’ Woulfefchen 
‘Apparats, 


von 
Journ Murray, 
in Edinburgh. *) 


Verbellerung des Woulfefchen Apparats 
kann ich den Chemikerp mit Zuverficht empfehlen. 
Bei einem Apparate, nach der gewöhnlichen Ein- 
richtung, ift es äufserft fchwer, faft möchte ich 
fagen, unmöglich, eine Reihe von Flafchen durch 
Töhren, die luftdicht eingefchmirgelt find, mit ein- 
ander zu verbinden. Man mufs daher zum Lutiren 
feine Zuflucht nehmen, und diefes ift iufserft be- 
fchwerlich,_ wenn es.mit Sorgfalt gefchehen foll. 
Hat man den einen Schenkel der gekrümmten 
Röhre in die eine Flafche eingerieben, fo bleibt es 
kaum möglich, den andern Schenkel in die zweite 
Flafche fo einzufchmirgeln, dals er zugleich mit 
dem erften luftdicht fchlöffe. Lavoifier felbft 
mufste es dalier aufgeben, fich einen folchen Ap- 
parat mit eingeriebnen Röhren au verfchaffen. 
Man hat.verfchiedentlich verfucht, diefer Un- 
bequemlichkeit abzuhelfen, doch bis jetzt mit fo 


*) Nicholfon’s Journal, 8., Vol. 3, p. 226. 
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. wenig: Erfolg, -dafs noch immer der_anfangliche 


Apparat mit lutirten Röhren der einzig übliche ift. 
Bei weitem die vorzüglichfte Verbefferung unter 
den in Vorfchlag gebrachten, ift die vom Dr, Ha- 
milton, welche man.in der. englifchen: Ueberfet- 
zung von Berth ollet’s Kunft zu färben befchrie- 


.ben findet. Sie läfst fich noch dadurch vereinfa- 


chen, dafs man die-gebogene Röhre an die Recipien- 


ten anfchmelzt, ftatt fie erlt indie einzufchleifen, | 


und zu mehrern Zwecken jit diefer verbefferte Ap- 
parat fehr brauchbar. Nur hat er die Unvollkom- 
menheit, dafsfich in ihm kein grofser Druck erhal- 
ten läfst, da diefer der Wafferhöhe in den Recipi- 
enten proporiional ift, _ 

Später haben die Bürger Gira ail eine andre 
Art bekannt gemacht, den Woulfefchen Apparat 
ohne Verkittung luftdicht fchliefsen zu‘ machen. *) 


*) Ihre Methode, die man in den Annales de Chimie, 


t. 32, p. 283, befchrieben findet, befteht darin, 
die eine Tubulirung jeder Mittelflafche auf der 
Glashütte mit einer langen und. weiten, etwas ge- 
krümmten Röhre ourtabian zu laffen, die bis un- 
ter das Waller in der Flafche herabgeht, (fiche 
Fig. 1, aabb,) und die zweite Tubulirung € in ei- 
ne gebogene Röhre ausziehen zu laffen, deren 
herabgehender Schenkel de in die Röhre aad5 
fich hineinfchieben läfst, und noch etwas über 
fie hinausragt, „daher er über diefelbe cylimdri- 
{che Form als fie zu krümmen ift. Das Waller 
in der Mittelflafche tritt zwifchen beide Röhren, 
daher das Gas, das hineinlteigt, völlig gelperrt 
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Ich beftellte ‘einen Apparat nach ihrer Einrichtung, 
auf einer Glashütte, es zeigte fich aber, dafs er 
nicht ohne fehr grofse Koften auszuführen fey. Die- 
{es ift fowohl der Mühe zuzufchreiben , welche es 
macht, die lange Röhre, in welche ein Tubulusje- 
‚der Flafehe ausgezogen ift, zu beugen, alsnoch weit 
mehr der Schwierigkeit, dem herabgehenden Schen- 
kel derfelben die nämliche Krümmung, als der in 
die Flafche herabgehenden Röhre, in welche diefer 
‘Schenkel hineingefchoben wird, zu geben. Das 
ift fo leicht nicht, als es die Bürger Girard ihrer 
Befchreibung nach geglaubt zu haben fcheinen, 
und es würde wahrfcheinlich eine Menge von 
Flafchen yon werden müffen, ehe man unter 
‘ihnen nur 5 oder 4, die ich in einer Reihe zufam- 
‘menfigen liefsen, fände, 

Einige Zeit darauf fiel mir eine einfachere Me- 
thode ein, bei der diefe Schwierigkeiten fortfallen 


ift; und fteht der Schnabel e nur weit genng her- 
vor, fo können auch die auffteigenden Gasblafen 
nicht durch den Zwilchenraum beider Röhren 
'entweichen. Fig. 2 zeigt denfelben Apparat 
noch etwas abgeändert, und Fig. 3 giebt einen 
Begriff, wie man fich nach der Idee der Gebrü- 
der Girard helfen kann, wenn: man keine Glas- 
hütte in der Nähe hat, um einen folchen Appa- 
rat ausführen zu laffen. CE ift eine weite Glas- 

#öhre, in die man unter Eeine Bauchung geblafen, 
und diefe in den Hals der Flafche eingerieben 
hat. Der Schnabel Dwird erft {pater gekrümmt, 
wenn die Röhre BD [chon durch £C gefteckt ift. 

d. H 
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riufsten’s und es hat fich feitdem gezeigt, dafyfie 
wirklich aufserordentlich’ leicht. auszuführen iit. 
Fig. 4 ftellt den nach diefer Methode conftruirten 
Woulfefchen Apparat vor. 

A ift ein in die erfte Flafche B he 
Vorftofs, mit welchem eine Retorte luftdicht ver- 
bunden wird. Die gerade Röhre € ift an beiden 
Enden in Tubulirungen eingerieben, die fich an 
den Seiten der Flafche B und D befinden, Die ge- 
bogne Röhre E ift in den Hals der Flafche D 
gleichfalls luftdicht eingerieben; und in der Art, - 
wie fie. mit der folgenden Flafche verbunden ift, 
befteht hauptfächlich meine Verbelferung des+Ap- 
parats. Die Flafche F ift eine gewöhnliche Mittel- 
flafche mit.zwei Hälfen, nur dafs, gleich bei Ver- 
fertigung derfelben, in den einen eine Röhre G ein- 
gefetzt ift, (/oldered), welche, wenn die Flafche 6 
‘Zoll hoch ift,i bis auf 1% Zoll vom Boden hinab- 
geht. Der längere Schenkel der gebognen Röhre 
E geht in diefe weitere Röhre hinab, und reicht 
mit feinem Ende, das etwas.gebogen ilt, über fie 
hinaus. Wird fo viel Wafler in die Flaiche gegof- 
fen, dafs das Ende von G hineinreicht, fo kann 
nun offenbar weder Gas noch Dampf, die von D 
durch £ in Fübergehn, durch die Röhre 6 ent- 


~ weichen‘, wenn nur die Krümmung etwas zur Sei- 


te von G hinausreicht. Gerade auf diefelbe Art 
find die Flafchen Fund H, H und I mit einander 
verbunden, und J läfst fich mit einem kleinen 
‘pneumatifchen ‚Apparate in Verbindung fetzen. 
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Des] 


Vorzüge diefes Apparats ‘fallen in die 
' Alle Fugen {chliefsen hier luftdicht ohne 
‘Kitt; und doch’ find die Röhren in fo weit frei, 
dafs man nicht Gefahr läuft, fie durch einen kleinen 
Stofs oder durch ein kleines Verrücken einer Fla- 
fche:zu zerbrechen, Wenn man‘ihn macht, fo ift - 
‘es am bequemlten, die Röhren erft einzufchleifen, 
‘und fie dann volikommen trocken vor dem Löth- 
yohre zu biegen. 

die’erfte Flafche A das dazu be- 
frimmt ift, dafs in ihr Fliffigkeiten, die mit 
überdeftillirt find, fich condenfiren foHen, fo be- 


_darf fie keiner Sicherungsröhre; auch liefse fich dar- 
in nichtwohleineanbringen, da zu Anfang des Pro- 


zeffes diefe Flafche ohne Flaffigkeit. ift, Aus die- 
fem Grunde mufs aber die erfte Flafche mit der 
zweiten Bdurcheine gerade Röhre verbunden feyn, 
nicht, wie die übrigen, durch eine heberförmige 
Röhre, weil fonft, wenn in der Retorte oder in 
‘der erften Flafche beim Erkalten der Druck fich 
vermindert, die Fliffigkeit aus der zweiten Flafche 
in die erfte hinüberfteigen würde, , In der zwei- 
ten Flafche ift aber eine Sicherungsröhre einge- 
rieben, welche in diefem Falle atmofphärifche 
Luft eintreten lafst. In den folgenden Flafchen 


‘vertreten die offnen Röhren —— die. Stelle der ~ 
Sicherungsröhren. 


Das einzige Unangenehme bei diefem Appa- 
rate ift, dafs der Druck der überfteigenden Gasar- 
ten, der von den Waflerhéhen in den folgenden 
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Flafchen über der untern Mündung der offnen Röh- © 
ren abhängt, die Flüffgkeiten aus den Flafchen in 
die offnen Röhren antreibt, z. B. aus der Flafche 
Fin die Röhre G, fo dafs ein Theil der Flüffigkeit 
wohl ganz berausfliefst. Diefem läfst fich zwar 
dadurch abhelfen, dafs man in die Flafchen nicht 


mehr Flüffigkeit giefst, als eben die Oeffnung der 


Röhren verfchliefst; allein dann ilt der Druck, 
der die Abforption mancher Gasarten befördert, 
fehr unbeträchtlich. Deofelben Fehler hat der 
Girardfche Apparat, und in ihm läfst fich demfel- 
ben nor auf diefe Art abhelfen. 

Der bier befchriebene Apparat läfst fich in- 
defs auf eine fehr einfache Weife fo anordnen, dafs 
auch diefer Mangel aufgehoben wird. Man braucht 
nur die gerade und hohle Röhre, die in dem Halfe 
eingefetzt ift, über den Hals noch etwa 5 bis 6 
Zoll hinausgehen zu laffen, wie das in der Zeich- . 
nung bei KL abgebildet ift. Zwar ift es fchwerer, . 
eine Röhre auf diefe Art in den Hals der Flafche 
einzufchmelzen, der Vortheil aber, den eine fol- 
che gröfsere Länge der Röhre gewährt, ift fo grofs, ° 
dafs man den Apparat billig immer auf diefe Art 
einrichten follte. 7 

Statt die geraden Röhren, wenn die Flafchen 
gemacht werden, in den Hals derfelben einzu- 
fchmelzen, Jaffen fie fich erft nachlıer einreiben; 
und anf diefe Art ift es fehr leicht, einen gewöhn- 
lichen Woulfefchen Apparat’ in diefen verbefferten 
zu verwandeln. Die erfte Art ift aber vorzuziehn, 

Annal. d.Phyük. D. 15. St. 3. J. 1803. St. 3. 
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weil wir bei ihr ficherer feyn können, dafs der 
Apparat vollkommen luftdicht {chliefst, und weil 
fie fo leicht auszuführen ift, dafs fie die Ko- 
{ten eines Woulfefchen Apparats nur wenig ver- 
mehrt. 
Edinburgh den 18. Sept. 1802. 
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IV. | 
VERSUCHE uno BEMERKUNGEN 


über Stein- und Metalimaffen, die zu 

'ver[chiedenen Zeiten auf die Erde ge- 

fallen feyn follen, und iiber die ge- 
diegnen Eifenmaffen, 


von 


Eowarp Howarp, Efq., F. R. *) - 


Eine Menge übereinftimmender Thatfachen 
fcheint es aufser allem Zweifel zu fetzen, dafs zu 
verfchiedenen Zeiten gewiffe Erd - und Metallmaf- 
fen auf die Erde gefallen find; der Urfprung dies 
fer feltfamen Körper aber und der Ort, von dem fie 
herkommen, liegen bis jetzt noch in  yellkenniikieigen 
Dunkel, 
Die frühern Nachrichten, felbft die in den äl« 
tern Schriften der königl. Gelelllchaft, enthalten 
- leider fo manchen Umftand, den wir jetzt für fabel« 
haft halten, und in den älteften Erzählungen von 
Steinen, die vom Himmel, vom Jupiter, (?wohl 4 
jove?) oder aus den Wolken herabgefallen feyn fol« 
len, werden damit fo offenbar die glatten, meift 
- keilähnlichen, in den älteften Zeiten wabrichein- 


*) Aus den Philofophical en of the Roy. Sec 
of London for 1802. 
T 2 
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lich zu Werkzeugen u. f. w. bereiteten Gefteine 
verwechfelt, welche man ehemahls Ceraunia, Boe- 
silia, Mercati Metallotheca Vaticana, p- 
241,) Ombria, Brontia u. f. w., und fpäterhin Don- 
nerkeile oder Strahlfteine nannte, (insgefammt 
fehr unfchickliche Namen für Stein - oder Metall- 
maflen, die auf unfre Erde herabgefallen find,) 
dafs wir wenig Aufklärung aus ihnen erwarten 
dürfen. In den eriten Zeiten glaubte man wirk- 
lich an Steine, welche von den Göttern auf die Er- 
de gefchleudert würden, und viele Steine von be- 
fondrer Bildung wurden für folche gebalten und 


' verehrt. Nach jedem Blitzfchlage fah man fich nach 


einem fogenannten Donnerkeile um, und fo wur- 


dg eine Menge von Steinen unter die fogenann- 


ten Donnerkeile oder Strahblfteine verletzt. Zwar 
find diefe Donnerfteine, nachdem die Gewitterleh- 
re beffer aufgeklärt worden, mit Recht unter. die 
Chimären verfetzt worden; an der Wahrheit auf 
die Erde gefallener Steinmaffen läfst fich aber, 
bei fo vielen iibereinftimmenden Nachrichten,’ die 
dafür {prechen, darum doch gar nicht zweifeln. 
Viele folcher Nachrichten aus den ältern wie 
aus neuern Zeiten finden [ich forgfältig gefammeltin 
King’s Bemerkungen über vom Himmel gefallene 
Steine, (Aerolichen;)*) ferner in des trefflichen Anti- _ 


*) Remarks concerning Stones faid to have fallen from 
the Clouds, in thefe Days and in ancient Times by 
King. Howard. 
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quars Falconet Auffätzen über die Boetilia in der 
Hiftoire de l’Acad. des Inferiptions, T. V1, p. 519, 
und T. XXIII, p. 228; in Zahn’s Specula phyfico- 
mathematica hiftoriaca, 1696, fol., Vol.1, p.385; in 
Giac. Gemma’s Fifica Sotteranea; und befonders — 


‚in des D. Chladni Schrift aber den Urfprung 


der von Pallas gefundenen und andern ihr ähnlichen 
Eifenmaf/en, nebft einigen damit in Verbindung jte- 
henden Naturerfcheinungen, Leipz. 1794, 4., wo 
alle neuern Beifpiele diefer Art gefammelt find. 
Endlich hat uns Southey einen umftändlichen 
und juriftifch - authentifchen Bericht über den 10 
Pfund fchweren Stein, welcher den ı9gten Febr. 
1796 in Portugal auf die Erde gefallen ift, und 
noch warm aufgenommen wurde, in den: Leteres 
written, during a /hort refidence in Spain and Portu- 


. gal, p. 239, geliefert. 


Die erfte folcher Maffen, welche man che- 
mifch unterfucht hat, ift die, welche vom Abbe 
Bachelay der parifer Akademie zugefandt wur- 
de, und die am 15ten Sept. 1768 von einigen, die 
fie hatten fallen fehn, noch heifs war aufgenom-, 
men worden. Diefe Steinmafle war von einer mat- 
ten afchgrauen Farbe, und unter der Loupe zeigte 
fie fich mit einer Menge kleiner, mattgelber, mes 
taljifeh glänzender Punkte durchmengt. Der Theil, 
der Oberfläche, der nicht in der Erde gefteckt hat- 


“te, war mit einer fchwarzen blahcehten Materie, 


ganz dünn überzogen, die das Anfebn hatte, als. 
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wäre fie gefchmolzen gewefen, Am Stahle gab die- 
fe äufsere Seite einige Funken, das Innere des 
Steins aber nicht. Das fpecifiiche Gewicht deffel- 
ben war 3,555, und zufolge der Zerlegung der Aka- 
demiften enthielt er in 100 Theilen an 

Schwefel 85 

Eifen ' 36 

Verglasbare Erde 55,5 
Zwar wares Lavoifier, der diefe Analyfe zum 
Theil leitete; allein fie fällt vor der Epoche feiner 
grolsen Entdeckungen; auch wurden die einzelnen 
Theile, woraus die Maffe beltand, nicht einzeln 
zerlegt, fondern alle zufammen, wie fie gemengt 
waren. Nach ihr liefs fich die Maffe für einen 
Schwefelkies nehmen, und in der That erklärte fie 
die Akademie für einen gewöhnlichen Schwefel- 
kies, der weiter nichts merkwürdiges habe, als 
dafs er, mit Salzfäure begoffen, einen Geruch nach 
Schwefelleber verbreite, Er habe wahrfcheinlich 
unmittelbar unter dem Rafen gelegen, und fey zu- 
fällig von einem in die Erde fchlagenden Blitze ge- 
troffen und dadurch an der Oberfläche, nicht aber 
im Innern, gefchmolzen worden, 


Die Akademiften führen am Schluffe ihres 


. Berichts noch das, als etwas Sonderbares an, dafs 


der Akademie auch von Morand dem Sohne ein 
Stück eines Steins vorgelegt worden fey, welcher 
nahe bey Cowsances vom Himmel gefallen feyn 


follte, und der fich von dem des Abbé Bachelay 
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lediglich dadurch unterfchied, dafs er, mit Salze 


fiure befeuchtet, nicht hepatifch roch.*) - 
Der zweite, der eine der Sage nach vom 


_ Himmel gefallene Maffe unterfuchte, war Bar- 


thold, Profeffor an der Centralfchule des Ober- 
rheins. Diefe, der obigen fehr ähnliche Maffe, ift‘ 
unter dem, Namen des Enfisheimer Donnerjteins 
bekannt, wiegt etwa 2 Zentner, ift äufserlich ab- 
gerundet, faft oval, rauh und von einem matten 
erdigen Anfehn, bläulich-grau und mit goldgel- 
ben Schwefelkieskryftallen und einem fchuppigen 
grauen Eifenerze durchmengt, welches der Mag- © 
net zieht. Der Stein ift im Bruche unregelmä- 
fsig, körnig, und voll Ritzchen, fchlägt kein 
Feuer, läfst fich mit dem Meffer ritzen, und ife 
leicht zu pulvern; das fpecihilche Gewicht deffelben 
beträgt 3,255. Nach der Analyfe des Profeffors 
Barthold, die indefs derfelbe Tadel, als die vos 


rige trifft, foll diefe Maffe enthalten in 100 Thei- 


len, an 

Schwefel. 2 Theile 
Eifen 20 
Magnefia 14 . 
Thonerde ı7 
Kalkerde 2 
Kiefelerde 42 

97 


Profeffor Barthold erklärt !hiernach den Enfis- 
heimer Donnerftein far eifenfchülfgen Thon, [oder 


*) Journal de Phyfique, t 2, 251, 1773 . 
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vielmehr für eine Eifenftufe mit einer Gangart aus 
Hornftein,]. und feinen angeblich wunderbaren — 
Urfprung für ein Mährchen,, das auf Unwillenheit 
und Aberglauben beruhe. *) 

Das nächfte hierher gehörige Iiaturproduct 
find die berühmten Sienefer Steine, von denen ein 
in den Philo/ophical Transactions for 1795, p. 101, 
(und in den Annalen VI, 43 f.,) abgedruckter 
Brief des Grafen von Briftol an Sir Will. Ha» 


‘milton, datirt Siena den ı 2ten Jul. 1794, folgen- 


de ‚Nachricht giebt: „Ungefähr zwölf Steine von 
verfchiedner Grölse und von einer im ganzen Ge- 


’ biete von Siena nicht vorkommenden Art fielen 


während eines fehr heftigen Gewitters auf die Er- 
de, vor den Augen mehrerer Perfonen. Da die- 


. fes ich ungefähr 18 Stunden nach dem fürchterli- 


chen Ausbruche des Vefuvs ereignete, fo möchte 
man fie vielleicht für Auswürfe diefes Vulkans hal- 
ten; ‘nur macht die pngeheure Entfernung delffel- 
ben von Siena, von 250 englifchen Meilen, .diefe 
Erklärung eben fo fehwierig, als die, dafs fie bei 
dem ungewöhnlich heftigen Gewitter in der Wol- 
kenmalle felbft entftandenfeyen.“ Hamilton.er- 
hielt einen der gröfsten diefer Steine, der über 5 
Pfund wog; die Oberfläche diefes fowohl, als der 
übrigen Steine war fchwärzlich, und offenbar frifch 


‘#) Analyfe de la pierre de tannere par Charles Rare 
thold; im Jaurnal de Phyfique par Delaméthe- 
rie, 8.7, p. 169, An VIII, Ventofe, H, 
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verglaft; das Innere war hellgrau, mit fehwarzea 
Flecken und voll kleiner Schwefelkiefe. *) 

‘Den: ıöten Dec. 1795, Nachmittags um 3 
Uhr, fiel, nach den Verficherungen vieler Perfo- 
nen, in York/hire bei Wold - Cottage eine Steinmaf- 
fe von 56 Pfund nieder, die man nachher ia Lon- 
don fehen liefs; fie war an ı8 tief in die Erde 
und in felten Kalkftein gedrungen, und hatte dabei 
eine ungeheure Menge Erde bis auf grofse Entfer- 
nungen fortgeworfen. Indem fie fiel, hörte man 
eine Menge Explofionen, fo laut als Piftolenfchüf- 
fe. In den benachbarten Dörfern hielt man das Ge- 
. töfe für Kanonenfchüffe auf der See, in den beiden 
nächften vernahm man aber deutlich ein Zilchen, 


*) Dem Verfaffer [cheint die wichtige kleine 


Schrift des Abbe Domenico Tata über den 


Steinregen zu Siena am i6ten Juni 1794, wovon 
Herr von Buch in den Annalen, VI, 156 — 169 
einen [ehr zweckmälsigen Auszug geliefert hat, 
unbekannt geblieben zu feyn. Tata gieht in ihr 
Thompfon’s Unterfuchung der einzelnen Kör- 
per, aus deren Gemenge diele Sieneler Steine be- 
ftehn, und überdies Nachrichten von einem 
fchwarzen glänzenden, runden, über 9 Pfund 
fchweren, noch heilsen Steine, der im Juli 1755 
in Calabrien mit einem furchtbaren Getöfe etwa 
200 Schritt von 5 Schäfern herabfiel, und wovon 
nach 9 Jahren ein Theil verwittert und aus ein- 
ander gefallen war; auch von einigen [piterhin 
bei Turin und in der Lombardei herabgefallenen 
Steininaflen. Ar’ 
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wie das eines durch die Luft fchnell fich bewegen- 
den Körpers. Fünf oder fechs Leute, die dadurch 
herbeigezogen waren, hohlten den Stein noch warm 
und rauchend und ftark nach Schwefel riechend 
aus der Erde. So viel fich aus einigen Nachrich- 
ten fchlielsen liefs, war er aus Sidweft herabge- 
kommen. Das Wetter war mild und wolkig, wie 
es in den dortigen Hügeln bei {tiller Luft gewöhn- 
lich ift; den ganzen Tag über hatte man aber nichts 
von Donner oder Blitz wahrgenommen, In der 
ganzen Gegend umher giebt es keine folche Stein- 
art. Die nichften Felfen liegen 12 engl. Meilen | 
ab, und der nächfte Vulkan ift der Hekla.*) Sir 
Will. Banks bemerkte fogleich die Aehnlichkeit 
diefer Steinmaffe mit den Steinen von Siena, und 
verfchaffte fich ein Stück deffelben. Die umftänd- 
lichere Befchreibung ähnlicher Ereigniffe hebt al- 
le Zweifel gegen die Authenticität diefer Nachrich- 
ten. Fine der wichtigften ift folgende: 

„Befchreibung der Explofion eines feurigen Me- 
teors unweit Benaves in Oftindien und eines gleich- 
zeitigen Steinregens ı4 englifche Meilen von diefer 
Stadt, von John Lloyd Williams, Ef, Fe 
R, S. — Ich habe meine Erkundigungen über 
diefes fonderbare Phänomen hauptfächlich nur von 
Europäern eingezogen, aus Furcht vor dem Aber- 
glauben der Hindus. Am ı9gten Dec. 1798 zeigte 


*) Man vergl. die Bibliotheque Britannique, t. 6, p- 
51 d. H. 
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fich zu Benares und in der benachbarten Gegend’ 
ungefähr um & Uhr Abends am Himmel ein bell 


_ leuchtendes Meteor, von der Geltalt einer grofsen 
_ Feuerkugel, unter einem donnerähnlichen Getöfe, — 


und aus demfelben fielen nahe bei Karkhut, einem 
Dorfe an der Nordfeite des Geomey, ungefähr 14 
englifche Meilen von Benares, einige Steine herab. 
Das Meteor erfchien an der Weltfeite des Himmels, 
und war nur kurze Zeit über fichtbar ; wurde aber 
von Europäern und Hindus in mehrern Diftrikten, 
befonders genau zu Juanpoor, 12 englifche Meilen _ 
von Karkhut, wahrgenommen. Alle befchrieben 
es als eine grolse Feuerkugel, die von einem ftar- 
ken Getöfe, einem unregelmälsigen Pelottonfeuer 
ähnlich, begleitet war. In Benares fchien es ein 
fo helles Licht als der Vollmond zu verbreiten. — 
Herr Davis, Richter des Diftrikts, worin die 
Steine herabgefallen feyn foliten, fchickte, fobald 
die Nachricht in Benares bekannt wurde, einen 
verltindigen Mann an Ort und Stelle, um Nach- 
forfchungen über die Sache anzultellen. Die Ein- 
wohner des Dorfs fagten ihm, dafs fie alle herab- 
gefallnen Steine, die fie herausgehakt, wegge- 
{chenkt oder zerfchlagen hätten, Jdals es aber nicht | 
fchwer fallen würde, auf den benachbarten. Feldern 
andre zu finden, da fie nur 2 oder 3 Zoll tief lägen, 
und man nur an den Stellen zu fuchen brauche, 
wo die Erde frifch umgewahlt fcheine. Nach die- 
fer Anweifung fand er ihrer 4, die er Herrn Da- 
vis mit zurückbrachte. Sie lagen alle nur 6 Zoll 
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tief in einem Felde, das dem Anfcheine nach frifch 
gewällert war, und einer etwa 300 Fufs vom an- 
dern. Zugleich erzählten ihm die Dorfbewohner, 
fie hätten ungefähr um 8 Uhr Abends in ihren Häu- 
fern eine plötzliche Helligkeit, einen lauten Don- 
nerfchlzg, und unmittelbar darauf ein Geräufch be- 
merkt, als wenn {chwere Körper in ihrer Nachbar- 
{chaft herabfielen. ° Sie getrauten fich indefs nicht 
vor dem nächften Morgen heraus, aus Furcht, einer 
ihrer.Götter möge dabei mit im Spiele feyn. Sie 
fanden ihre Felder an mehrern Stellen umgewühlt, 
und als fie an diefen Stellen nachfuchten, fanden 


fich die Steine. — Herr Erskine, Einnehmer 


diefes Diftrikts, ein junger kenntnifsreicher Mann, 
zog ganz ähnliche Erkundigungen ein, und erhielt 
ähnliche Steine. — Herr Maclane, der nahe 
bei dem Dorfe wohnt, gab mir ein Stück eines 
folchen Steins, das ihm am Morgen von. dem Wäch- 
ter bei feineın Haufe gebracht worden war. Nach 
der Ausfage dellelben war ‘der Stein durch das 
Dach feiner Hütte gefchlagen und etliche Zoll tief 
in den felt geichlagnen Boden gedfungen, und 
mulste über 2 Pfund gewogen haben, — Der 
Himmel war vollkommen klar, als das Meteor er- 
fchien; feit dem rıten war nie ein Wölkchen zu 


-fehn gewefen, und noch mehrere Tage nacliher 


zeigte tich keins “ 
„Von dielen Steinen habe ich 8 gefehn, die 
beinahe noch ganz waren, und viele Stücke von 


| andern, div zerlchlagen worden waren, Die Ge- 
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ftalt der allervollkommenften feheint ein’ 
mifsiger Würfel zu feyn, der an den Kanten abge- 
rundet ift; die Ecken find aber an den meiften 
noch fichtbar. Sie find von 3 bis über 4 Zoll Sei- 
te. Einer von 43 Zoll Seite wiegt 2 Pfünd 12 Un- © 
zen. Das Anfehn aller war gleich, Aeufserlich 

waren fie mit einer fchwarzen Hülle oder Incrufta- 
tion umgeben, die aır einigen Stellen wie Firnifs 
oder Bitumen ausfah, und die meiften hatten Brü« 
che, die, (da fie mit einer jener Hülle ähnlichen 
Maffe bedeckt waren, ) im Fallen, durch das Zufam« 
menftofsen der Steine, veranlafst feyn mochten; 


auch fchienen fie einer ftarken Hitze ausgeletzt ge» 


wefen zu feyn, bevor fie auf die Erde kamen. In- 
nerlich beftehn fie aus vielen kleinen Kugeln von 
Schieferfarbe, die in einer weifsgräulichen Maffe, 
worin hell glänzende Metall- oder Kiestheilchen 
eingefprengt find, ‚liegen. Die Kugeln find weit 
härter als diefe Mafia, ; die fich fchaben läfst, und 
wovon fich ein Theil an den Magnet anhingt, be- 
fonders die äufsere Hülle, die durchgängig vom 
Magnete gezogen zu werdemfcheint. Die folgen- 


den Befchreibungen und Analyfen find yon 2 der 


vollkommenften diefer Steine hergenommen, — 
In Hindoftan giebt es keinen Vulkan; auch ift in 
diefem Lande nirgends eine ähnliche Steinart be- 
kannt.“ 

Noch mufs ich hier eines merkwürdigen Mi- 
nerals äus dem Lithophylaciugg Bornianum, P.ı, pi 
125, erwähnen, das dort folgendermafsen befchrie- 
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ben wird: „Eifen, das vom Magnete gezogen wird, - 
und aus glänzenden Körnchen, die einer grünlichen 
Matter (Ferrum virens L.) eingemengt find, be- 
fteht. Es wird in Stücken von 1 bis zo Pfund, 
mit einer fchwarzen fchlackenähnlichen-Hülle um- 
geben, hier und da bei Plan im Bechiner Kreife in 
Böhmen gefunden, und follen am ten Juni 1753 
unter Donnerfchlagen vom Himmel herabgeregnet 


‘feyn, wie einige Leichtgläubige ausfagen.“ *) 


Die Bornfche Mineralienfammlung macht 
jetzt bekanntlich einen Theil des Kabinets von 
Charles Grevilleaus. Diefer hatte die Gite,' 
jeneEifenftufe aufzufuchen, und fie mir zur Unter- 
fuchung zuzuftellen. Däffelbe thaten Banks mit 
den Steinen aus Yorkfhire und von Siena, und 
Herr Williams mit dem Steine aus Benares, 


_ Und fo war ich im Befitze von vier Steinarten, die 


insgefammt vom Himmel herabgefallen feyn follten, 


‘Es kam nun zuerlt auf eine mineralogifche Be- 
Schreibung derfelbeu an. Diefe übernahm der Graf 
von Bournon, Mitglied der königlichen Gefell- 
fchaft, und ich liefere fie hier mit feinen Worten: 


*) Weitere Nachrichten von diefen Steinen und von 
einem Steine, der in Croatien vom Himmel gefal- 
len feyn foll, (ud deffen Befchreibung mit der 
der Sienefer Steine nahe zufammenttimmt, ) giebt 
der Abbé Stütz, Director deskailerlichen Mine- 
ralienkabinets in Wien, in dem zweiten Bandeder 
Bergbaukunde. Vergl. Annal., V1, d.H. 
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-„Keiner diefer Steine hat eine „regelmäfsige 
Geftalt, und insgefammt find he, fo weit tie un- 
zerbrochen erhalten worden, gänzlich mit einer 
fchwarzen Krufte von fehr unbeträchtlicher Di. 
cke überzogen. Keiner hat, angehaucht, einen 
thonartigen Geruch. Die Steine von Benares ha- 
ben die ausgezeichnetften mineralogifchen Cha- 


raktere, weshalb ich fie zuerft befchreiben, und . 


die andern mit ihnen vergleichen will.“ 
„Steine von Benares. Specifilches Gewicht 
3,352. Sie find mit einer dünnen, dunkelfchwar- 
zen Krufte umgeben, haben nicht den mindeften 
Glanz, und fühlen fich wegen ihrer rauhen Ober- 
fläche wie Chagrin an. Im Bruche find fie afchgrau 


‘und körnig, wie ein fchlechter Schleifftein, und 


find offenbar Gemenge von 4 verichiedenen Mate- 
rien, die fich mittelft einer Tonge leicht unter- 


fcheiden laffen. “ 


‚ 1+ Die Subftanz, welche in grüfster Menge 
vorhanden ift, hat die Geftalt kleiner Kugeln und 


. ovaler Körper von der Gröfse eines kleinen Nadel- 


knopfs bis zu der einer Erbfe, fehr wenige find 
noch gröfser. Ihre Farbe ift grau, manchmahl ins 
Braune fpielend, fie find völlig undurchlichtig, 
zerfpringen nach allen Richtungen, und haben ei- 


‘nen mufchlicbten, feinen, dichten Bruch von wee 


nig Glanz, ungefähr wie Email. Sie find fo hart, 
dafs fie, auf Glas gerieben, es matt machen, ob- 
fchon fie es nicht fchneiden, und dafs fie ‘am Stable 
ein wenig Feuer fchlagen.“ he 
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Die zweite dieferSubftanzen ift Schmwefel- 
kies von unbeftimmter Geftalt und röthlieh- gelber 


Farbe, die fich der Farbe des Nickels“oder der 
künftlichen Schwefelkiefe nähert. Sie ift von kör- 


= nigem Gewebe, nicht febr feft und giebt zerfto- 
a q fsen ein fchwarzes Pulver. Der Magnet zieht die- 
ee fen Schwefelkies nicht. Er ift durch die Maffe un- 
regelmälsig zerftreut. “ 


vais ge Die dritte Subftanz befteht aus kleinen 
Eifentheilchen in vollkommen regulinifchem Zuftan- 


a de, fo dafs fie fich unter dem Hammer ftrecken laf- 
2 fen. Sie machen, dals der Magnet die ganze Maffe 
2 ; anzieht, obfchon fie in ihr in geringerer Menge 
A als der Schwefelkies vorhanden find. Wird die 
— ganze Maffe gepulvert und diefes Eifen fo genau als 
: möglich durch den Magnet davon getrennt, fo 
a zeigt am dafs es etwa 0,02 der ganzen Matffe be- 
trägt.“ 

= „4. Diefe drei Maffen find durch eine vierte 
a mit einander vereinigt, welche faft von der Con+ 
i fiftenz der Erden ift, daher fich jene fehr leicht 
& mit der Spitze eines Federmeffers abfondern, und 
Br die ganzen Steine mit den Händen zerbrechen lal- 
jj . fen. Die Farbe diefer oh Cement dienenden Sub- 
Stanz ift- weifslich - - grau.‘ 

= „Die fchwarze Ärufte, welche die ganze Mal- 
4 fe umgiebt, fchlägt, fo dann fie auch ift, am Stah- 
a Je lebhaft Funken, zerfpringt unter dem Hammer, 
“4 und Scheint diefelben Eigenfchaften, als das vom 


Magnete anzielibare fchwarze Eifenoxyd zubefitzen. 
Auch 
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. fer, und aufser ihnen nichts anderes als ein paar { 
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Auch fie ift indefs mit kleinen regulinifchen Eifen- 
theilchen gemengt. Das ift bei den gleich zu 
belchreibenden Steinen noch mehr der Fall, die 
überhaupt reicher an Eifen find.“ 

„Stein von York/hire. Specififches Gewicht 
3,508. Er befteht genau aus denfelben Subftanzen 
als die Steine von Benares, und unterfcheidet fich 
von ihnen blofs in Folgendem: 1, Er hat ein fei- 
neres Korn. — 2. Die erfte Subftanz ift im Gan- 
zen kleiner, kömmt auch nicht immer in kug- 
lichter oder ovaler, fondern mitunter in einer un- 
regelmäfsigen Geltalt vor. — 3. Er enthält ver- 
bältnifsmälsig weniger Schwefelkies, (der aber die- | 
felbe Befchaffenheit hat,) und weit mehr regulini- 
fches Eifen, etwa 0,08 bis 0,09, wovon einige 
Stücke ziemlich grofs find, -eins, .unter andern, 
mehrere Gran wog. — 4. Das erdige Cement ift 
etwas fefter und gleicht verwittertem. eat 
oder Kaolin, “ 

„Stein von Siena. Specififehes Gewicht 3,418. 
Er war nur klein, ‘aber ganz, und daher rundum | f 
mit der [chwarzen Krufte umgeben. Er war fo grob- 
körnig wie der von Beriares, ftand im Gehalte an N 
regulinifchem Eifen zwifchen diefem und dem von 
Yorkfbire, enthielt diefelben Subftanzen als die- 


Kügelchen fehwarzen Eifenoxyds, das- der Magnet 
zog, und ein einziges vollkommen durchlichtiges ___ 
grünlich - gelbes Kügelchen von völlkommnem Glas- 
glanze, aber mindrer Härte als der Kalkipath, das 

Annal. d.Pbyfik, B. 13. St.3. J. 1803. St. 3. U 
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fich feiner Kleinheit wegen nicht weiter unterfu- 


f chen liefs. Die fchwarze Krufte war dünner und 
voll Rife.“ *) | 
„Stein aus Böhmen.  Specififches Gewicht 


4,281. Er gleicht im Innern in allem dem Steine 
FR aus Yorkfhire; nur dafs ı. die Schwefelkiestheil- 
chen in ihm nicht ohne Loupe zu entdecken 


fen, nämlich 0,25 der ganzen Maffe, enthält; — 
4 dafs 5. mehrere der regulinifchen Eifentheilchen 
an ihrer Oberfläche oxvdirt find, wodurch eine 


den ift, und das Cement mehr Feltigkeit er- 
halten zu haben fcheint; ein Umftand, der wahr- 
fcheinlich dem längern Aufenthalte diefes Steins in 
der Erde zuzufchreiben ift; — und dafs er 4. bei 
feiner Menge von Eifen uod feiner gréfsern Feftig- 


Eifen noch fichtbarer wird,‘ 
„ Aus diefen Befchreibungen Geht man, dafs, 
 obfehon kein andres bekanntes Mineral, felbft un- 
ter denen vulkanifchen Urfprungs, diefen Steinen 
im mindeften ähnlich ift, fich doch unter ihnen 
: felbft die auffallendfte Aehnlichkeit findet. Sie 
| werden dadurch der Aufmerkfamkeit des Natur- 


forfchers im héchften Grade -würdig, und fie ma- 
2 chen os nach ihrem Urfprunge nur defte: neu- 
 gieriger.“ 


- 


‘*) Vergl. hiermit VI, 164. . a. 


find; dafs er 2. fehr viel mehr regulinifches Ei- 


Menge gelblich - brauner Flecke im Innern entitan- 


R keit einer Art von Politur 7s ift, durch die das. 
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Ich ‘gehe nun zur chemifchen Analy/e die/er 
Steine fort. 

A. Der Stein von Benares ift der einzige der 
vier, der vollkommen genug ift, um etwas einer 
regelmäfsigen Analyfe Aehnliches zuzulaffen. 

ı. Die Krufte. Sie wurde mit einem Feder- 
melfer oder einer Feile abgetrennt, das regulini- 
{che Eifen davon durch den Magnet gefondert, und 
der Ueberreft mit Salpeterfäure digerirt, in der fo- 
gleich eine Zerfetzung bewirkt wurde. Die gefat- 
-tigte Aufléfung wurde nach dem Filtriren durch 
Ammoniak, das ich in Uebermaafs zuletzte , 
fällt. Es erfolgte ein anfehnlicher Niederfchlag 


von Eifenoxyd. Die zurückbleibende Flüffgkett — 


hatte eine grünliche Farbe, und gab bis zur Trock- 
»ils abgeraucht ein, noch von keinem Chemiker 
als von Hermbftadt, (Annales de Chimie, t. 22, 
p. 108,) befchriebenes, dreifaches Salz: falpeter- 
fauren ammoniakhaltigen Nickel.*) Hieraus er- 
hellt, dafs die Krufte aus Eifen und Nickel befteht, 


die, wie ihre Wirkung auf Salpeterfaure beweift, 


wo auch nicht regulinifch, doch dem regulinifchen 


*) Ammoniak und Nickeloxyd bilden mit. allen 
drei mineralilchen Säuren folche dreifache Salze. 
Das falzfaure Ammoniak verbindet fich mit dem 

}-meiften Nickeloxyd. Die Farbe ift fehr ver- 
{chieden. Blaufäure und Schwefelwalierftof- 
Ammoniak find die einzigen Reagentien, wel- 
che den Nickel aus diefen dreifachen Salzen nie- 
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Zuftande fehr nahe feyn mülfen. Von Kupfer war 
keine Spur in der Auflöfung zu entdecken. Das 
Verhältnifs beider Metalle zu beftimmen, unter- 
nahm ich nicht, da es unmöglich war, die Krufte 
allein und rein von erdigen Theilen zu erhalten, 
auch der Zultand ihrer Oxydirung unbekannt war, 
2. Der Schwefeikies. Die fehr lockere Tex- 
tur deffelben machte es ausnehmend fchwer, auch 
‘nur 16 Gran davon zu erhalten, welche ich indefs 
doch zuletzt durch die Gefchicklichkeit des Grafen 
von Bournon zulammen bekam, Diefe digerir- 
te ich bei mälsiger Wärme mit Salzfäure, die all- 
mählig darauf wirkte, und fehr wenig, aber doch 
merkbar, Schwefel - Wafferftoffgas daraus entband. 
Nach einigen Stunden hörte die Säure auf zu. wir- 
ken. Alles Metall fchien aufgelöft, und nur 
Schwefel und Erdtheile im Rückftiande zu feya; 
der Schwefel {chwamm in der Auflöfung, die Er. 
de lag am Boden, fo dafs fich die Auflöfung fammt 
dem Schwefel decantiren liefs. Das war fehr 
glücklich, denn fo fand fich aus diefem erdigen 
Rückftande, nach. wiederhohltem Wafchen delfel- 
ben, dafs wirklich nur 14 Gran Schwefelkies in 
den Verfuch gekommen waren. Der Schwefel 
wurde durch Filtriren gefchieden, und wog nach 
‚vorfichtigem Trocknen 2 Gran. Salpeterfaurer Ba- 
ryt trübte. die Auflöfung nicht; fie enthielt alfo 
keine Schwefelfäure. Nachdem diefer Zufatz durch 
fchwefelfaures Ammoniak fortgefchafft war, fällte 
ich das Eifenoxyd durch Ammoniak; es wog nach 
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dem Ausglühen 15 Gran, welches etwa 103 Gran 


 Eifen vorausfetzt. Zu der iibrigen Aufléfung wurde 


Schwefel wafferftoff - Ammoniak getröpfelt; diefes 
fchlug Schwefel - Nickel nieder, der nach vem Glü- 
hen ı Gran Nickel zurückliefs. Folglich enthielt 
der Schwefelkies folgende Beftandtheile in 14 
Gran: 


Schwefel 2Gran ° 
Eifen | 105 
Nickel nahe ı 
Verluft x 

14 


Allein wahrfcheinlich war der Verluft gröfser, da 
der Schwefel fich nicht in den Zuftand von Trock« 
nife, die er im Kiefe hat, bringen liefs, ohne zu 
verfliegen. Die Schätzung des Nickels ift fehr un- 
gefähr. Auf jeden Fall erhellt hieraus, dafs diefer 
Schwefelkies von einer fehr verfchiednen Natur 
von allen übrigen ift, von dem der Schwefel fich 
gar fo leicht nicht durch Salzfäure fcheiden läfst; *) 


*) Nach Vauquelin’s Vermuthungen ift das Ei- 
fen in den Schwefelkiefen als Oxyd vorhanden. 
(Annales de Chimie, t. 37, p. 57.) Das ift in die- 
fen Kiefen nicht möglich, ift anders Howard's 

_ Analyfe richtig. Sollte es aber nicht überhaupt 
zwei welentlich ver{chiedne Klaffen von Verbin- 
dungen von Schwefel und Eifen in der Natur ge- 
ben, nämlich Schwefel - Eifen und Schwefel - Ei- 
fenoxyd, und wären zu letzterm nicht vielleicht 
die fogenannten Leberkiefe zu rechnen? d.M. 
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3. Das hämmerbare regulinifche Eifen. Zuvor 
nahm ich reines Eifen und behandelte es mit Sal. 
peterfäure und Ammoniak. 100 Gran gaben 144 
bis 146 ausgeglühten Eiferoxyds. — Nun er- 
wärmte ich Salpeterfäure in “Ueberflufs über 25 
Gran des offenbar. regulinifchen Eifens, das durch 
den Magnet von dem Steine von Benares getrennt 
war. Als fich alles aufgelöft hatte, blieben 2 
Gran Erde zurück, von der die Metallblättchen 
nicht zu reinigen gewefen waren, fo dals fich in 
der Auflöfung nur 23 Gran Metall befanden. Ein 
Ueberfchufs von Ammoniak fchlug das Eifenoxyd 
nieder, das nach dem Ausglühen nur 24 Gran wog, 
und daher nur #2. 24 = 16% Gran Eifen enthielt. 
Da fich in der Aufléfung äufserdem weiter nichts 
finden liefs, als falpeterfaurer ammoniakhaltiger 
Nickel; fo mufste derReft, d.i., 23 — 16% = 6% 
Gran, Nickel feyn, [ wofür man, wegen des un-' 
vermeidlichen Verlults, vwenigftens 17 Gran Eifen 
und 6 Gran Nickel rechnen muls. | . . 

4. Die kleinen runden Körper, die durch die 
Maffe zerftreut find. Es wurden mehrere davon 
gepulvert. Der Magnet wirkte auf das Pulver 
nicht, und Salzfäure entband daraus keine Spur 
von Schwefel- Waflerftoffgas, woraus ich fchlofs, 
dafs fie weder Eifen noch Schwefelkies find. Ich 
{chmolz daher 100 Gran mit Kali in einem filber- - 
nen Tiegel zufammen, und führte die Analyfe auf 
die bekannte Art durch. Sie gab mir, im Mittel 
aus zweien, folgende Beftandtheile aus 100 Gran; 
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Kiefelerde 50 Gran 
Magnéfia 
Eifenoxyd 34 
Nickeloxyd 2,5 
4 101,5, 
Dats fich hier ein Ueber{chufs im Gewichte findet, 
‘liegt an der Verfchiedenheit der Oxydirung des 
Eifens in der Maffe und nach dem Verfuche. 
5. Das erdartige Cement oder die Matrix. gab, 
auf diefelbe Art unterfucht, aus 100 Gran folgende 


Beftandtheile: 
Kiefelerde _ 48 Gran 
Magneha 18 


Fifenoxyd 34 
Nickeloxyd 


'102,5 

B. Die drei übrigen Steine. Die Krufte der- 
felben unterfuchte ich nicht weiter, da fie der des 
Steins von Benares in allem glich. Auch nicht 
den Schwefelkies und die kuglichten Stücke, 
da ich von ihnen nur zu wenig.hatte. Dafür die | 
hämmerbaren metallinifchen Theile, und den er- 
digen Theil, der als Matrix oder Cement dient, 
mit dem eingemengten Schwefelkiefe, nachdem die 
kuglichten und die hämmerbaren Theile davoa 
möglichft getrennt waren. Nach diefen Analyfen 
enthielt | 
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des Steins des St. aus des St. aus 


vor Siena Yorkfhire Böhmen 
Das hammerbare Me- 
tall in 8—Gr. 30Gr. 14Gr. 
‘“ an Eifen b+ 26 12,5 
an Nickel 1 bis2 1,5 
Die erdige Matrix in 150Gr. 150Gr. 55 Gr. 
an Kielelerde 70 75 25 
an Magnelia 34 37 95, 
an Eifenoxyd 52 48 23,5 
an Nickeloxyd 3 2 1,5 
159 162 59,5 


Die aufserordentliche Zunahme an Gewicht in die- 
fen Analyfen, in denen doch aller Schwefel aus 


den Schwefelkiefen nicht mit angegeben ift, weil 


ver fich nicht wohl genau beftimmen liefs, rührt 


_ davon her, dafs das mit dem Schwefel in dem Kiefe 


verbundene Eifen fich nicht im Zuftande eines 
- Oxyds, fondern im regulinifchen Zuftande befand. 
_. Die Analyfe des Profeffors Barthold ftimmt 
mit diefen in Abficht des Gehalts des Enfisheimer 
Donnerlfteins an Magnelia und auch an Kiefelerde, 


(wenn man das, was er ohne gehörige Unterfu- - 
chung für Thonerde ausgiebt, für Kiefelerde an- 
nimmt,) ganz gut überein; in letzterer auch die 
- Analyfe der parifer Akademiften vom Steine des 
Abbé Bachelay. Da überdies die mineralogi- 
fchen Charaktere ihrer Steine mit denen, die der 
Graf von Bournon angiebt, auf eine auffallende 
Art zuflammenftimmen; auch für die Abweichun- 
gen jener frühern Analyfen von den meinigen 
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fich in der Zerlegungsart jener Chemiker Gründe. 
genug finden: fo zweifle ich keinen Augenblick, 
dafs auch jene Steine auf die Erde wirklich herab- 
gefallen find, und dafs fie in ihrer Zufammenlet- 
zung mit den vier von mir unterfuchten ganz über- 
einkommen. 


An Verfuchen, diefe Phänomene mit den be- 
kannten Grundfätzen der Phyfik in Uebereinftim- 
mung zu bringen, fehlt es uns zwar nicht, fie ver-. 
wickeln uns indefs alle fo ziemlich in gleich unauf- 
löslicheSchwierigkeiten. Dr. Chladni, derdie- 
fe Speculationen vielleicht noch mit dem meilten 
Glücke verfolgt hat, fetzt das Herabfallen von Stei- 
nen mit den feurigen Meteoren in Zufammenhang, 
und in der That erfolgte, nach Williams Erzäh- 
lung, das Herabfallen der Steine bei Benares un- 
ter Erfcheinung einer Feuerkugel. Dafs der Stein 
aus Yorkfhire ohne eine leuchtende Erfcheinung 
herabgefallen ift, fcheint zwar die Idee zu wider- 
legen, dafs .iefe Steine die Materie find, welche 
das Licht eines feurigen Meteors erzeugen oder 
mit fich fahren, oder dafs fie dur in. Gemeinfchaft 
mit einem feurigen Meteore erfcheinen; *) auch 
kömmt im Berichte von den in Portugal herabge- 
fallenen Steinen kein Wort von Meteoren oder 


*) Da diefer Stein um 3 Uhr Nachmittags herabfiel, 
fo war, auch wenn er hell leuchtete, das [chwer- 
lich zu bemerken. AH 
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Blitzen vor. - Dagegen fielen die Sienefer Steine 
mitten während einer Erfcheinung, die man für 
ftarke Blitze anfah, die aberin der That wohl ein 
Meteor feyn konnten. Eben fo fanden fich Steine 
nach einem Meteore, das man am 24ften Juli 1790. 
in Gafcogne gefehn hatte,*) und nach der Erzäh- 
lung Falconet’s in feinen oben erwähnten Auf- 
fätzen über die Boetitia war der Stein, den man 
im Alterthume als die Mutter der Götter verehrte, 
in einem Feuerball gehüllt, vor die Fülse des Poe- 
ten Pindar niedergefallen. Alle Boetilia hatten, 
wie er behauptet, denfelben Urfprung. 

Es verdient hier angeführt zu werden, dafs 
bei einem Verfuche, den ich machte, ein Stück ei- 
nes der Steine von Benares an feiner innern Flä- 
che durch Hilfe der Electrieieäe mit einer küntftli- 
chen fchwarzen Krufte, der äufsern ähnlich, zu 
überziehn, — der Stein, nachdem der Entladungs- 
fchlag einer Batterie von 37 Quadratfufs Belegung 
über diefe. Fläche fortgeleitet worden war, im 
Dunkeln leuchtete, und nahe 4 Stunde leuchtend 


*) Eine intereffante Befchreibung diefes Meteors 
vom Profeffor Baudin in Paw, findet fich in der 
Decade philofophique vom 26lten Febr. 1797, N. 
67, und daraus, mit Bemerkungen von Chlad- 
ni, in Voigt’s Magazin, B. Xl, St. 2, S. 11% 
Da fie vielleicht die bedeutend[te unter den bis 
jetzt bekannten Wahrnehmungen diefer Art feyn 
dürfte, fo füge ich weiterhin einen Auszug aus 
dieler Befchreibung bei. A. 
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blieb, und dafs der Weg des electrifchen Stroms 
in der That fchwarz war. Da indefs manche andre 
Körper durch electrifche Entladungsichläge eben- 
falls leuchtend werden, fo lälst fich auf diefen Ver- 
fuch kein befonderes Gewicht legen. 

Sollte man es in der, Folge wirklich als That- 
fache bewährt finden, dafs herabgefallene Steine 
die Körper von feurigen Meteoren find, ' fo würde 
das wenigftens keine Schwierigkeit machen, dafs 
diefe Steine nicht viel tiefer in den Erdboden hin- 
eindringen. Denn die feurigen Meteore pflegen 
fich in einer mehr horizontalen als fenkrechten 
Richtung zu bewegen, und die Kraft, welche fie 
forttreibt, ift uns völlig fo unbekannt, als der Ur- 
fprung der herabgefallenen Steine. 

Ich darf diefe Materie nicht verlaffen, oha 
ein paar Worte von dem Meteore gelagt zu haben, 
welches vor wenigen Monaten die Graffchaft Suf- 
folk durchzog. Es hiefs, ein Theil deflfelben fey 
nahe bei Se. Edmundsbury herabgefallen, und habe 
fogar eine Hütte in Brand gefetzt. Aus Unterfu- 
chungen an Ort und Stelle ergab fich, dafs man 
mit einigem Grunde vermuthete, es fey ctwas, wie 
es fcheint vom Meteore, auf eine benachbarte 
Wiefe herabgefallen; die Zeit, da das Feuer im 
Haufe auskam, ftimmt aber nicht mit dem Moment, 
in welchem das Meteor darüber wegzoz, zufammen. 

Ein Phänomen, welches weit mehr Aufmerk- 
famkeit verdient‘, ift feitdem im Philofophical Ma- 
gazine befchrieben worden. In der Nacht am Sten 
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‚April 1800 fah man in Amerika einen durchweg 
leuchtenden Körper, der fich mit unglaublicher 
Gefchwindigkeit bewegte. Er fchien fo grofs wie 
ein Haus von etwa 70 Fuls Länge zu feyn, und die 
Höhe deffelben über der Erdfläche nicht mehr als 
200 Yards, (600 Fufs,) zu betragen. Das Licht 
deffelben war wenig fchwächer als das volle Son- 
nenlicht, und alle, die ihn vorüberziehn fahn, fühl- 
ten eine ftarke Hitze, doch keine electrifche Wir- 
kung. Unmittelbar, nachdem er in Nordwelt 
verfchwunden war, hörte man ein heftiges fort- 
währendes Getöfe, als wenn das Meteor den vor- 
liegenden Wald niederftiirzte, und wenige Sekun- 
‘den Später ein furchtbares Krachen, das mit einem 
fühlbaren Erdbeben verbunden war. Man fuchte 

chher den Platz auf, wodie brennende Mafle her- 
abgefallen war; jede Pflanze war dort verbrannt 
oder doch gröfstentheils verkohlt, (/corched? ) 
und ein grofser Theil der Erdfläche aufgebrochen. 
Wir müffen es recht fehr beklagen, dafs der Ver- 
faffer- diefer Nachricht nicht tiefer, als an’der 
Oberfläche des Bodens nachfuchte. Eine fo unge- 
heure Maffe, kam fie gleich faft horizontal herab, 
mufste doch bis zu einer beträchtlichen Tiefe ein- 
dringen. :War fie, wie es [cheint, ein Körper ganz 
eigner Natur, fo wird fie vielleicht in den folgen- 
den Jahrhunderten wieder aufgefunden werden, 
und dann durch ihre Gröfse und ifolirte Lage die 
Naturforfcher in Erftaunen fetzens 
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Diefes führt mich zu den ifolirten Maffen von 
fogenanntem gediegnen Eifen, welche man in Süd- 
amerika entdeckt, und die Don Rubin”de Ce- 
lis befchrieben hat. Sie mochte ungefähr 15 
Tonnen, (30000 Pfund,) wiegen. Er fand noch 
eine zweite ifolirte Malfe, ganz von derfelben Na- 
tur. Seine Erzählung ift höchft intereffant; da 
man fie aber in den Philof. Transacı. for 1768 fin- 
det ,*) fo wiederhohle ich fie hier nicht. Prouft 


*) Auch in Gren’s Journ. d. Phyfik, Th. 1, S. 68f., 
und in den Annales de Chimie, t. 5. Eingeborne 
der Provinz Tucuman, die unter der Jurisdiction 
von Sanjago de E/ftero wohnten, hatten in den un- 
bewohnten Wäldern, die üch bis an den Rio de 
la Plata ziehn, diefe Eifenmalfen entdeckt; und 
da man glaubte, fie wären zu Tage ausgehende — 
Theile einer viele Meilen weit verbreiteten Eifen- 
niederlage, wurde Don Rubin de Celis im 
Februar 1783 vom Vicekönige von Rio de la Pla- 
ta ausgefendet, fie zu unterfuchen, und falls es 
fich lohnte, eine Kolonie dabei anzulegen. Sie 
liegt mitten auf einer unermelslichen Ebne, wo 
es in einem Umkreife von hundert Meilen umher 
weder Berge noch Felfen giebt, in blofser Erde. 
Im Aeufsern glich fie völlig dichtem Eifen, im 
Innern war fie aber voll Höhlungen, und auf der 
Oberfläche derfelben bemerkte man Eindrücke 
von Menfchenfüfsen und Händen und von Vögel- 
klauen, welche, wie der Verfaffer meint, aber 
wohl Naturfpiele feyn konnten. Er meilselte 
ein 25 bis 30 Pfund [chweres Stück ab, wobei 
aber 70 Meilsel darauf gingen, Das Gewicht der 
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hat gezeigt, dafs diefe Maffe kein reines Fifen, ° 


fondern eine Mifchung von Nickel und Eifen fey.*) 
Das brittifche Mufeum ift im Belitze einiger Stücke 
diefer Maffe, die Don Rubin de Celis der 
königlichen Societät überfchickt hatte; die Vor- 
fteher des Mufeums haben mir erlaubt, fie zu unter- 
fuchen, und ich bin nicht wenig erfreut, dafs die- 
fe Unterfuchung völlig mit der eines fo berühm- 
ten Chemikers, als Prouft, übereinftimmt. Er 
erhielt aus ı00 'Gran der Eifenmaffe 50 Gran 
Schwefel - Nickel. Mir gaben 62 Gran der Me- 


ganzen Malle, die er mittelft Hebel fortwälzen 

. liels, [chätzt er auf 300 Zentner. Beim Aufgra- 
ben der Erde fand Gch die untere Seite mit einer 
4 bis 5 Zoll dicken Schlackenrinde bedeckt, in- 
defs die obere Seite ganz rein war, und wo und 
wie tief man auch eingrub, fand man nichts als ' 
eine leichte graue Erde von derfelben Art, als 
die zu Tage lag, fo dafs die merkwürdige Maffe 
ein vollkommen ifolirtes Stück Eifen ift. In den 
unermelslichen Waldungen diefer Gegend liegt, 
nach Ausfage der Indianer, noch eine zweite 
Mafle reinen Eifens, welche die Geltalt eines 
Baums mit Zweigen haben foll. d. H. 

*) Journal de Phyfique, t. 6, p. 148, An 7, Thermidor. 
Prouft giebt folgende auffallende Charaktere 
deffelben an: Es roftet {chwer; ift fehr ductil; 
lafst fich trefflich [chmieden, auch feilen, aber 
nicht harten; und ift nach [einer Analyfe Eifen 
mit einem betrachtlichen Antheile Nickel ver- 
mifcht, 
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tallmaffe,. auf die befchriebene Art mit Salpeter- 
fäure behandelt, So Gran ausgeglühten Eifen- 
oxyds, welches auf einen Gehalt von 73 Gran, 
oder von 10 Procent, Nickel deutet. 

Es ift natürlich, hier auch an die von Pallas 
bekannt gemachte fibiri/che Eifenmaffe zu denken, 
welche die Tataren für ein vom Himmel herabge- 
fallenes Heiligthum halten.*) Der Nickelgehalt der 
amerikanifchen, und diefe Tradition von der fibi- 
rifchen Eifenmaffe, (der Analogie zwifchen den 
kuglichten Körpern des Steins von Benares und den 
kuglichten Höhlungen der fibirifchen Malle, fammt 
des erdigen Theils diefer letztern nicht zu geden- 
ken,) fcheinen die herabgefallenen Steine mit allen 
Arten gediegnen Eifens in naben Zufammenhang 
zu bringen. Zu beurtheilen, wie weit diefe Ue-. 
bereinftimmung wirklich reicht, bin ich durch fehr 
zuvorkommende Freunde einigermafsen in Stand 


*) S. Pallas Reifen durch Sibirien, B. 3, S. 311. 
Sie liegt ganz oben auf dem Rücken eines hohen 
. Schiefergebirges, zwifchen Krasnojarfk und 
Abekanfk, zu Tage, hat eine unregelmälsige, et 


was eingedrückte Geltalt, wie ein rauher 


fterftein, und mochte ungefähr 1600 Pfund wie- 
gen. Von aufsen war fie mit einer eifenfteinar- 
tigen Rinde umgeben; innerlich ift he gediegnes 

und fehr poröfes, einem groben Badelchwamme | 
ähnliches Eifen, delfen Zwifchenraume nach 
Pallas mit einem [pröden, harten, bernfteingel- 
ben Glafe ausgefüllt find. 
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gefetzt worden, indem die Herren Greville und 
Hatchett mich mit Stücken von allen bis jetze 
bekannt gewordenen Arten gediegnen Eijens verfebn 
haben, und der Graf von Bournon die Güte 
gehabt hat, fie für mich — mineralugi/ch zu be- 
fchreiben. 

Hier feine Befchreibung der fibirifchen Eifen- 
maffe, wefche einige fehr intereflfante Eigen- 
thümlichkeiten zeigt und bis jetzt noch nicht ge- 
hörig befchrieben worden il. „Die treffliche 
Grevillefche Sammlung enthält zwei vollkommen 
gut erhaltene Stücke diefes Eifens; das eine wiegt 
mehrere Pfunde, und ift dem Belitzer von Herrn 
Pallas felbft zugefchickt worden. Das kleinere 
diefer Stücke ift von einem zelligen und äftigen 
Gewebe, dem einiger fehr poröfen und leichten vul- 
kanifchen Schlacken fehr ähnlich, und das ift die 
gewöhnliche Textur folcher Eifeuftacke, die man 


‘ in den mineralogifchen Sammlungen findet. Be- 


trachtet man es aufmerkfam, fo finden fich nicht 
blofs leere Zellen, fondern auch Eindrücke oder 
Höhlungen von gröfserer und geringerer Tiefe, 
die zuweilen vollkommen kugelrund, und offenbar 
durch harte Körper bewirkt find, welche in diefen © 
Höhlungen gelegen haben, und nach deren Ver- 


~ fchwinden die Wände diefer Höhlungen ganz glatt 


und mit dem Glanze des polirten Metalls zurück- 
geblieben find. Hin und wieder befindet fich in, 
diefeg Höhlungen ein durchfichtiger gelblich - grü- 
ner Körper, den ich nachher umltändlicher be- 
fchrei-. 
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slireikinn will. Es ift fehr wahrfcheinlich, : dafs 
die Höhlungen von diefem durchfichtigen 


und ihre {piegelnden F lichen von We Eind 
deffelben herrihren, “ ots 

„Diefes Eifen ift fehr git 2 zu hämmern. und 
unter dem Hammer zu dehnen; auch läfst es fich 
mit einem Meller fchneiden. Das fpecififche Ge 
wicht deffelben ift 6,487, alfo weit unter dem des 
Gufseifens. Noch geringer ift das fpecififche Ge- 
wicht des faft eben fo debnbaren und eben fo leicht 
zu fchneidenden gediegnen. Eifens aus Böhmen, 
nämlich nur 6,146.. Ich erkläre mir diefes gerin- 
ge fpecihfche Gewicht aus der.leichten Oxydirung, 
welche die Oberfläche erlitten hat, und aus einer 
Menge kleiner Höhlungen im'Innern der Maffe, 
die oft in frifchen Brüchen zum Vorfcheine kom» 
men, und deren, Oberfläche ebenfalls leicht oxydirt 
ift. — Auf dem Bruche zeigt es diefelbe weifse 
und glänzende Silberfarbe, als das fogenannte weilse 
Gufseifen, doch hat es ein weit ebneres und feine- 
res Korn, ift auch im Kalten weit hammerbarer, 


und ftatt dafs jenes Gufseifen nach Bergmann . 


rothbrüchig ift, fo läfst es fich auch rothglühend, 
wie ich häufig verfucht habe; recht gut hämmern. 
Daffelbe gilt vom gediegnen Eifen aus Geier 
und vom Senegal.“ 

„Das gtofse, einige Pfund fchwere Stück un- 
terfcheidet fich im Anfehn in mehrerm von dem — 


‘eben befchriebnen, Der gröfste Theil befteht 


aus einer feften compacten Maffe, in der ich auch 
Annal. d, Phyfik, B. 13. St.g. J. 1g03- St. gi 
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nicht die kleinften Poren oder Höhlungen wahr- 
nehmen laflen;' auf der Oberfläche deffelben befin- 
d 


Bh aber ein rainificirter oder cellulöfer Theil, 
d _ jeder Rückficht dem vorhin befchriebnen 
Stücke gleich ift, und mit der Subftanz der com- 
pacten Malfe durchgehends aufs vollkommenfte 
verbunden ift. “ 

„Diefe compacte Maffe befteht nicht durch- 
gängig aus regulinifchem Metalle, fondern nahe zur 
Hälfte aus der durchfichtigen gelblich - grünen, 
(manchmahl grünlich - gelben,) Subftanz, die ich 
fchon bei dem vorigen Stücke erwähnt habe, und 
die ihr fo'eingemengt ift, dafs, liefse fie fich ganz 
fortfchaffen , der Ueberreft', der biofs aus dem ge- 
diegnen Eifen befteht, diefelbe cellulöfe Structur 
als das erfte Stück und der cellulöfe Theil diefes 
zweiten ‘zeigen würde. - Getrennt von dem Eifen 
hat diefer fteinige Theil die Geftalt kleiner unre- 
gelmäfsiger Knétchen, deren einige beinahe ku- 
gelförmig find. Sie haben eine völlig glatte und 
glänzende Oberfläche, fo dafs man fie oft für klei- 
ne Glaskugeln halten könnte, —: ein Umftand, der 
mehrere verführt hat, fie für wahre Verglafungen 
auszugeben; — undanmanchen find da, wo fie mit 
dem Eifen, das ße um/chlofs, in Berübrung waren, 
unregelmäfsige Facetten fichtbar; an keiner liefs 
fich aber die mindefte Spur von Kryftallifation 
wahrnehmen. Diefer fteinige Theil ift immer 
melic oder minder durchfichtig; fo hart, dafs er 
(las {chneidet, ob[chon er auf Quarz keinen Ein- 
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druck macht; fehr fpröde; von einem mufchlich- 
ten Bruche; fpringt unregelmäfsig nach keiner be- 
ftimmten Richtung; und wird durch das Reiben 
electrifch. Das fpecififche Gewicht deffelben be- 
trägt 3,265 bis 3,3. Ich habe ihn in einem eifer- 
nen Tiegel in einer Glühehitze, bei der der Tiegel 
fich bis zu einer anfehnlichen Tiefe oxydirte, eine 
beträchtliche Zeit lang erhalten, ohne dafs er fich 
im mindeften veränderte, nur dafs er intenfiver 
von Farbe wurde. Befonders war er noch gleich 
durchfchtig als zuvor, Ich glaube daher, dafs man 
nicht die mindefte Urfach hat, ihn für eine Art 
von Glas zu halten.“ 

„Unter allen bis jetzt bekannten Scheisse 
hat mit ihm die gröfste Aehnlichkeit der Peridot, 


'(Werner’s Chryfolit,) wofür ihn einige Minera- 


logen wirklich ausgegeben häben. Auch ftimmen 
die Beftandtheile deffelben nach Howard’s Ana- 
lyfe nahe mit denen. des Peridots nach Klap- 
roth’s Analyfe überein. Er ift eben fo hart und 
unfchmelzbar als der Peridot, nur etwas fpecififch 
leichter, da das fpecififche Gewicht zweier fehr 
vollkommnen Peridotkryftalle 5,54 und 5,375 be- 
trug. Ob er wirklich Peridot ift, würde die Kry- 
ftallgeftalt ausweifen, wenn man diefen fteinigea 
Theil je kryftallifirt finden follte.“ ' 

„Bei der feften Verbindung, worin der durch- 
fichtige fteinige Theil mit dem Eifen der Mafle 
fteht, und dem grofsen Widerltande, den man fin- 
det, wenn man beide von einander trennen will, 
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ift es in der. That zu verwundern, dafs faft alle 


_ Exemplare diefes gediegnen Eifens, die man in 


Europa in Mineralienfammlungen findet, in dem 
vorhin befchriebnen cellulöfen Zuftande find, der 
offenbar einer gänzlichen oder falt gänzlichen Zer- 
ftörung des durchfichtigen Theils zuzufchreiben 
ift. Darüber giebt, (abgefehn von der Zerbrech- 
lichkeit diefer Maffe,) das grofse Stück des Gre- 
villefchen Kabinets einen wichtigen Auffehlufs, da 
man in demfelben mehrere Knötchen diefer durch- — 
fichtigen Maffe findet, die fich in einem Zuftande 
von wahrer Zerfetzung befinden. In diefem Za- 
ftande find fie weils und undurchfichtig, und zer- 
krümeln fich bei einem leichten Drucke zwifchen 
den Fingern in ein trocknes fandiges Pulver. Die- 
fe Zerfetzung zeigt fch in ver[chiednen Graden, ° 
In einigen Knötchen ift die Maffe blofs zerreiblich, 
ohne ihr Anfehn fehr verändert zu haben, in an- 
dern von röthlich-gelber Ocherfarbe; doch kana 
man fich leicht überzeugen, dafs diefe Farbe der. 
Oxydiring daran liegender Eifentheilchen zuzu- 
fchreiben ift. Es läfst fich denken, dafs die gan- 
ze durchlichtige Maffe auf diefe Art zerftört werden 
könne, und was.dann das Eilen für eine Geftalt. 
haben mülste.“ [Vergl. $. 

„Zwifchen diefen durchfichtigen Knötchen 
und den kleinen kuglichten Maffen in den Steinen, 
die auf die Erde herabgefallen feyn follen, fcheint 
mir viel Aehnlichkeit zu feyn, und falt möchte ich 
{chliefsen, dafs beide. von derfelben Natur, die 
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Kigelchen nur minder rein und von einem grö- 
fsern Eifengehalte find.“ 

„Das gediegne Ei/en, welches man in Böhmen 
gefunden, und wovon Herr von Born ein Stück 
der Freiberger Akademie überfchickt hat, ift, nach 
dem Exemplare in der Grevillefchen Sammlung, 
dem compacten Theile der gröfsern fibirifchen 
Maffe ähnlich. Esenthält, wie diefes, eine Menge 
runder Körper oder Knoten, doch verhältnifsmä- 
{sig nicht fo viel; auch find fie vollkommen un- 
durchfichtig, und gleichen fehr den dichteften Kü- 
gelchen in den herabgefallenen Steinen, * 

Chemi/che Analyfe der fibirifchen Eifenmaffe. 
1. Des gediegnen Eifens. 100 Gran gaben in Sal- 
peterfäure oxydirt 127 Gran ausgeglühten Eifen- 
oxyds. Folglich enthält es etwa ı7 Procent Ni- 
ckel. — 2. Die gelbliche durchfichtige Majfe 
wurde auf diefelbe Art als der kuglichte und der 
erdige Theil des Steins von Benares behandelt, 
und es gaben 50 Gran, an 

‘Kiefelerde 27 Gran 
Magnefia- 13,5 
Eifenoxyd 8,5 
Nickeloxyd 0,5 
"49,5 

eh Analyfe des gediegnen Ei ifens aus 
Böhmen. 25 Gran diefes Metalls gaben 30 Gran 
Eifenoxyd; ‘daher fie ungefähr 5 Gran, d. i; 20 
Procent, Nickel enthalten mufsten. 
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Das gediegne Eifen vom Senegal hatte der Ge- 
neral O’ Hara mitgebracht, und ich erhieltes von | 
Hatchett; es war aber gänzlich verunftaltet, 
‚und daher keiner mineralogifchen Befchreibung 
fähig. 145 Gran gediegnen Metalles gaben 199 
Gran Eifenoxyd, daher ‘fie etwa 8 Gran oder 4 
bis 5 Procent Nickel enthielten. 


Refultate. 


Aus dem bis hierher Verhandelten erhellet, 
dafs eine Anzahl Szeine, von denen man behauptet, 
dafs fie in ganz verfchiednen Ländern unter ähnli- 
chen Umftänden vom Himmel herabgefallen feyen, 
genau diefelben Charaktere haben. Die Steine 
von Benares, der Stein aus Yorkfhire, die Steine 
von Siena, und ein Stück eines folchen Steins aus 
Böhmen, find unläugbar ganz von einerlei Art, 
‚Sie enthalten allefammt ı. Schwefelkies von ei- 
ner eignen; Natur; 2. ein Metallgemifch aus ' 
Eifen und Nickel, und find 5. allefammt mit ei- 
ner Krufte; von fchwarzem Eifenokyd umgeben; 
4. ftimmt die Erde, welche dem Ganzen als ei- 
ne Art von Cement .dient, ihrer Natur und 
ihren Eigenfchaften nach in allen übereim, 
Im Steine von Benares find die Schwefelkiestheil- 
chen und die kuglichten Körperchen fehr dentlich; 
in den übrigen find fie nicht ganz fo beftimmt wahr- 
zunehmen, und in einem Steine von Siena war ein 
Kügelchen durchfichtig. Die Steine von Benares 
fielen unter Erfcheinung eines feurigen Meteors, 
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die Sienefer Stein unter Blitzen herab. Diele Wé- 
bereinftimmung in den Umftänden, und die Auto- 
ritäten, welche ich angeführt habe, laffen, wie 
mich dünkt, es nicht länger bezweifeln, dafs die- 


fe Steine wirklich herabgefallen find, fo unbegreif- ~ 


lich uns auch die Sache feyn mag. 

Alles fogenannte gediegm@ Eifen enthält Ni- 
ckel. Die ungeheure Eifenmaffe in Südamerika 
ift voll Héhlungen, und fcheint weich .gewelen 
zu feyn, da fich in ihr verfchiedne Eindrücke zei- 
gen. Die fibirifche Eifenmaffe hat kugelförmige 
Höhlungen, die zum Theil mit.einer durchfiehti- 
gen Maffe ausgefüllt find, welche aus denfelben 
Beftandtheilen, nahe in demfelben Verhältniffe, 


(die Menge .Jdes Eifenoxyds ausgenommen,) als der 
kuglichte Theil im Steine von Benares befteht. 


Das gediegne Eifen aus Böhmen adhärirt an einer 

erdigen Maffe, worin fich kuglichte Körper be- 

finden. £ 
Statt aus diefen Thatfachen Folgerungen zu 


ziehn, will ich nur zwei Fragen vorlegen: 


ı. Sollten nicht alle herabgefallnga Steine, und 
das, was wir gediegnes Eifen nennen, einerlei Ur- 
fprung haben? 2..Sind diefe Körper nicht viel- 
leicht. insgefammt, oder doch einige. derfelben, 
Producte feuriger Meteore? und follte nicht der 
Stein aus Yorkfhire ein Meteor, nur in allzuho- 
hen Regionen, gebildet haben, als dals man es 
hätte wahrnehmen können ? 
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Weir 
BEMERKUNGEN 


gegen 
den vorhergehenden Auffatz Howard’s, 
von 
Evc. Metcnu. Lov, PaTRIN, 
in Lyon. 


pe kann man weit ficherer auf den Beifall der 
Mehrheit der Lefer rechnen, wenn man 
dem Publicum wunderbare E?eigniffe vorerzählt, 
als wenn man diefen Ereigniffen -den Schein des 


‘Wunderbaren zu benehmen, und fie in den Kreis 


bekannter Erfcheinungen zu verletzen fucht; ein 
eifriger Naturforfcher darf indefs nicht anftehn, 
der Wahrheit alles aufzuopfern. Ich trage daher, “ 


fagt Patrin, „kein Bedenken, die jetztvon neuem 


wieder in Anregung gebrachte, und von vielen be- 
‘ 


*) Diefe Bemerkungen find aus dem Artikel Glo- 
bes de feu des neuen Dictionnaire d’hiftoire naturelle, 
welches von Déterville herausgegeben wird, 
im Journal de Phyfique, t. 55, p. 376 — 397, ab- 
gedruckt, Der Lefer erhält Ge hier in einem 
zwar kurzen, doch vollftändigen Auszuge, da- 
mit er [elbft beurtheilen möge, ob fie bedeu- 
tender find, als fie [cheinen 

Herausgeber. 
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reits für eine ausgemachte Thatfache angenomme- 
. ne Sage der Alten, von Steinen, die vom Himmel 
gefallen find, einer nähern Prüfung zu unterwer- 
‘fen;. denn billig follte doch, ehe man neue Hy- 
pothefen erdenkt, um fie zu erklären, die Rich- 
‚tigkeit der Thatfache erhärtet und aufser allem 
Zweifel gefetat feyn, damit hier nicht die Gefchich- 
te des goidnen Zahns wieder erneuert werde,“ : _ 
Patrin bemerkt zuerft im Allgemeinen; dafs 
einmahl in! allen{von: Howard mitgetheilten 
Nachrichten kein Augenzeuge genannt werde, fon- 
dern alles nur auf Ausfage unhekannter Leute be- 
‚ruhe, die weiter fagten, was fie nur durch Hören- 
fagen hatten; und dafs zweitens fämmtliche Erzäh- 
lungen darauf führen würden, dafs man Donner - 
oder Strahi/teine annehmen mifste; eine Annah- 
me, die doch Howard felblt, bei unfern beffern 
‘Einfichten in der Gewitterlehre, für lacherlich 
erklare. 
Ueber die einzelnen Erzählungen bemerkt . 
Patrin im Wefentlichen Folgendes: . Gericheliche 
‚Certificate, dergleichen Southey von demı796 
in Portugal herabgefallnen Steineamittheile, feyen, | 


- 


wenn lie wunderbare Begebenheiten betreffen, be- 

fonders in gewilfen Ländern, eben. nicht fehr - 

glaubwürdig. Was den Stein des Abbé Bache- © 

lay betreffe, fo halte er ich an die Unterfuchung =~ 

der Akademilten und an ibren von Lavoifier re- 

digirten Bericht, nach welchem der Stein nichts 
anderes-als eine Schwefelkies haltende Maile fey, 
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die vielleicht der Blitz getroffen und an der Ober- 
fiiche gefchmolzen habe. Dafür fpreche der Um- 
ftand, dafs nur der Theil der Maffe, der fich au- 
fserhalb der Erde befand, eine blafichte verglafte 
Rinde hatte, dergleichen Sauffure auch an Fels- 
ftücken auf dem Gipfel des Montblancs bemerkt, 
und für Wirkungen des Blitzes erklärt hat. — 
Den Donnerftein von Enfisheim erklärt Patrin 
mit dem Profeffor Barthold gleichfalls für eine 
gewöhnliche Kieskugel, dergleichen häufig in py- 
ritifchen Thonlagern vorkommen. Eine fo lockere 
und leichtbrüchige Maffe, wie diefe nach Bar- 
thold’s Befchreibung ift, hätte bei dem unbe- 
deutendften Falle in Stücken zerfpringen müffen, 
und könne daher unmöglich aus einer grofsen Hö- 
he niedergefallen feyn. — Eben folche Kiesku- 
geln find nach ihm die Steine von Siena, die, 
gleich dem des Abbe Bachelay, während des 
heftigen Gewitters vom Blitze getroffen und an 
der Oberfläche gefchmolzen worden feyen; diefes 
fey um fo wabrfcheinlicher, da, nach Ferber’s 
‘Briefen, (Brief 17,) im Sienefifchen Gebiete fich 
viele Thonlager finden, die pyritifche Materien 
enthalten. Uebrigens fey das Zeugnils einer Men- 
ge von Leuten aus dem grofsen Haufen noch nicht 
‘für gültig und untrüglich zu halten. 

Die Steine von York/hire und Benares haben, 
nach Patrin, denfelben Urfprung. Kreidenlager, 
in welchen der Stein von Yorkfhire gefunden wur- 


-de, feyen bekanntlich, fo gut als Thon, Lagerftätte 
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der Schwefelkiefe, und das donnernde Getöfe, 
welches man zugleich hörte, beweife die Gegen- 
wart des Blitzes. Eben fo bezeuge die mehr per- 
pendikuläre als horizontale Bewegung der hell 
leuchtenden Feuerkugel und der darauf erfolgte 
Donnerfchlag, dafs das Meteor von Benares nichts 
mehr und nichts weniger als ein blofser Blitzftrahl 
gewefen fey. Die Erdfläche fey wahrfcheinlich 
durch das Zerfpringen der getroffenen Kiesmaffen 
umgewühlt worden. Die Ausfagen der beiden 
Hindus, des abgefchickten Mannes und des Nacht- 
wächters, qualificirten fich übrigens vortrefflich zu 
einem juriftifchen Certificate, wiewohl es nicht 
recht begreiflich fey, wie eine mit den Fingern zu 
zerbrechende Erdmaffe durch das Dach einer Hüt- 


te durch, in einen feft getretenen Boden mehrere 


Zoll tief einfchlagen konnte, ohne -zu zerfallen. 
Der Nachtwächter möge wohl den Stein von den 
andern Leuten erhalten, und die Gefchichte def- 
rai etwas verfchénert haben, um fo mehr, da 
er nur ein kleines Fragment vorwies. Wil- 
liams Befchreibung diefer Steine und How- 
ard’s eigner Verfuch mit der electrifchen Bat- 
terie an einer diefer Maffen unterftützten noch 
mehr die Behauptung, dafs auch diefe Steine von 
Benares nichts anderes als durch einen Blitz getrof- 
fene Pyritmaflen find. — Endlich werde ein Mi- 
neraloge wie Herr von Born den böhmifchen 
Stein nicht fo geradezu zum Linneifehen Ferrum 
virens gerechnet haben, hätte er irgend etwas 
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» Ausgezeichnetes daran bemerken können, Das 


‚amerikani/che Meteor fey ganz unbedeutend. Hät- 
‘te es wirklich einen feften Kern enthalten, der auf 
‘die Erde herabgefallen wäre, fo würden die Ein- 


wohner nicht eine folche dabei be- 


wiefen haben. 
Vergleicht man die mineralogifche Befchrei- 
bung, welche der Graf von Bournon von den 


‚verfchiednen herabgefallenen Steinen giebt, und 


ihre Beftandtheile genauer; fo zeigt lich, behaup-. 
tet Patrin, dals diefe Maffen gar nicht fo iden- 
tifch find, als fie von andern gehalten werden, in- 
dem fich in dem Gefüge derfelben, in dem. Ver- 
hältniffe ihrer Beftandtheile, im fpecififchen Ge- 
wichte, und hefonders in ihrem Eifengehalte, we- 
fentliche Verfchiedenheiten finden. Nur Eine Ei- 
genfchaft, die kuglichten Körperchen, käme allen 
zu, und wie diefe entftanden feyen, zu erklären, 
dazu, meint er, diene die fchon angeführte Be-. 
obachtung Sauffure’s überähnliche 
fen an einem Felsftücke auf der Spitze des t- 
blancs, und der Verfuch, der Sauffure glückte, 
in einem Hornfteine derfelben Art durch electri- 
{che Schlige kleine glafichte Bläschen, die er durch 
eine gute Loupe erkennen konnte, und die theils 


‘ganz und durchfichtig blieben, theils zerfprungen 


waren, hervorzubringen, ' wobei die grünliche 
Farbe des Gefteins, an den durch den electri- 
fchen Schlag aufgeriffenen Stellen, in eine matte 


‚ graue verwandelt war. Diefer Verfuch beweilt, 
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nach Patrin, deutlich den electrifchen Urfprung: 
jener kuglichten Körper. 

Der Verfaffer glaubt, dals man noch viel we-. . 
niger Aehnlichkeit zwifchen der fibirifchen und, - 
amerikani/chen Eifenmaffe und jenen Steinen auffin- 
den.könne. Von der fibirifchen Maffe habe er in 
einem Briefe in der, Bibliocheque Britannique, No, 
140, hinlänglich dargethan, dafs alle Umftände da- 
hin übereinftimmen, dafs fie eine felir reiche Eifen- 
miner fey, die der Blitz gefchmolzen habe. Sie 
liegt, nach Pallas, am Tage, nahe am Gipfel eines 
Berges, doch ein wenig unterhalb eines mächtigen 
Ganges von fchwarzem, durch den Magnet zieh- 
baren Eifen, der auf A Rücken des Berges zu 
Tage ausgeht. Der Gang ift 18 Zoll mächtig und 
die Miner enthält 70 Procent Eifen; Der Berg 
befteht aus einer Abart Kiefelfchiefer, und es fey — 
wahrfcheinlich, dafs ein Theil des Ganges, wo 
er zu Tage ausfetzt, durch Quarzadern von der. 
andern Malle getrennt gewefen fey, Nun aber 
wiffe jeder Phyfiker, dafs nichts die Explofion des 
Blitzes mehr befördere, als eine ifolirte Metallmaf-, 
fe, befonders wenn fie fich auf dem Gipfel eines 
Berges befindet. Nichts fey daher natürlicher, als 
dafs diefe Maffe von faft reinem Eifen den Entla- 
dungsfchlag einer ganzen Gewitterwolke angezo- 
gen habe; und da das électrifche Fluidum durch 
die Quarzumgebung darin zurückgehalten und ge- 
wiffermafseg condenfirt worden fey, fo habe fie in , 
einem Augenblicke {chinelzen miffen, da der Blitz 
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felbft nicht -ifolirtes Metall fchmelze.. DieStruetur 
der Maffe entfpreche ganz.diefer Hypothefe. Der 
Gang belteht aus einer compacten Miner von me- 
tallifchem Anfehn, durch die die erdigen Theil- 
chen gleichförmig zerftreutfind. Gerade fo die ifo- 
lirte Eifenmaffe, in der die glasartigen Kügelchen 
gleichmäfsig verbreitet find und fich faft berühren. 
Sie machen 3 des Gewichts der Maffe aus, gerade 
wie die Schlacken, (/cories,) des Minerals, das im 
Gange anfteht, und feyen aus den Erdtheilen der 
Miner zufammengefchmolzen, Es fey daher nichts 
wunderbares in diefer Maffe zu fuchen. — Noch 
bemerkt Patrin, (oder Deterville?) in einer 
Note, er habe diefe Gbiffiche Eifenmaffe felbft in 
allen Theilen forgfältig unterfucht, und könne da- 
“her verfichern, dafs fie keine Zellen ohne den glas- 
ähnlichen Theil enthalte. Man trenne die einzel- 
nen Stücke von der Maffe durch eine Axt, die 
fchief angefetzt, und auf die mit dem Hammer ge- 
fchlagen wird. Das fehr weiche Eifen werde da- 
durch zufammengedrückt, und die glafichten Ka- 
gelchen dazwifchen zerdrückt. Daher komme das 
Anfehn derfelben in dem einen Stücke des Grevil- 
lefchen Kabinets, nicht von einer Zerfetzung, Ift 
ein Stäck weit genug losgearbeitet, fo reifse man 
es vollends ab, und dann könne man fich fehr deut- 
Jich davon überzeugen, dafs es keine leeren Zel- 
len gebe, fondern..+lals fie allefammt glasartige 
Kügelchen enthalten, und wohl nur durch fie 
exiltiren. 
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' Die Eifenmaffe liegt auf einem mit Tannen- 
and Lerchenbäumen bewachfenen Boden. Diefer 
mile ‚daher, meint Patrin, ‚aus lockerm Erd- 
reiche beftehn, in welches ein vom Himmel fallen- 
der Stein fich gänzlich müfste vergraben haben, 
da fenkrecht in die Höhe gefchoffene Kanonenku- 
geln beim Zurückfallen 2 bis 3 Fuls tiefin die Er- 
de hineinfchlügen. Zwar meine Howard diefes 
Argument dadurch entkräftet zu haben, dafs er 
die Stein- und Metallmaffen in einer faft borizon- 
talen Richtung herabfallen laffe; das laffe ich aber 
wohl von Meteoren, deren Subftanz eine Ma- 
terie faft ohne Schwere fey, aber wahrlich nicht 
von ı600 oder gar 50000 Pfund fchweren Maf- 
fen denken, die doch unmöglich gleich einem 
Luftballon horizontal in der Atmofphäre, umher- 
fpatzieren könnten. 


Patrin fchliefst mit der Bemerkung, dafs, 
fo fehr man gezwungen fey, viele unerklärbare 
Erfcheinungen zu glauben, man fich doch hüten 
müffe, Thatfachen, die fich ganz leicht und eine 
fach aus bekannten Naturgefetzen erklären laffen, 
in wunderbare Ereigniffe umzugeltalten, für diefich 
in der Natur nichts Analoges findet, und für die 
wir keinen andern Beweis als die allerunbedeu- 
tendften Sagen haben. Er empfiehlt den Natur- 
forfchern folgenden Verfuch: auf ‚Felfenfpitzen 
‘oder Spitzen alter verlafsner Thürme Malfen von 
Schwefelkiefen und andern eifenhaltigen Minern 
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auf Glas- oder Quarzunterlagen zu legen, .uiid al- 
lenfalls noch mit einem fenkrechten Eifenftabe zu 
verfehn. Es könne nicht lange dauern, fo müffe 
ein Blitzftrahl fie treffen, und dann werde es fich. 
zeigen, ob fie nicht in Steine wie’ die vom Him- 
mel gefallnen oder wie. die fibirifche EEE 
umgeltaltet feyn werden. 
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Vi. 
BESTANDTHEILE 


mehrerer meteorifcher Stein-'und Me-~ 
tallmaffen, 


mach der chemifchen Anelyfe 


des Ober-Medicinalraths KrArrorn, 


_ Berlin *) 


—_ Vu den bei Siena im Jahre 1794 am 
16ten Jun. gefallenen Meteorfteinen erhielt ich'ei- 
nige Probeftücke, womit ich zwar bald nachher 
eine chemifche Zergliederung anftellte, deren Be- 
kanntmachung ich jedoch, aus Beforgnifs, darüber 
in einen gelehrten Streit verflochten zu werden, 


iD Der Herr Verfaffer hat die Giite gehabt, aus der 
fehr wichtigen und intere[lanten Abhandlung 
über meteorifche Stein- und Metallmaffen, die er am 
27[ten Jan, in der Akademie der Wiffenfchaften 

- zu Berlin vorgelefen hat, die Refultate feiner 
chemifchen Analyfen, auf meine Bitte, mir für 
die Annalen mitzutheilen. Die Folgerungen, 
welche Howard aus [einen Unterfuchungen ge- 
zogen hat, durch einen Klaproth beglaubigt 
und beträchtlich erweitert zu felin, wird jedem, 
der in fo_dunkeln Regionen die gepriifteften 
Führer wünlcht, gewils befonders angenehm 
feyn.. 

Annal. d. Phyfik. B. 13 St. 3. J. 1803. us Y 
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weil man damahls noch zu fehr geneigt war, das 
Factum felbft für ein Mährchen zu halten, unter- 
liefs. Jetzt ift mir hierin Edw. Howa rd zuvor- 
gekommen. Das Refultat meiner Analyfe diefer 
Meteorfteine von Siena beitand in Folgendem: 


Gediegnes Eifen 2,25 ‘ai 
Nickelmetall 0,60 
Schwarzes Eifenoxyd 25 
Bitterfaleerde 22,50 
Kielelerde 44 
Braunfteinoxyd 0,25 
Verluft, mit Einfchlufs des Schwe- 

fels und Nickeloxyds ‚5,40 

100 


Gegenwärtig habeich ferner den im Aichftäde= 


fchen gefallenen Meteorftein *) zu analyfiren Gele- 


genheit genommen. Er gleicht jenem von Siena, 
in Betracht der äufsern Ichwarzen Rinde, wie auch 
der innern afchgrauen, magern, feinkörnigen 
Hauptmaffe, gänzlich. An eingefprengten Kör- 
siern des gediegnen Eifens war er noch reicher; 
die Kiespunkte aber hatten eine ftärkere Verwitte- 
rung erlitten, und waren meiftens in Braun -Ei- 
fenocher übergegangen. Die gefundenen Beftand- 
theile waren im Hundert: 


*) S. Bergbaukunde, B. II, Leipz. i790, S. 398. K. 
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Gediegnes Eilen 19 


Nickelmetall _ 1,50 
Braunes Eifenoxyd 16,50 , 
Bitterfalzerde 21,50 
Kiefelerde 37 
Verluft mit Einfchlufs 
des Schwefels 4,50, 
100 


Da ich den Eifengehalt, fowohl in beiderlej 
Meteorfteinen, wie auch in der Pallasfchen Eifen- 
ftufe, Nickel enthaltend gefunden, hiermit auch 
Prouft’s Analyfe der grofsen füdamerikanifchen 
gediegnen Eifenmaffe, ingleichen Howard’s 
Analyfe der englifchen und oftindifchen Meteor- 
fteine übereinftimmen; fo wünfchte ich, die maf- 
five Metallmaffe, welche, 7ı Pfund am Gewichte, 
im Jahre 1751 am 26ften Mai bei Agram in Sla- 
vonien herabgefallen ift,*) und feitdem, nebft den 
darüber verhandelten Acten, im kailerlichen Ka- 
binette in Wien aufbewahrt wird, einer Prüfung zu 
unterwerfen; welcher Wunfch mir durch gefällige 
Ueberfendung eines zur Analyfe hinreichenden 
Theils derfelben gewährt worden. Die gefunde-' 
nen Beltandtheile deffelben find: - 

Gediegnes Eilen 96,50 
Nickelmetall 3,50 


100 **) 


*) S.a.a. O., S$. 399. K. 
**) Der Herr Verfaffer folgert aus [einen un: 
aus Howard’s Unterluchungen folgende Cha-. 
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Es blieb nun noch die Frage zu erörtern übrig: 
Giebt es, aufser diefen meteorifchen Eifenmaffen, 
von der Natur in den Gebirgslagern unfers Erd- 
planeten wirklich erzeugtes gediegnes Eifen ? 


Diejenigen mineralogifchen Schriftfteller, wel- 
che diefe Frage. bejahen, beziehen fich meiftens 
auch auf die, von Lehmann befchriebene, 
marggrafiche Eifenftufe von Eibenftock. Allein, 
ich bemerke an einem ähnlichen, in meiner 
Sammlung befindlichen Exemplare eben daher, _ 
dafs deffen äftige Zacken mit ähnlichem olivinarti- 
gen Geltein, ‚wie das fbirifche und das bei Ta- 


raktere der niedergefallenen meteorifchen Kör- 
per: „Sie beftehn entweder blofs aus der- 
bem Eifen, oder aus fteinartigen Gemengen 
mit eingelprengten Eifenkörnern. In allen ift . 
das Eifen von gleicher Befchaffenheit; es ift dehn- 
bar, äulserft zähe, giebt einen weilsen Feil- 
ftrich, und enthält ftets Nickelmetall. Die Stei- 
ne find äufserlich mit einer [chwarzen Rinde um- 
geben, inwendig hellgrau mit dunkeln Flecken, 
und aufser den Eifentheilen auch noch mit zar- 
ten Schwefelkiespunkten durchfprengt. Die 
Hauptmafle derfelben enthält Eifenoxyd, Bitter. 
falzerde und Kiefelerde.“ — Die Meinung des 
Dr. Chladni, dafs diefe meteorifchen Producte 
Bruchfiücke von Feverkugeln find, ift, nach dem 
Urtheile des Herrn Verfaffers, durch die [pätern 
Erfahrungen als völlig beftatigt zu betrachten. 
-d. H. 
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bor in Böhmen gefallene, verwachfen find, wel- 
ches einen gleichen meteorifchen Urfprung vers 
muthen läfst. Einen zuverliffigern Beweis giebt 
dagegen das gediegne Eifen, welches, obgleich 
nur felten, zu Grofskamsdorf in Sachfen vor» 
gekommen ift. Die erfte Nachricht davon fin» 
det man in des Herrn von- Charpentier mi- 
neralogifcher Geographie von Sachfen, S, 343, 
und eine anderweitige Nachricht davon hat Herr 
O.-B.-R. Karften in Lempe’s Magazin für 
die Bergbaukunde, Theil 4, 1787, mitgetheilt. 
Meine eigne Sammlung befitzt eine ähnliche Stu- 
fe, aus der Grube Eiferner Johannes zu Grofs- 
, kamsdorf, welche aus derbem 'gediegnen Eifen 
mit anfitzendem dichten, bräunlich-fchwarzen Ei- 
fenoxyd befteht, am Gewichte 12 Unzen, Auch 
im hiefigen Mineralienkabinette des königlichen 
Bergdepartements befindet fich ein ähnliches - 
Exemplar dieles ächten gediegnen Eifens, wo- 
bei die Gru e zum kleinen Johannes bei Kams- 
dorf dls Geburtsort genannt ift. Die chemifche 
Prüfung, zu welcher die benöthigte Menge von 
jener Stufe aus der Grube Eiferner Johannes 
angewendet worden, hat falgende Beftandthei- 
le angezeigt: 


Eilen 2,50 
Blei 6 
Kupfer 1,50 Ai 


100 
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"Den Refultaten zu Folge, welche die Unter- 
fuchung der beiderlei Eifen gegeben hat, wird 
nun das Dafeyn oder die Abwefenheit eines Ni- 
ckelgehalts als chemifches Kriterion dienen kön- 
nen, nach welchem fich jedes vorkommende na- 
türlich - gediegne Eifen beurtheilen läfst, ob es 
meteorifcher Abkunft fey, oder ob es in Gebirgs- 
lagern unfers Erdplaneten erzeugt worden. 


Klaproth. 
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Vif. 
NACHRICHT 


von Steinen, die in Breffe aus der Lufe 
gefallen find, 


yon 


Jeréme ta Lane, 


in Paris. *) 


L den Etrennes hiftoriques, die ich 1756 als ein 
junger Menfch noch in Bre/fe herausgegeben habe, 
und die fchwerlich in die Hand eines Phyfikers 
kommen dürften, findet fich folgender Artikel: 
„Einmerkwürdiges Phänomen erregte 1755 in 
Breffe grofses Auffehn. Nachforfchungen an Ort 
und Stelle lebrten mir darüber Folgendes: Im 
September, ungefähr um ı Uhr Nachmittags, an ei- 
nem fehr heilsen und heitern, völlig wolkenfreien. 
Tage, hörte man ein grofses Getöfe, wie zwei oder 
drei Kanonenfchüffe, das nicht lange dauerte, aber 
doch 6 Lieues in der Runde walirgenommen wur- 
de; amftärkften zu Pont-de-Vesle, 14 Lieues welt- 
lich von Bourg-en-Breffe. Bei Laponas, einem 
Dorfe, 4 Lieues von Pont -. de - Vesle, hörte man 
felbft ein Zifehen, wie von einer Flintenkugel, 
und noch an demfelben Tage fand man zu Laponas 


*) Journal de Phyfique, t. 55, p. 451. a: H 
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und bei einem Dorfe nahe bei Pont - de- Vesle zwei 


"fchwärzliche, runde, doch fehr ungleiche Maffen, ’ 


die auf beftelltes Land gefallen und etwa 7 Fufs-tief 
in die Erde hivabgefunken waren. Die/eine wog 


‘ beinahe 20 Pfund. Sie wurden zerfchlagen, und 


in der ganzen Provinz gab es kaum einen Neugie- 
rigen, ‘der nicht ein Stückchen diefer Maffen zu 


fehn bekommen hätte. Der zweite, 113 Pfund 


{chwere Stein kam nach Dijon in das Naturalienka- 
binet des Herrn Varenne de Beoft, Sekretärs 
der Staaten von Bourgogne. Mehrere hielten diefe 
Steine für Schwefelkiefe, und man unterfchied ia 
ihnen Fäden oder Nadeln, denen des Spiefsglanzes © 
ähnlich. Ein gefchickter Chemiker unterfuchte die 
Maffe, und erklärte den Grundtheil derfelben für 
einen grauen, ‘fehr fchwer oder gar nicht fchmelz- 
baren Stein, dem, befonders in den Spalten, Eifen 
in Körnern und Fafern eingemengt fey, welches, 


“ wie die meiften Eifenminern, erft geglüht werden 


mülfe, um vom Magneten vollkommen angezogen 
zu werden. Von Arfenik zeigte es keine Spur. 
Sie fchienen ein fehr heftiges Feuer ausgehalten zu 
haben, und davon an der Oberfläche gelchmolzen 
zu feyn, welches um fo eher möglich ift, da das 
Eifen die Erden leichtflüffger macht. Man könnte 
geneigt feyn, diefe äufsere Schwarze und Schmel- 
zung einem Blitzftrahle, der fie getroffen habe, zu- 
zufchreiben; da man derer aber an zwei, ja nach 


_einigen Berichten felbft an drei verfchiednen Or- 


ten gefunden hat, es auch kaum möglich fcheint, 
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dafs an einem fo heitern, völlig wolkenleeren Him- 
mel Blitze entftehn follten, fo halte ich’fie viel- 
mehr für Erzeugniffe eines Vulkans. “ — — 

„Am St. Peterstage 1750 hörte man in der 
untern Normandie ein ähnliches Getöfe, und auch 
damahls fiel zu Nicor, nahe bei Coutance, eine 
Steinmaffe herab, die ungefähr von derfelben Na-' 
tur, als die hier befchriebnen, nur fehr viel grö- 
[ser war. “ 

Diefes fchrieb ich 1753. Ich war damahls ~ 
noch fehr jung, doch habe ich in den 50 Jahren, 
die feitdem verfloffen find, meine Meinung nicht 
geändert. Ichkann weder zugeben, dafs diefe Maf- 
fen Concretionen find, die der Blitz gebildet ha- 
be, noch losgeriffene Stückchen von einem andern 
Planeten, noch auch kleine Trabanten, die, ohne 
dafs man fie lieht, um die Erde laufen und durch ir- 
gend ein befonderes Zufammentreffen vom Him- 
mel herabgefallen find. Lieber geftehe ich, dafs 
ich von ihrem Urfprunge nichts weils. 
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VII. 


BESCHREIBUNG 
eines feurigen Meteors, 


das am 24ften Juli 1790 in Gafcogne gefehen 
wurde, 


von 


Bavupıs, 
Prof. der Phyf. in Pau. 9 


De a4lte Juli 1790, ‘ein Sonnabend, war ein — 
fehr warmer Tag gewefen; noch am Abend war 
die Luft rubig und heiter und der Himmel völlig 
wolkenlos. Der Mond, (es war ungefähr 30 Stun- 
den vordem Vollmonde,) fchien fehr hell, und ich 
ging, um etwa halb zehn Uhr, mit Herrn von 
Carris.Barbotan im Hofe des Schloffes zu 
Mormes auf und ab, als wir uns plötzlich von ei- © 
nem weilslichen Lichte, welches das Mondlicht 
verdunkelte, umgeben fahn. Als wir aufwärts 
blickten, fahen wir faft in unferm Zenith eine 
Feuerkugel, gröfser als der Mond, mit einem 5- 
bis Gmahl längern Schweife, der von der Kugel ab 
immer fchmäler wurde und in eine Spitze auslief. 
Kugel und Schweif waren matt- weils, die Spitze 


*) Ausgezogen aus der Décade philofophique, 1796, 
No. 67. ed. H. 
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dunkel-, faft blutroth. Das Meteor zog mit aus: 
nehmender Gefchwindigkeit von Süden nach Nor- 
den. Zwei Sekunden nachdem wir deffen anfichtig 
geworden waren, theilte es fich in mehrere Stücke 
von beträchtlicher Gröfse, die wir in verfchiednen 
Richtungen herabfallen fahn, ungefähr nach der 
Art, wie ich es mir bei einer Bombe, die in der 
Luft platzt, denke. Einige diefer Trümmern, (wo 
nicht alle,) wurden blutroth, wie die Spitze des 
Schweifes, und alle erlofchen noch in der Luft. 

Ungefähr 5Minuten nachher erfolgte ein hef- 
tiger Donnerfchlag, oder vielmehr eine Explofion, 
als ob mehrere grofse Artillerieftücke losge- 
brannt würden; der Luftdruck war dabei fo ftark, 
dafs die Fenfter in ihren Rahmen zitterten, ‘und ei- 
nige fich öffneten. Wir gingen in den Garten, 
Das Getöfe dauerte noch fort, und fchien fenk- 
recht über uns zu feyn; éinige Zeit nachdem es 
aufgehört hatte, hörten wir ein dumpfes Getöfe, 
das fich längs der Kette der ı5 Lieues entfernten 
Pyrenäen in Echos zu verlängern fchien, immer 
fchwächer wurde, und überhaupt gegen 4 Minu- 
ten dauerte. Zugleich verbreitete fich ein fehr 
ftarker Schwefelgeruch, und bald darauf erhob fich 
ein frifcher Wind. ' 

Als wir einigen den Ort zeigen wollten, wo 
das Meteor fich zertheilt hatte, fahn wir an der 
Stelle ein kleines weifsliches Wölkchen, durch 
welches 5 Sterne im Hintertheile des grofsen Bä- 
ren bedeckt waren, fo dafs man fie kaum noch er- 
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kenneri konnte. Aus der Zeit zwifchen dem’Zer- , 
fpringen des Meteors und der Exploßon liefs fich 
vermuthen, dafs diefes wenigftens 7 bis 8 Meilen . 


_ über der Erdfläche gefchehen feyn miiffe. Auch 


vermuthete ich, das Meteor mülfe etwa 4 Lieues 
nördlich von Mormes niedergefallen feyn; welches 
bald durch die Nachricht beftätigt wurde, dafs 
nach Juliac zu und bis bei Barbotan, (4 Stunden 
nördlich und 5 Stunden nordöftlich von Mormes,) 
eine Menge Steine herabgefallen fey. 

Aus den Erzählungen mehrerer unterrichteter 
und glaubwürdiger Leute läfst fich {chliefsen, dafs 
das Meteor in einer kleinen Entfernung von Juliac 
zer{prungen fey, und dabei in einem Umkreife von 
2 Lieues im Durchmeffer Steine von verfchiedner 
Gröfse habe herabfallen laffen. So wenig bebaut 
diefes Heideland auch ift, fo fielen doch einige 
Steine neben Häufern, in den Höfen und: Gärten 
nieder, und in den Wäldern fand man Aelte zerbro- 
chen und abgeriffen. Viele hörten beim Herab- 
fallen diefer Steine ein ftarkes Zifchen; andre wol- 
len während des Meteors felbft eine Art von Kni- 
ftern gehört haben, wovon wir indefs nicht das 
mindefte bemerkt hatten. Man fand 18 bis 20 
Pfund fchwere Steine, die 2 bis 3 Fufs tief-in den 
Erdboden eingefunken waren, und die man wirk- 
lich hatte herabfallen fehn; ja man will 5o Pfund 
fchwere Steinmaffen gefunden haben. Herr von 


- Carris Barbotan verfchaffte fich einen 18 


Pfund {chweren Stein und {chickte ihn an die Aka- 
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demie der Wiffenfchaften in Paris, Ein kleiner 


Stein, den ich mir verfchaffte, war ziemlich fchwer, 
äufserlich fchwarz, im Innern gräulich mit vielen 
kleinen glänzenden metallifchen Punkten, und gab 
am Stahle einige matte dunkelrotheFunken. Nach 
einem parifer Mineralogen follten diefe Steine eine 
Art von grauer Schlacke mit Kalkfpath vermifcht, 


"und äufserlich mit [chwarzem verglalten Eifenkalke 


überzogen feyn, Es wurde behauptet, man habe 
einige ganz verglafte Steine gefunden, 


Man-fah das feurige Meteor auch zu Bayonne, 


Auch, Pau, Tarbes, felbft zu Bourdeaux und 
Touloufe, in letzterer Stadt aber nur etwas gröfser 


als eine Sternfelinuppe. Nach dem Zerlpringen 


hörte man dort nur ein dumpfes Getöfe, falt wie 
von einem entfernten Donnerfchlage. 


[ Der Herausgeber der Decade philofophique be- 


gleitet diefe Nachricht mit der Bemerkung, fo un- 
glaubliche Erzählungen liefsen fich fchwerlich als 


wahr annehmen, und es fey beffer, man läugne fie’ 


ganz, als dafs man fich auf Erklärung derfelben, 
(dergleichen Baudin, doch ohne Glück, ver- 
fucht,) einlaffe. | 
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IX. 


HYPOTHESE 
des Herrn Dr. Curapnt 
~ über 


den Urfprung. der meteorifchen Steine. 


2 Ane Feuerkugeln, “ fagt Herr Dr. Chladni,*) 
» die man bisher miteiniger Genauigkeit beobachtet 
hat, waren, als fie anfingen fichtbar zu werden, in 
einer fehr beträchtlichen Höhe, manche 19 und 
mehrere geogr. Meilen über der Erde, wie fich 
aus gleichzeitigen Wahrnehmungen an verfchied- . 
nen Orten fchliefsen liefs, bewegten fich mit einer 
Gefchwindigkeit von mehrern Meilen in einer Se- 
kunde, und waren alle von einer fehr anfehnlichen 
Gröfse, manche von $ Meile und mehr im Durch- 
mefler.*) Alle fah man herabfallen, meiftens in 


.*) In feinen Anmerkungen über: das von Baudin 
befchriebene}Meteor; in Voigt’s Magazin, Th. 

**) H. Me Lidicke beweilt fehr überzeugend in 
[einen Bemerkungen über die fehr beträchtlich hohen 
und grofsen Feuerkugein, (Annalen, I, 10 f.,) „dals 
man bis jetzt noch keine einzige Beobachtung habe, 
aus welcher man ficher [chlielsen könne, dals es 
eineFeuerkugel in fo beträchtlichen Höhen, [und 
alfo auch von fo aufserordentlicher Gréfse und 
Gefchwindigkeit,] gegeben habe, * d. H. 
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einer fehr fchiefen Richtung; nie ging eine auf- 
wärts. Alle zeigten fich als kugelförmige, ftark 
leuchtende, zuweilen in die Länge gezogne Maffen, 
die einen, dem Anfehn nach aus Flammen und 
Rauch beftehenden, Schweif nach fich zogen. Al- 
le zerfprangen, nachdem fie einen weiten Raum 
durchzogen hatten, mit einem Getöfe, das alles 
weit umher erfchütterte, und immer fand man, 
wenn man die Stücke auffuchte, welche nach dem 
Zerfpringen niederfielen und zuweilen einige 
Fufs tief in die Erde einfchlugen, fchlackenartige 
Maffen, die regulinifches oder oxydirtes Eifen, 
rein, oder mit Erdarten, oder mit Schwefel ge- 
mifcht enthielten. Alle Erzählungen von folchen 
Begebenheiten, ältere und neuere, von Naturfor- 
fchern fo wie von ununterrichteten Leuten, find im 
Wefentlichen einander fo ähnlich, dafs eine faft 
nur eine Wiederhohlung der andern zu feyn 
fcheint. Diefe Uebereinftimmnug in Nachrichten, 
wo ein Augenzeuge von dem andern nichts wufste, 
und wo kein Intereffe, immer das nämliche zu er- 
dichten, ftatt fand, auch die meiften Umftände 
als landkundig angefehn wurden, kann unmöglich 
ein Werk des Zufalls oder der Erdichtung feyn, 
und giebt den erzählten Thatfachen, fo unerklär- 
bar fie auch manchem fcheinen mögen, alle Glaub- 
würdigkeit. In meiner Schrift: Ueber den Ur- 
fprung der von Pallas gefundenen und anderer 
ihr ähnlichen Eijenmaffen, und über einige damit in 
Verbindung ftehende Naturerfcheinungen, Leipz. 
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1794, 4, habeich die vorzüglichften Beobachtun- 
gen tiber Feuerkugeln und das mehrere Mahl da- 
bei bernerkte Niederfallen eifenhaltiger fchlacken- 
artiger Maffen zufamnren geftellt, und eine Erklä- 
rung gegeben, die, fo abentheuerlich fie auch 
feheinen mag, doch meines Erachtens beffer als 
die bisherigen mit den beobachteten Thatfachen 
und keinem andern 
widerfpricht.“ 

Diefe Erklärung des Herrn Dr. Chladni 
befteht der Hauptfache nach in Folgendem: „Die 
Feverkugeln oder fiegenden Drachen können we- 
der eine Anhäufung der Nordlichtsmaterie, noch 
electrifche Funken, noch Anhäufungen lockerer 
brennbarer Materien in der obern Luft, noch Ent- 
zündungen langer Strecken von brennbarer Luft 


‚ feyn, fondern find, Maffen von beträchtlicher 


Schwere und Confiftenz, da ihre Bahn fo fichtbare 
Wirkungen der Schwere zeigt, und fie fich, un- 
geachtet des Widerftandes der Luft, fo äufserft' 
fchnell bewegen, ohne fich zu zerftreuen. Ihre 
runde oder lingliche Geftalt, und das Anwachfen 
ihrer Grölse bis zum Zerfpringen macht es wahr- 
fcheinlich, dafs lie fliffig oder wenigftens zähe 
durch Feuer, vielleicht felbft durch elaftifche Flüf- 
figkeiten ausdehnbar find. Aus Theilen in unfrer 
Atmofphiire kann ein fo dichter Stoff in folchen 
Höhen fich auf keinen Fall anhäufen; eben fo we- 
nig können tellurifche Kräfte, fo weit wir he ken- 
nen, dichte Malfen bis zu folchen Höhen hinauf- 

wer- 
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werfen, und ibnen eine fo fchnelle faft horizonta- 
le Wurfbewegung geben. Diefer Stoff kann daher 
nicht von unten hinauf gekommen, fondern muls 
{chon vorher in höhern Regionen, im Weleraume 
vorhanden gewefen, und aus ihm auf unferm Planes 
ten angelangt feyn.“ \ 


„Erdige und metallifche Theile machen den 
Grundftoff unfers Planeten aus, und Eifen gehört 
unter die Hauptbeftandtheile deffelben. _„Wahr- 
fcheinlich beftehn auch die andern Weltkörper aug 
denfelben, nur anders gemifchten und modificirten 
Grundftoffen. Sehr möglich, dafs aufserdem vie- 
le folche grobe, in kleinern Maffen angehäufte 
Materien, ohne mit einem gröfsern Weltkörper in 
unmittelbarer Verbindung zu ftehn, in dem allge» 
meinen Weltraume zerjtreut vorhanden find, und 
in ihm fich, durch Wurfkrafte und Anziehung ge- 
trieben, fo lange bewegen, bis fie etwa einmahl 
der Erde oder einem andern Weltkörper. nahe 
kommen, und von deffen Anziehungskraft -ergrif- 
fen, darauf niederfallen.*) Bei ihrer fehr fchnel- 


*) Dafs und wie es möglich fey, dafs Maffen, die 
nun vielleicht [chon Jahrtaufende nach den Ge- 
fetzen der Centralkräfte im Weltraume'ich: um- 
her bewegt haben, endlich zur Erde herabftür- 
zen, mülste, wenmich nicht irre, erft aus den 
Principien der héhern Mechanik dargethar fey n, 
ehe wir zu einer Nypothefe, wie diefe;'völlig 

Annal. d. PhyGk. B. 13. $t.3. J. 1803. Sı.5. Z 
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len, befchleunigten Bewegung durch die Atmofphä- 
re der Erde mufs eine ausnehmende Reibung, und 


‚dadurch eine ftarke Electrieität und Hitze erregt 
werden, wodurch fie fchmelzen und fich entzün- 


den, | Dabei entbindet fich eine Menge Dämpfe 
und Luftarten, und diefe treiben die gefchmolz- 
ne Maffe zu einer ungeheuren Gröfse auf, bis 
fie endlich zerfpringt. Bei diefem Aufblä- 


- hen wird die Maffe fpecififch leichter, daher 


der Widerftand der Luft fie immer mehr retar- 
dirt, und ihr bald den gröfsten Theil ihrer 
Fallkraft benimmt, fo dafs lie nicht tief in die Er- 


de einfinken kann.“ *) 


berechtigt ind. Solange die Möglichkeit der Sa- _ 
che in Zweifel bleibt, führt uns die Hypothefe 
. wm nichts weiter. Daher werden die meilten 
‘geneigter feyn, der Hypothefe La Place’s über 
den Urfprung der meteorifchen Steinmaffen bei- 
zuftimmen, da die Möglichkeit derfelben nach 
Gründen der höhern Mechanik im folgenden Auf- 
_fatze und in der ver[prachenen Fortfetzung del- 
felben aulser Streit gefetzt wird, d. H. 
%) Auch die meilten Sternfchnuppen [cheinen Herrn 
_ Dr, Chladni folche Fenerkugeln zu feyn, nur 
dafs ihre grölsere Wurfbewegung Ge in einer 
gröfsern Entfernung vor der Erde vorbeiführe, 
fo dafs fie von ihr nicht bis zum Niederfallen ange- 
‚zogen werden. Sie verurlachen daher, nach ihm, 
. „beim Durchgehn durch die höchften Regionen der 
_Aunolphire entweder eine nur [chnell voriberge- 
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Diefes ift, nach der Meinung des Herrn 
Chladni, die einzige Theorie, welche mit 
allen bisherigen Beobachtungen. übereinftimmt, 
und der Natur in keiner andern Rückficht 
widerfpricht. (?)*), Er führt für fe, noch Fol- 
gendes. an: 

„Das blendend Licht der 
wird von manchem Beobachter mit dem Lichte des 
fchmelzenden Eifens verglichen. Das Brennen, 
Rauchen, Funkenauswerfen bemerkt man eben- 
falls beim Eifen, befonders beim Verbrennen def. 


/ 


hende electrifche Erfcheinung, oder 
nur einen Augenblick über in Brand, weil fie 

_ fogleich wieder in Regionen gerathen, wo die 
Luft zum Unterhalten des Feuers zu diinn ilt. 

d. H. 

.*) La Place’s Hypothefe ift viel neuer. Ni- 
cholfon, (Journal, 1802, Vol. 3, p. 256,) meint 
zwar, auch wenn die Luft nur bis auf eine Hohe 
von 500 Fufs zu einem Taufendtel aus Eilen und 
Metall beftehe, das in ihr zerftreut fey, ‘fo 
würde, ungeachtet ein Kubikfuls Luft keine 
100 Gran wiegt, doch über 10 Acres 3000 Pfund 
Metall in der Luft zerftreut feyn, und davon 
brauche fich nur ein geringer Theil zu pracipi- 
tiren, um einen gewaltigen Steinregen zu be- 
wirken. Wer fiebt aber nicht, dafs eine [olche, 
an fich {chon aus der Luft gegriffne, Erklärung — 
falı keinem der Umftände des Phänomens ent- 
Iprechen würde? d. Hs 
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felben in Sauerftoffgas. Die innere fchwammichte 
Befchaffenbeit,. und die kuglichten Eindrücke in 
der äufsern harten Rinde der fibirifchen und andrer 
gediegnen Eifenmaflen fcheinen noch Spuren von 


der Ausdehnung durch elaftifche Flüffigkeiten und 


dem Zufammenziehn beim Erkalten zu feyn. Der 


"Schwefel befördere das Brennen in einer fehr dün- 


nen Luft, ‘da er bekanntlich unter dem Reci= 
pienten der Luftpumpe in einer fo verdünnten 
Luft brenne, wo faft jeder andre Körper ver 
lifeht: In. meteorifchen Maffen ohne Schwefel 
fey diefer wahrfcheinlich völlig verbrannt. Auch 


‚wollen einige nach Erfcheinung einer Feuer- 


Kugel einen ftarken Schwefelgeruch verfpürt 
haben.“ 

„Die ungeheure Gröfse der fibirifchen und, 
noch mehr, der amerikanifchen Eifenmaffe, die 
noch dazu an einem Orte liegt, wo nirgends Eifen 
anfteht, widerlegen alle Erklärungen, welche die- 


fe Maffen durch einen Wald - oder Steinkohlen- 


brand, oder durch einen Blitz{trahl an Ort und 
Stelle wollen ausgefchmolzen feyn laffen. Dage- 
gen fprechen auch Umftände, wie die in der Agra- 
ther Urkunde, (welche Herr Dr. Chladni mit- 
theilt,) dafs Leute in verfchiednen Gegenden des 
Königreichs Slavonien das Zerfptingen der Fever- 
kugel, das Knallen und Krachen, und das Herab- 
fallen von etwas Feurigem bemerkt haben; Um- 
ftände, die {chlechterdings nur auf eine Feuerkugel, 
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und aufkeinen Blitz paffen. Bei der Gleichartig- 
keit der meteorifchen Steine ift es auch höchft un- 
wahrfcheinlich, dafs an allen den Orten, wo man 
dergleichen gefunden, immer einerlei {chmelzbare 
Theile in der Erde follten gelegen und vom Blitze 
einerlei Veränderung erlitten haben. Ueberdies 
find noch nie an Orten, wo der Blitz wirklich ein- 
gefchlagen hat, ähnliche Maffen, fondern allen» 

fallsnur verfchlackte u. Theile und dergleichen 
| gefunden worden.“ 
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x. 
HYPOTHESE 
La Pıace’s 
über 
den Urfprung der meteorifchen Steine, 


vorgetragen und erörtert 


von 


in Paris. *) 


Nachaem Biot mit wenigen Worten einen Ab- 


rifs von Howard’s Unterfuchungen gegeben hat, 
fährt er fort: Ohne bis zu den Schriften der Alten 
hinaufzufteigen, in denen ganz ähnliche Erzäh- 


lungen vorkommen, will ich hier nur folgende 


merkwürdige Stelle aus Fréret’s Réflexions fur les 
prodiges rapportés par les Anciens anführen: 

„Der berühmte Gaffendi, deffen Genauig- 
keit und Zuverläfßgkeit eben fo bekannt als feine 


Gelehrfamkeit find, erzählt, dafs er am 27ften 


November 1617 in der Provence auf dem Berge 
Vaifien, der zwifchen Guillaume und Pesne liegt, 


*)*Bearbeitet nach einem nicht ganz lichtvollen 


Auffatze im Bulletin des Sciences de la Soc. philo 
mat., No. 66 und 68. d. H. 
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bei fehr heiterm Himmel, gegen 10 Uhr Mor- 
gens, einen brennenden Stein, der etwa 4 Fufs im 
Durchmeffer zu haben fchien, habe herabfallen 
fehn. Er war von einem Lichtkreife umgehen, 
der verfchiedne Farben hatte, ungefähr wie der‘ 
Regenbogen. Das Herabfallen deffelben war mit 
einem Getöfe verbunden, als wenn. verfchiedne 
Kanonen zugleich abgefchoffen würden. Der 
Stein wog 59 Pfund,*) und war von dunkler me- 
tallifcher Farbe und ausnehmender Härte,“ 

Diefe Befchreibung Gaffendi’s, welche mit 
den Erzählungen, die Howard anführt, voll- 
kommen zufammenftimmt, giebt der ftreitigen 
Thatfache einen grofsen Grad von Wahrfcheinlich- 
keit. Noch mehr fpricht für fie der Umftand, dafs 
diefe Steine, die insgefammt von gleicher Art find, 
Nickel enthalten, der fich felten auf der Oberfläche 
der Erde findet, und metallifches Eifen, welches 
nie unter den vulkanifchen Producten vorkömmt; 
daher fie keine Erzeugniffe vulkanifcher Eruptio- 
nen feyn können, wogegen auch alle Umftändeder 
einzelnen Nachrichten find. _ 

So fonderbar diefes Phänomen an fich auch 
fcheint, fo ift es doch mit den Naturgefetzen fo. 
wenig in Widerfpruch, dafs ich dafür recht wohl 


*) War diefes nicht blofs ein Stück des Steins, ‘der 
4 Fuls im Durchmeffer zu haben [chien, ‘fo dürf- 
ten beide Beltimmungen kaum mit epee be 
s d. H 
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‚ eine Urfach angeben läfst, die zwar nur eine Hy- 


pothefe, aber doch allen Regeln einer gefunden 
Phyfik gemifs ift. Wohl verftanden, dafs ich da- 
mit nicht die wahre und gewiffe Urfach deffelben 
getroffen zu haben behaupte, fondern dafs es mir 
hier nur um eine Suppoficion zu thun ift, welche 
darthue, dafs das Herabfallen von Steinen an fich 
keine Unmöglichkeit in fich fchliefse, 

Die Hypothefe, welche ich meine, ift: dafs 
diefe meteorifchen Steine und Metalle von der 
Oberfläche des Mondes fortgefchleudere feyn 
können. 

Vielleicht, dafs diefe Erklärung auf den erften 
Anblick bizarr oder gar abfurd fcheint; man be- 
denke aber, dafs das Phänomen felbft, ehe man ge- 
nauer darüber nachgeforfcht hatte, für eine Abfur- 
dität erklärt wurde, indefs es jetzt, bei den viel- 
fachen Beweifen, die dafür fprechen, fchwerlich ge- 


~ läugnet werden kann. Ehe man enticheidet, find 


daher auch hier billig die Gründe, welche die Sa- 
che wahrfcheinlich machen könnten, anzuhören 
und abzuwägen. 

Es ift bekannt, dafs es auf dem Monde Vul- 
kane giebt, und dafs der Mond gar keine, oder 
nur eine höchft dünne Atmofphäre hat. Die von 
den Mondvulkanen ausgeworfnen Maffen werden 
daher in der Mondatmofphäre durch keinen Wider- 
ftand retardirt, ftatt dafs auf der Erde die gröfste 


. Wurfbewegung durch den Widerftand der Luft fehr 


bald ganz aufgehoben wird, Der Punkt zwifchen 
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Erde‘ und Mond, wo die Anziehung nach dem 
Monde und die nach der Erde gleich grofs find, - 
liegt fehr viel näher beim Monde als bei der Erde. 
Würde eine Maffe von einem Mondvulkan nur bis 
über diefen Punkt hinaufgefchleudert, fo könnte 
fie nicht mehr nach dem Monde zurück, fondern 
miifste nun nach der Erde herabfallen, und zwar 
mit befchleunigter Bewegung, bis fie in die Erd- 
atmofphäre hineinkäme. In diefe würde fie mit 
einer aufserordentlichen Gefchwindigkeit eintre- 
ten, und deshalb in ihr einen ausnehmenden Wi- 
derftand finden ‚ der fie allmablig retardiren müfs- 
te, fo dafs fie an der Oberfläche der Erde nur mit 
der gewöhnlichen Gefchwindigkeit, welche wir 
bei fallenden Körpern wahrnehmen, ankommen 
könnte. Sie würde aber walırfcheinlich erhitzt, 
vielleicht felbft entbrannt feyn, durch die aus- 
nehmende Reibung, welche fie bei dem ungehen- 
ren Widerftaude der Luft erleidet, Wären diefe 
von den Mondvulkanen ausgeworfnen Maflen von 
ganz andrer Natur als die irdifchen vulkanifchen 
Produkte, fo ‚würde es möglich feyn, fie auf 
der Oberfläche der Erde, nachdem fie niederge- 
fallen, zu finden. 


Ohne einen allzugrofsen Werth auf diefe . 
Erklärung zu legen, darf ich behaupten, dafs ~ 
fie den Phänomenen, die wir hier unterfuchen, 
und allen beglaubigten Umftänden derfelben, 
fehr gut entfpricht. Auch ift es La Place, der 


\ 
‘ 
\ 
ER 
Ber 
: 
, 
a4 
ER 
N 
» 


- 


af = ” 


[ 362 


fie, mit eben fo viel Vorhcht als Scharfinn, zuerft 


aufgeftellt hat. *) 


‘Die Wurfgefchwindigkeit, erfordert: 
wird, um Steine aus dem Monde bis zu dem Punk- 
te hinaufzufchleudern, wo die Anziehung der Er- 
de der Anziehung des Mondes gleich wird, ift nicht 
fchwer zu beftimmen. Ich will fe hier unter der 
Vorausletzung berechnen, dafs Mond und Erde 


- 


*) In einem Briefe vom 24ften Juli an den Herrn 
Oberften von Zach, (Monatl. Correfpondenz, 
1802, Sept., S.277,) äufsert Gch La Place 
wie folgt: „Obne Zweifel haben Sie von den 
Steinen gehört, die vom Himmel gefallen feyn 
follen, und über die Howard weitläufige Ver- 
fuche angeftellt hat. — — Wären fie vielleicht 
Produkte der Mondsvulkane? Ich finde, dafs [ol- 
che ausgeworfene Körper die Erde erreichen 
können, wenn fie mit einer 5- bis 6mahl grö- 
fsern Gelchwindigkeit, als die einer Kanonen- 
-kugel, aufwärts gefchleudert werden. Unfre ir- 
difchen Vulkane [cheinen ihren Auswürfen eine 
‚gröfsere Gefchwindigkeit als diefe zu ertheilen. 
Die geringe Maffe des Mondes, und die grofse 
Feinheit feiner Atmofphäre, wenn er überhaupt 
eine hat, machen, dafs die Sache nicht unmög- 
lich ift Es wäre fonderbar, wenn. wir mit un- 
ferm Trabanten auf eine folche Art in Verbin- 
dung ftünden. — Ich äufsere diefen Gedanken 
blofs als Vermuthung; ehe man ihn annehmen 
darf, miffen die Facta forgfaltig geprüft, und 


alle übrigen Erklärungen, die man davon gehen 


kann, genau unterfucht werden.“ d. H. 
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ftill ftanden, und dafs der Stein in der geraden 

Linie zwifchen dem Mittelpunkte des Mondes und 

der Erde in die Héhe geworfen werde. 

Erde und Mond für Kugeln genommen, fey 
der Halbmelfer der Erde r, des Mondes pg; die. 
Schwere an der Oberfläche der Erde g, an der 
Oberfläche des Mondes y;*) und die Entfernung 
des Mittelpunkts der Erde vom Mittelpunkte des. 
Mondes D. Es ift die Frage: Wie ftark ziehn 
Mond und Erde einen Körper an, der yom Mittel- 
punkte des Mondes um 8, folglich vom Mittel-, 
punkte der Erde um D— 3 entfernt ift? 

Da die Anziehung direct den Maffen und ver- 
kehrt dem Quadrate der Entfernung des angezoy- 
nen Körpers vom Mittelpunkte der Anziehung 
proportional ilt; fo, mufs die Anziehung, welche 
der Mond auf einen Körper äufsert, der vom Mit- 
telpunkte deffelben um d entfernt ift, [das heifst, 


" die Befchleunigung, die er einem folchen Körper in 


der erften Sekunde nach feinem Mittelpunkte zu, 
ertheilt,] betragen In. Nach der Erde gravi- | 
tirt diefer Körper, da er von dem Mittelpunkte 


*) Das heifst, dieBefchleunigung, welche Erde und 
Mond einem Körper an ihren Oberflächen wäh- 
rend einer Sekunde ertheilen, in fo fern fich den- 
ken läfst, dafs fie ihn während diefer Zeit 
geichförmig befchleunigen. Diele Befchleuni- 

gung ift bekanntlich gleich der doppelten Fallhö- 

he während der erfien Sekunde, welche Euler 
mit g zu bezeichnen pflegt. d. He 
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ar um 4 — 5 abfteht, mit einer Kraft 


Folglich wird die Entfernung des Punktes, in 
welchem ein Körper nach Mond und Erde gleich 
ftark gravitirt, vom Mittelpunkte des Mondes, 
durch den Werth von d gegeben, der durch folgen- 
de Gleichung beftimmt wird: 


(1) (D—3)2° 
Um bis zu diefer Höhe 8 anzufteigen, mufs 
ein Körper von der Oberfläche des Mondes mit 
derfelben Gefchwindigkeit aufwärts getrieben wer- 
den, mit welcher ein Körper, der von einem Or- 
te herabfiele, welcher um 5 vom Mittelpunkte des 


. Mondes entfernt ift, an der Oberfläche des Mondes i 


ankommen würde. In einer Entfernung z vom 
Mittelpunkte des Mondes, (immer in der geraden 


Linie zwifchen den Mittelpunkten beider Welt 


körper verftanden,) ift, nach dem eben Aus- 
einandergefetzten, die befchleunigende Kraft nach 


dem Monde zu IH nach der Erde zu = mE 


folglich die befchleunigende Kraft, mit welcher ein 
Körper in diefer Entfernung z wirklich nach dem - 


‘ 2 ’ 2 
Monde zu getrieben wird: dite 


Nun ift aber auch nach den Principien der un- 
gleichförmig befchleunigten Bewegung diefe be- 


fchleunigende Kraft gleich = .*) Daher mufs 


*) Weildie Kraftabnimmt, wenn zzunimmt. d. H. 
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folgende 


d’z 
de? 


Wird diefe cin erft mit dz multiplieirt, und 
darauf ‚Autggrirt, fo giebt fie folgende: 


= a= + + Conft. 


Nun ift, ma die Gefchwindigkeit des nach "dem 


Monde zu fallenden Körpers. Diefe foll, vermö- 
ge der Bedingungen unfrer Rechnung, in der Ent- 
fernung d vom Mittelpunkte des Mondes o feyn. 

Alfo mufs, z == 3 gefetzt, PR 


2, 
o= me + 0 + Conft. 
feyn, wodurch die Con/t. beftimmt eae Wir er- 


‘wnt ift das Quadrat der Gefchwindigkeit, wel- 
che ein Körper, der aus der Entfernung 3 nach 
dem Mittelpunkte des Mondes zu, von der Ru- 
he ab, fällt, erlangt hat, wenn er in dem Abftande | 
2 vom Mittelpunkte des Mondes ankémmt. Um 
hieraus die Gefchwindigkeit an der Oberfläche des 
Mondes felbft zu haben, brauchen wir nur 2== ¢ 
zu fetzen. So findet Sich: 


Diefer Ausdruck giebt uns alfo G die Gefchwin- 
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digkeit, mit welcher ein Körper an der Oberfläche 
des Mondes fenkrecht in die Hölle geworfen” wer- 
den mufs, um bis zu der Entferuung d, [d.i., der 
Höhe e,] anzulteigen, 


Die Gröfsen in diefer Formel haben, den be- 
ften Baobarbiungen gemäls, wie, ‘man! fie in La 
Lande’s Aftronomie findet, folgende 

‚ug == 30,2 pariler Fufs 

‘yp = 1432 Lieues, jede zu 2282 Toifen 

= 3gı Lienes 

D = 86324 Lieues 
y, = der Befchleunigung an der Oberfläche des 
Mondes, hängt von der Mafie des Mondes ab, 
welche, den aftronomifchen Beobachtungen gemäfs, 
si der Erdmaffe beträgt. *) ‚Ein Körper, der vom 
Mittelpunkte des Mondes um r abftünde, würde 
daher nur um . g befchleunigt werden, weshalb 


*) Aftronomie par La Lande, t.3, p.427. La 
Piace beftimmte die Maffe des Mondes ehemahls 
“ aus der Wirkung des Mondes auf Ebbe und Fluth 


auf der Erdmaffe; allein er [elbft erklärt 


| diefe Beftimmung für unzuverlälfig, weil er ge 
funden habe, dals jene Wirkung darch Localum- 
ftände verftärkt werden kann, und glaubt, die 
Malle des Mondes mülfe aftronomifchen Be- 


obachtungen gem ifs auf —— herabgefetzt wer- 


den. (Si: von Zach’s Monatl, Correfp., 1802, 
Sept., S. 275.) : d@. He 
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diefe Befchleunigung in der Entfernung 6, das 
2 . 

heifst y, = .g feyn mufs; Hieraus folgt 


ifs 
Wird diefer Werth in die Formel (I) gefetzt, 
fo erhält man 
ı 
(D— 


_ 0015 
daraus 38 = 


0,015 = (D3 und 


*) Diefes fetzte ich [tatt des ungeniigenden, und in 
der That unphyfikalifchen Verfahrens des fran- 
_26fifchen Verfaffers, durch das er den Werth 
von y beftimmt. Daraus, dafs die Anziehung ho- 
mogener Sphiren in gleichen Abftänden ihren 
Malfen, mithin dem Kubus ihrer Halbmeffer — 


proportional ift, folgert er y= £, g, letzt dielen 


Werth in die Formel I, und Pe in diele für 
£ 0,015, als das Malfenverhältnifs, won Mond 


r’ 
und Erde, ainfi qu’on le concluroit des valeurs pré- 
cédentes de r et de p. Von diefen hängt aber nur 
das Volumen-,. nicht aber das Matfenyerhale 
mils ab, 
Das Volumen des Mondes ift e von dem der 
Erde; feine Maffe nur z% von der Erdmaffe: 
alfo ift feine Dichtigkeit, oder die Intenfitat des 
Materiellen, welches den Mondkörper erfüllt, 
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Nimmt man das obere Zeichen, fo giebt das. 


3 = D.0,1071.") 


Das untereZeichen bezieht fich auf einen zweiten, 
jenfeits des Mondes liegenden Punkt, in welchem 
Mond und Erde einen Körper ebenfalls gleich ftark 
anziehn. 


0,739, die Dichtigkeit der Erde im Durchfchnitte 


ı gefetzt. Nach Maskelyne’s Beobachtangen 
am Berge Sheballien ift das [pecififche Gewicht 
des Erdkörpers 4,5; (eine Angabe, die freilich 
nach Cavendifh’s Verfuchen auf 5,5 zu er- 
höhen wäre, Ann., Il, 67, 68.) Das [pecififche 


‚Gewicht der vier meteorifchen von Howard 


unterluchten Steine war 3,352, 3,508, 3,418, 
4,281. Die drei erften geben im Mittel 3,426. 
Geletzt alfo, ie rührten vom Monde her, und der 
ganze Mondkörper hätte diefelbe mittlere [peci- 


fifche Schwere, als diefe Stückchen deffelhen, . 


fo würde die [pecihfche Schwere des Mondes 
und der Erde zu einander in dem Verhaltniffe 
von 3,426: 4,5 = 0,76: 1 ftehn; welches dem 
Maffenverhaltniffe beider Weltkirper, wie es 
die Aftronomie giebt, in der That [ehr nahe 
kommt. Ein Grund mehr, diefe Fremdlinge auf 
unferm Erdkörper für Angehörige des Mondes 
zu halten, d. H. 


*) Alfo mülste der Körper 9245 Lieues oder 5547 


geogr. Meilen fenkrecht in die Höhe gefchleudert 
werden, um bis zu dem Punkte hinaufzukom- 
men, wo Mond und Erde ihe RR ftark anzie- 
hen, 
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' Setzt man den hier berechneten Werth von 3, 
fammt den übrigen Zahlwerthen, in die Gleichung 
(11), fo erhält man: 

de __ 

dt 
Mit diefer Gefchwindigkeit miifste alfo ein Kör-. 
per von der ‚Oberfläche des Mondes in der gera- 
den Linie zwifchen den Mittelpunkten von 
Mond und Erde fenkrecht in die Höhe gewor- 
fen werden, um bis zu dem Punkte hinanzukom- 
men, wo die Erde ihn eben ad Itark als der 
Mond anzieht. 


= 7771 parifer Fufs. 


Man fieht hieraus, dafs ein Körper, der mit 
einer grölsern Gefchwindigkeit, z. B. mit einer 
Gefchwindigkeit von 7800 Fuls, in die Höhe ge- 
worfen würde, nicht wieder auf den Mond zu- 
rückfallen könnte, fondern fich auf die Er- 
de herabftürzen miifste. Diele Gefchwindig- 
keit ift ungefähr: fünfmahl. gröfser als die 
Gefchwindigkeit, mit welcher ein Vier - und- 
zwanzig - Pfünder, der mit zwölf Pfund Pul- 
ver geladen ift, eine Kugel von gehörigem Ka- 
liber forttreibt. 


Wir haben hier von der Becikgnig der: Erde 
- und des Mondes während des Herabfallens abge- 
fehn, und angenommen, dafs die Wurfdewegung 
dem Körper nach einer Richtung eingedrückt 
werde, die vom Mittelpunkte des Mondes nach 

B. 13. St.g. J. 1803.55 


“3 
| 
° 
= 
. - 
| 
Be 
j 
| 
3 
r 
| 
- 
ar 
| 
x 


[ 370 3 


. dem Mittelpunkte der Erde geht. Diefes reicht 
hin, die Hypothefe, welche ich vorgetragen habe, 


zu verdeutlichen... Ich behalte einem der näch- 
ften Blätter die Aufgabe in ihrer Allgemeinheit 
vor, wenn wir Mond und Erde fich bewegend, 
und die Richtung der Wurfbewegung beliebig 


‚denken, und ‘werde darüber eine Analyfıs 


von einem unfrer . jüngften ‘und ‚vorzüglichften 
Mathematiker, dem Bürger Poillfon, Pro- 
feffor an der Ecole polytechnique, mittheilen. 


xl. 
BEOBACHTUNG 


“einer merkwürdigen Sternfchnuppe 


vom 


Dr. Droysen, 
Adjunct der phil. Fac. zu Greifswalde. 


D. oten Januar Abends, um etwa5 Uhr 45 Minu- 
ten, zeigte fich in Often von den Zwillingen, gegen 
den grofsen Bären zu, eine aufsergrdentlich grofse 
Sternfchnuppe, die durch ihren ungewöhnlichen 


- Glanz auf einige Augenblicke auffallend erleuchte- 


te. Das Sonderbarfte daran war, dafs der fehr 
helle Schweif, der fonft augenblicklich nach dem 
Erlöfchen des Sterns ebenfalls verfchwihdet, ‚und 
der deni bleibenden Eindrucke auf die Netzhaut zu- 
gefchrieben wird, hier mit ungewöhnlicher Klar- 
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heit auffallend lange am Himmel ftehen blieb, Er 
nahm ungefähr 8° am Himmel ein und war etwas 
gebogen, ungefähr wie Taf. IV, Fig. 5 zeigt, 
Der Lichtfchimmer deffelben verlor lich nach 
und nach, etwa in dem Zeitraume von 4 Minuten,. 
und dabei veränderte fich die Geftalt mit dem ab- 


“nehmenden Lichte fo, dafs er immer mehr und 


mehr gebogen wurde. Diele auffallend lange 
Dauer und die veränderte Geftalt fah ich nie bei 
andern Sternfchnuppen. Ich hatte Zeit, ein Fern- 
rohr nach der Stelle zu richten, und fo den abneh- 
menden Schimmer noch deutlicher mit der verän- 
derten Geftalt, welche kurz vor dem Verfchwin- 
den, der Figur 6 nahe kam, zu betrachten, . Offen» 
bar konnte diefer Schweif nicht eine Folge des Ein- 
drucks auf die Netzhaut feyn, fondern mufste irgend 
einen andern Grund haben. Vielleicht traf diefer 
brennende Körper auf brennbare Theilchen, die 
länger brannten und fich dann allmählig nieder- 
fenkten, Vier Meilen von hier bemerkte einer 
meiner Freunde die nämliche Erfcheinung. Das 
Wetter war den Morgen trübe - regnig, es fiel 
Hagel bei — 5° Reaum., Wind SO. Nachmittags 
klärte fich der Himmel auf. Das Deseueter. ftand 
gleich nach der Erfcheinung 27° 11“, 2,5; 
Thermometer — 4’R. | 
Vielleicht, dafs Herr Dr. Benzehberg die- 
felbe Erfcheinung beobachtet hat. 
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AUSZÜGE 


aus Briefen an den Herausgeber. 


_ 1. Vom Herrn Bergcommiffar Weftrumb. 


Hameln den gten März 1803. | 
Seit langer Zeit fehe ich von dem guten 
Ki Hacquet nichts, undfürchte, erleidet noch immer 


| an den Folgen einer unglücklich abgelaufenen Rei- 
Pe fe, bei der er, nebft mehrern der Seinen, durch 


r | Unvorfichtigkeit des Fuhrmanns von einem hohen 

Berge herabgeftürzt wurde. 
4 "Der Stoff, den ich in den Schwefelwaffern 
“ fand, kann nicht wohl der liquide Schwefelwaf- 
ferftoff Desormes feyn, doch will ich auf diefen 
2 beim Bekanntmachen meiner Verfuche Rückficht 
4 3 nehmen. Er ift, hintergehen meine Unterfuchun+ 
ia gen mich nicht, eine Naphtha, — hier mehr, dort 
minder erdharziger Art, — mit Schwefelgas verbun- 
4 den und durch diefes auflöslich im Waffer gemacht, 
2 Ich habe diefen Stoff in den 2 Stemdorfer, 6 Eylfer, 
= den Winzlarer und mehrern andern Schwefelwal« 
I fern, die am Fufs der letzten 'vom Rhein her zu 
fa uns fich erftreckenden Flötzgebirge entfpringen, 
a gefunilen, und werde ihn nächftensim Achener Wal: 
fer fuchen, von dem mir der Prof. Wurzer . zu 

Bonn grofse Quantitäten Rückftand verfchafft hat. 
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tingen und hier bereitet,) die Moxa,. die Can- | 


[ 33 
Herr Baffe, ein eifriger Verfolger der Galva- 


. nifchen Verfuche, ift mein erfter Gehülfe, und hat, 


da ich keine Kolten fcheue, wenn es Menfchen- 
wohl und Auffuchung chemifcher und phy6icher 
Wahrheiten betrifft, Gelegenheit, feine Neigung 
und Wünfche zu befriedigen. Seit faft 2 Jahren 
find täglich mehrere Gehör- und andere Kranke 
von ihm galvanifirt worden. Leider können wir 
aber in das Gefchrei der Voreiligen nicht einftim- 
men. Mehrere Gehörkranke find ohne Heilung 
entlaffen, Andere, die Erfchütterungen von 19 
bis 3o Plattenpaaren nicht ertragen konnten, mufs- 
ten entlallen werden. Kejner ift ganz geheilt, und 
nur allein von drei Gelähmten darf ich rihmen, 
dafs der Galvanismus fie ganz geheilthabe. Den ei- 
nen, einen alten 7ojährigen Greis, hatte der Schlag 
‘gerührt und die ganze linke Seite gelähmt; — er 
wurde über 6 Monat electrifirt und galvanifirt. 
Der zweite, ein 2ojähriger Soldat, war gefallen, 
hatte die Handwurzel verletzt, — wurde 10 Mo- ° 
nat unter den Händen der Aerzte auf mehrere 


.Weife behandelt, 3 Monat galvanifirt, und her- 


geftellt. Der dritte, ein ı2jähriger Knabe, zer- 
fchellete auf dem Eife den Ellenbogen, bekam —~ 


'Schwinder und Contractur des Arms, und ift jetzt, 


nach 14tagigem Galvanifiren, fo gut als bergettellt. 
Beim zweiten Kranken halfen das berühmt gewefene 
Extract von Rhus radicans, zu einer Unze des Ta- 
ges, (es war von Brüffel, von Hannover, von Göt- 
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thariden, die Guajaktinctur mit Salzblumen, nichts, 
gar nichts. — Herr Baffe arbeitet jetzt an.der : 


Schrift für Ihr Journal, und wird fie Ihnen ehe- 
ftens fenden. Sie werden merkwürdige Verfuche 
darin finden.“ Gern theiite ich einige diefer Ver- 
fuche mit, fürchtete ich nicht, dafs wir, bei Wie- 
derhohlung Jerfelben, vielleicht eine andere Anficht 
erhalten könnten, als wir beute davon haben. Da 
einige diefer merkwürdigen Verfuche in und an 
Flüffen, und zwar dem Weferftrome, angeltellt find, 
und die Witterung uns jetzt nicht günftig ift, fo 
mufs deren Wiederhohlung bis zu hieitern, fonnen» 
reichen Tagen verfchoben werden. Ausgemacht 
Scheint es indefs zu feyn, dafs im Innern der Säule 
überall Gas, und zwar am Zink brennbares, am 
Kupfer] u. f. w. Oxygengas entltche, und dafs an 
Einfaugung des Oxygens aus der die Säule umge- 
benden Atmofphäre, fo wie an Wafferzerlegung, 
fchwerlich weiter zu denken feyn werde. In un- 


ferm Apparate werden die Gasarten in folchen 


Mengen, vorzüglich das brennbare Gas, entbunden, 
wie ich es bei andern fich nie entbinden fah. 


2. Von Herrn Dr. Langguth, Profeffor der 
Phyfik und Naturgefchichte. 


Wittenberg den ı6ten Jan. 1805. 
— — Da mir noch keine magnetifchen Be- 


 obachtungen über Wittenberg bekannt find, fo über- 


mache ich Ihnen ein paar folche Beobachtungen, 


id 
. 
j 
Ber 
° 
379 
— 
a 
4 
. 
| 
3 
3 
/ 
‘ 


[ 375 ] 


wie fie vor kurzem mit meinen Inftrumenten ange- 
ftellt wurden, 

Es fand fich hier am 5ten Januar 1803 am 
re Declinatorium die magnetifche Declination 
17° weftl., und am Inclinatorium die pues 
zwifchen 70° 50° und 70° 45°. 

_ Die Nadel meines Compaffes wiegt 5! Duka- 
ten- Als, und wird in einer Eutfernung von 83 Zoll 
Dresdner Maafs 10° aus ihrer Richtung gezogen 
durch ein Stück Humboldt/cher in Serpentin über- 
gehender Felsmaffe von 4 Pfund 26 Loth am Ge- 
wichte. — Durch einen gewöhnlichen magneti- 
Jehen Eifenftein von ı Pfund a Loth wurde fie 
fchon in der von ı5% Zoll aus ihrer 
Richtung um 10° geftolsen. Da nun die magneti- 
fche Kraft beider Steine dem Quadrate der Entfer- 
nungen, und verkehrt den Maffen proportional ift, 
aus welchen fie auf die Nadel gleiche Wirkung äu- 
fsern;‘ fo verhält fich die magnetifche Kraft 
der Humboldtfchen -Felsmafle zu der des magneti- 
{chen Eifenfteins wie 3) : 35, das ift, wie 
0,227: 1,107 = 1: 4,88. 

Nach den barometri/chen Höhenberechnungen 


.des Herrn Bergraths von Charpentier in fei- 


ner mineralogifchen Befchreibung von Sachfen, 
und nach Herrn von Gersdorf, (zu Rengers- 
dorf in der Oberlaußtz ‚) liegt Wittenherg 247 pa- 
rifer Fufs über der Meeresfläche. 

Nach J, F. Weidler’s, eb@maligen Profef. 
fors der Mathematik in Wittenberg, Di/s. de laci= 
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tudine et longitudine Wittebergae etc., Witteb, 
1955, ift die Breite von Wittenberg 51° 51° 10%, 
die Lange vom erlten franz. Meridian 30°22". 

Was den Barometerftand betrifft, fo foll nach 
des verftorbenen Profellors Titius Beobachtung 
die mittlere Barometerhöhe für Wittenberg 27 Zoll 
10 Linien feyn. Nach den allerneuelten Beobach- 
tungen von 1801 und 1802 beträgt fie 27 Zoll 7 
Linien und 9 Skrupel, ({ Neues Wittenberg. Wo- 
chenbl., 1803, No. 1.) 

Im Sommer kommt die Hitze nur in wenig 


Tagen zu 90° Fahr., die übrige Zeit ift fie 70° 


bis 80°. Im Jahre 1802 war die mittlere Tempe- 


ratur 463°, Die höchfte Kälte Rs bis 6° unter 


Fahr., die grölste Wärme bis 99°. 
Der Weltwind weht ziemlich F, der Oftwind 
#, der‘Wind aus S. „2, aus N. 23, aus NW. aus 
SW. 35, aus NO. „5, aus SO. 75 des Jahrs hindurch, 
Das Mittel der Hygrometerveränderungen war 


-im Jahre 1802 1073 Gr. 


Die Summe des fämmtlichen im Jahre ı802 
herabgefallenen Luftwa/fers betrug 10049% Duka- 


 ten-Als, welche ungefähr eine Höhe von 23 Zoll 


und ı Linie geben. Der trocknen Tage waren 
226, der naffen 139. 

Ich erfuche Sie bei diefer Gelegenheit, durch 
Ihre Annalen einen {chon längft von mir genähr- 
ten Wunfch an das Publikum zu bringen: da/s fich 
nämlich eine Gel>genheit finden möge, meine in dem 
Sten Theile der Grohmannfchen Annalen der Uni- 
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verhtät Wittenberg, S. 154, befchriebenen nature 
hiftorifchen, ökonomifchen, phyfifchen und medi- 
cinifchen Sammlungen, einer öffentlichen Lehran- 
ftalt, noch bei meinem Leben, abtreten zu köunen. 

Ihr Umfang und ihre Zweckinäfsigkeit geben 
ihnen vor andern Sammlungen, die in einzelnen 
Branchen ungleich vollftändiger und koftbarer find, 
gewifs einigen Vorzug; und wird noch einige Jah- 
re auf dem eingefchlagenen Wege fortgefahren, fo 
werden fie wenig zu wünfchen übrig laffen. _ 

Da ich keine fefte Gefundheit feit ein paar 
Jahren mehr geniefse, fo drängt fich natürlich mir 
nicht felten der Gedanke auf, dafs vielleicht in ei- 
niger Zeit auch diefe, mit fo vielem Fleilse, Zeit 
und Koftenaufwande für einen fo wichtigen 
Zweck, als ein akademi/cher Unterricht ift, zu- 
fammepgebrachten Sammlungen, wie mehrere vor 
ihnen, das Schickfal haben werden, nach ihres 
Befitzers Ableben der Zerftrenung wieder Preis 
gegeben zu feyn; und es fcheint der Unmuth dar- 
über dadurch nicht befänftigt werden zu können, 
dafs ihre Vernichtung zur’ Vervollkommnuag 'an- 
derer doch wieder beiträgt, — indem dann jener 
Aufwandmicht nurumfonft war, fondern auch die 
Natur- und Kunftkörper durch die ewigen Wande- 
rungen endlich völlig zerftért werden. — Die 
beigelegte Befchreibung meiner Sammlungen ift nur 
ein Abzug von einem Artikel in den Grohmann- 
fchen Annalen. Von Zeit zu Zeit werden Nach- 
träge folgen, die theils jene Sammlungen mehr ' 
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detailliren, theils die vorzüglichften Sachen der- 
- „ felben kunftmäfsig befchrieben und abgebildet lie- 
fern follen. *) 


| 


3. Von Herrn Dr. Benzenberg. 


Hamburg den 4ten Januar 1803. 


Sie haben bei der Stelle von La Lande in 
Band XI der Annalen, S, 573, Anm., ein Fragzei- 
chen gemacht. Aberich glaube, dals La Lande 
Recht hat; denn wenn die Abweichung nach Sü- 
den von einer Ziehung des Thurmes konımt, fo 
kommt auch, konute ein Tychonianer fagen, viel- 
leicht die Abweichung nach Often von derfelben 
Ziehung her; und der Copernikaner konnte aus 
diefer nicht mehr die Richtigkeit feines Syftems 
beweilen. La Lande meint im $. 1083 [einer 


*) Nach diefer detaillirten Befchreibung befteht das 
ganze Kabinet des Herrn Dr. Langguth ays 
neun Hauptabtheilungen, welche in der That ei- 
ne febr inftructive und falt vollftindige Samm- 
lung zur Kenntnifs der Natur in ihrem ganzen 
Umfange bilden. Das von den beiden Helmftädt- 
{chen Aer.ten Fabricius und Heifter be 
{chriebne Vaterfche Mufeum anatomicum, (ir quo 
omnis generis nitidı/ima praeparata anatomica asfer- 
vata funt, Helmft. 1750 ») welches von Herrn Dr. 
Langguth bis auf das Doppelte, (3:0 menfchli- 
che und 200 thierifche Präparate,) vermehrt 
worden ift, macht die erl[teHauptabtheilung aus; 
100 Präparate für die Planzenphyfiologie find die 
zweite; 2300 Naturkörper aus dem Thierreiclhe 
ı200 Pflanzen und i800 Mineralien, woruute 
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Aftronomie, die Abweichung nach Often käme 
her de la courbure de la terre et du defaut de paral- 
lelisme des lignes verticales. Darin hat er felır Un- 
recht: unter den Polen, wo die Erde eben fo gut 
rund ift, und wo die Senkrechten eben fo wenig 
parallel ind wie unter dem Aequator, findet keine 
Abweichung nach Olten ftatt. 


In Bode’ns aftron. Jahrbuche für 1805 fteht 
eine Abhandlung vom Prof. Wurm über den Se- 
hungsbogen der Sterne. Er fagt, dafs die Sonne ı? 
unter dem Horizonte feyn mülle, ele die Venus, 
und 4°, ehe Jupiter fichtbar werde. Ic! habe mich 
über diefe Angaben gewundert, da es bekannt iit, 
dafs dieVenus recht gut bei Tage fichtbar ift. Wir 
haben fie hier im Mai von 180: noch hei Tage ge- 
fehen, als fe nur 20 Grad von der Sonne entfernt 


[elbft die neueften find, allenach Werner’s Me- 
thode geordnet, diedritte; ‚und eine Sammlung ro- 
her Handelsproducte und von Münzen die vierte 
Hauptabtheilung. Die fünfte ift eine nur beiläu- 
fig angelegte Sammlung von Kunftfachen, unter 
andern von 500 Siegeln und 3000 Kupferportrai- ' 
ten. Die [echste enthält in 7 Schränken einen zu 
akademifchen Vorlefungen beftimmten phylikali-. 
fchen Apparat, der Gch durch feine Vollftändig- 
keit empfiehlt; die fiebente einen chemifchen, 
die achte einen mathematifchen, und die neunte 
einen ziemlich vollftändigen chirurgifchen Appa- 
rat von Inftrumenten und Bandagen. Der Preis, 
wofür Herr Dr. Langguth diefe belehrende Fol- 
ge von Sammlungen abzulaffen Willens ilt, {cheizt 
mir [ehr billig zu feyn. d« H. 
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war, und als die Breite ihrer Sichel nur 4 Sek. 


betrug. 
Ob man Jupiter bei Tage fehen kann, das 


_ war {chon zweifelbafter, — wenigftens fagte mir. 


Dr. Olbers im vorigen Frühjahre, dafs er ihn nie 
habe finden können, auch wenn der nahe ftehende 
Mond die Stelle bezeichnete, wo er ftand.. Dafg 
es indefs möglich ift, ihn bei Tage zu fehen, das 
habe ich mit meinem Frennde, dem Deichinfpek- 
tor Brandes, der mich im vorigen Monate von 
Ekwarden befuchte, am 14ten Dec. erfahren, 
wo wir den Jupiter noch des Morgens um 8 Uhr 
47 Minuten am Himmel auffanden und ins Fern- 
rohr brachten. Zufall war diefes nicht, denn wir 
hätten ihn eben fo um 8 Uhr 45’, 42° und 37‘ wie- 
der aufgefunden. Dafs es übrigens nicht fchwer 
ift, ihn zu finden, das fchliefse ich daraus, dafs wir 
ihn immer noch wieder finden konnten, nachdem 
wir einige Mahl in die aufgegangene Sonne gefe- 
hen hatten. — Wir hätten ibn vielleicht noch 
fpäter gefehen, wenn die Gegend, wo Jupiter ftand, 
nieht wolkig geworden wäre. —- Ich glaube, dafs 
man ihn unter günftigen Umftänden den ganzen 
Tag fehen kann. 

Das Fernrohr, welches wir hierbei gebrauch- 
ten, iftein Tafchenperfpektiv von Linell in Lon- 
don. Es hat einen kleinen meffingenen Fuls, den 
man zufammenlegen kann, und ift zu fo kleinen 
Beobachtungen fehr bequem. Die Jupiterstraban- 
ten wollte es indefs nicht bei Tage zeigen, ob- 


. Schon es fonft nicht allein diefe und die Streifen, © 


fondern auch den Saturnsring und den 6ten Tra- 
banten zeigt. — Eshat 2 engl. Zoll Oeffnung und 


Gomahl Vergr. Es koftet mit dem Stativ 8 Ld’or. _ 
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Tch hatte mir geftern Fifcher’s Gefchichte 
der Phyfik kommen laffen, um etwas nachzufchla- 
gen, was ich in Gehler’s Wörterbuche nicht fin- 
den konnte. 
viele Perioden fo bekannt vor, =~ obfehon ich nie 
etwas vom Prof. Fifcher in Jena gelefen hatte, — | 
dafs ich Neugierde halber die Artikel in Gehler’s 
Wörterbuche nachfchlug, woich mich erinnerte 
diefe Perioden früher gefehen zu haben. Von dem, 
was ich fand, will ich Ihnen einiges abfchreiben. _ 


Beim Durchblätternkamenmir gleich _ 


Gehler Art. Balliftik, 
B. 1, S. 235 f. 


Vor Galiläi hatte 
man von der Bahn der 
horizontal oder [chief 


geworfenen Körper [ehr- 


unrichtige Begriffe. 


Man glaubte, der er- 
fte Theil des Weges ei- 
ner Kanonenkugel fey 
geradlinig, und dergan- 
ze Weg werde mit dreier- 
lei Bewegung, der ge- 
waltfamen, gemifchten 
und natirlichen, zurück- 


gelegt. 


Solche Begriffe kom- 
men noch beim Schwen- 
ter, (Math. Erquickftun- 
den, Nürnberg 1651, 
Theil 1, $. 427,) vor, 
der fie doch [chon rich- 
tiger hätte haben kön. 
nen. u. [. we 


Fifcher’s Gefchichte, 
Th. ı, S. 71. 

Von der Bahn, welche 
horizontal oder [chief ge- 
worfene Körper durch- 
laufen, hatte man vor 
den Zeiten des Galiläi 
Sehr unrichtige Begriffe, 

Man war in der Mei- 
nung, dafsder erlte Theil 
des zurickgelegten We- 
ges geradlinig fey, und 
dafs iiberhaupt der gan- 
ze Weg mit dreierlei:Be- 
wegungen, der gewalt- 


famen, gemifchten und 
natürlichen, vollendet 
werde. 


Soiche Begriffe findet 
man felb{t noch beim 
Schwenter, (Mathem. 
Erquickftunden, .Nirnb. 
1651, Theil 1, S. 427.) 
welcher Ge doch richti- 
ger hatte haben können. 
uf w. 
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Artikel Fernrohr, Th. 2, 
S. 181. 


In der folgenden Nacht 
errieth Galiläi die Zu- 
fammenfetzung, und 
machte den Tag darauf 
das Werkzeug nach dem 
erften Entwurfe, mit ei- 
nem Planconvex- und 
Planconcavglale, in ei- 
nem bleiernen Rohre fer- 


tig, und fand, unerach- 


tet der fchlechten Glä- 


fer, feine Erwartung er- 
füllt. 


Sechs Tage nachher 
reifte er wieder nach 
Venedig, und brachte 
‘ein anderes befferes Fern- 


rohr mit, das er unter- - 


deffen gemacht hatte, 
und welches mehr als 
8mahl vergröfserte. 


Hier zeigte er von ei- 
nigen erhabenen Orten 
den Senatoren der Repu- 
blik, zu ihrem gréfsten 
Erftaunen, eine Menge 
Gegenftände, die dem 
hlofsen Auge undeutlich 
waren; fchenkte auch 
das Werkzeug dem Do- 
ge Lonardo Donati 
und zugleich dem ganzen 
Senate, nebft einer ge- 
Schriebenen Nachricht, 
worin der Bau deffelben 
erklärt und der grofse 
Nutzen gezeigt war. Aus 
Dankbarkeit für das ed- 


. le Vergnügen, das er 
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Filfcher’s Gefchichte, 
‘Th. 1, 8, 185 
In der folgenden Nacht 
errieth Galiläi die Zu- 
fammenfetzung, ' und 
machte den Tag darauf‘ 
fogleich das Werkzeng 


‘nach [einem vorläufigen 
. Entwurfe fertig, und er 
fand fich, ungeachtet 


der Unvollkommenbeit 
der Gläfer, die er dazu- 
mahl zur Hand hatte, 
in feinen Erwartungen 
nicht getäufcht. 


Seinen Freunden in 
Venedig gab er hiervon 
fogleich Nachricht, rei- 
fre fechs Tage! darauf 


_[elbft dahin, und brachte 


zugleich ein anderes bel- 
feres Fernrohr mit, wel- 
ches er unterdeffen ge- 
maclıt hatte. 

Hier zeigte er von ei- 
nigen hohen Orten den 
vornehmiten Rathsher- 
ren der Republik, zu ih- 
rem gröfsten Erftaunen ,. 
eine Menge Gegenltände, 
die dem blofsen Auge un- 
deutlich waren, ganz 


' deutlich, und fchenkte 


diefes Fernrohr dem Do- 
ge Lonardo Donati 
und zugleich dem gan- 
zen Rathe von Venedig, 
nebft einer gefchriebe- 
nen Nachricht, worin 
der Bau des Werkzeugs 
angegeben, und die man- 
nigfaltige Nutzbarkeit 
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dem Senate gemacht hat- deffelben gezeigt war. 
te, erhöhte derfelbe am Für das edle Vergnügen, 
25{ten Auguft fer welches Galiläi da- 
nen Gehalt über das durch dem Senate : ge- 


‘Dreifache. u. f. w. macht hatte, erhöhte 


diefer am 23ften Augult 
1609 [einen Gehalt. auf 
das Dreifache. u. [. w. 


' Dafs Herr Prof. Fifcher in Jena Gehler ab- 
gefchrieben hat, das wird ihm niemand übel neh- 
men, der den Vortrag des Prof. Fifcher und den 
des teligin Gehler kennt. An Klarheit des 
Gedachten, an Deutlichkeit der Darftellung und 
an Eleganz des Vortrags kann Gehler nur von 
wenigen erreicht, und von noch wenigern über- 
troffen werden, Indefs fcheint es mir doch, dafs 
Herr Prof. Fifcher wohl gethan hätte, mit ein 
paar Worten in der Vorrede zu fagen, dafs Geh- 
ler ihn nicht abgefchrieben habe. Auch hätte er 
nicht, aus allzugrofser Vorliebefür Geh ler, Geh- 
ler’s Fehler copiren follen. 

So fagt z. B. Fifcher TheilI, $.472, die 
Verfchiedenheit der Refultate, (bei den Schallmef- 
fungen,) rührt ohne Zweifel, wie man auch nach- 
her durch mehrere Erfahrungen gefunden hat, von 
der veränderlichen Befchaffenheit der Luft her. 

Diefes ift unrichtig, denn die grofse Verfchie- 
denheit io den Refultaten rührt ı. vou den Fehlern 
der alten Beobachtungen von Gaffendi, Mer-. 
Senne, Caffiniu.f. w., und 2. von denkleinen 
Standlinien her, auf welchen fie beobachteten. 

Alsich in Gehler’s Wörterbuche den Arti- 
kel Schall nachfchlug, ftand hier daffelbe: „diefe 
gtofse Verfchiedenheit in den Refultaten rührt oh- 
ne Zweifel von der veränderlichen Befchaffenheit 
der Luft her.“ Aber diefes fchrieb Gehler im 
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Jahre 1790, wo ihm die Verfuche über die Ge- 
'fchwindigkeit des Schalls mit Tertienuhren noch 
unbekannt waren. Diefe geben alle fehr nahe daf- 
felbe Refultat; und obfchon ich auch glaube, dals 
die verfchiedene Befchaffenheit der Luft einen klei- 
nen Einflufs auf die Gefchwindigkeit des Schalls ha- 
ben kann, fo bin ich doch zugleich überzeugt, dafs 
er kleiner ift, als die Fehlergrenzen der bisherigen 
Beobachtungen mit Tertienuhren, da man fogar 
bei diefen weder den conftanten Fehler der Uhr, 
noch den conftanten Fehler desSinnes mit in Rech- 
nung genommen hat. 

Die alten Beobachtungen von Gaffendi und 
Merfenne geben die Gelchwindigkeit des Schalls 
zu ı3 bis ı4oo Fufsan; Caffini und Maraldi 
auf einer Standlinievon 4 Meilen 1038 Fufs; Hofr. 
Meyer in Göttingen auf 1036; und Major Mül- 
ler aufı040 Fafs: Diefe Verfuche waren im Jahre 
1801, als Herr Prof. Fifcher feine Ge/chichte der 
Phyfik herausgab, längft bekannt. Sie ftehen fo- 
gar in Gehler’s Supplementbande. ‘ 

Wes Geiftes Kind der Schriftfteller ift, zeigt 
fich gewöhnlich nicht leichter und ficherer, als in 
der Dedication und in der Vorrede. Es ift der 
Miihe werth, in diefer Hinficht die Vorreden vor 
den. beiden genannten Werken mit einander zu 
vergleichen. 

Ben zenberg. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı803, VIERTES STÜCK. 


I. 
Ueber Erwürmung durch Dampf, 


vom 


Grafen von Rumrorn.*) 


immer, mittelft Metallröhren, durch Dampf aus 
einem Keffel zu heizen, der fich aufserhalb be- 
findet, wurde {chon vor mehr als 50 Jahren von 
dem Oberlten William Cook in den Philofophi- 
cal Transactions empfohlen, und die Art, wie fich 
diefes bewerkfteiligen liefse, durch ein Kupfer voll- 
kommen deutlich gemacht. Sein Vorfchlag ift feit- 
dem mehrmahlsinner- und aufserhalb Englands aus- 
geführt worden, 

_Man hat gleichfalls zu ver{chiednen Zeiten ver- 
fucht, Waffer durch Dampf, den man hineinleitete, 
heifs zu machen, doch mehrentheils ohne Erfolg, 
weil man nicht wulste, dafs Waffer, als ein Nicht- 


*) Zufammengezogen aus dem Journal of the Royal 
Inftit., 1, 34. d. H. 
Annal. d. Phylik. B. 13. $t,4. J. 1803. St. 4. Bb 
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leiter der Wärme, die Hitze nicht herabwärts fort- 
pflanzen, mithin durch Dampf nicht anders erhitzt 
werden kann, als wenn diefer am Boden des ‚Ge- 
fäfses condenfrt wird, und mithin hier zur Daınpf- 
röhre heraustritt. Ueberdies mufs der Dampf von 
oben herab in den Wafferbehälter fteigen, weil man 
fonft Gefahr läuft, dafs mitunter bei fchnellem 
Condenfiren des Dampfes das Walfer aus dem Be- 


- hälter in den Keffel iibertritt. Dieles vermeidet 


man, läfst man den Dampf erft 6 bis 7 Fufs hoch 
anfteigen, und dann wieder in den Behälter herab- 
treten. Ehe das Waffer durch diefe Höhe anfteigt, 
trifft es auf neuen Dampf, der es wieder heraus- 
treibt. 
Beobachtet man nun diefe und einige ahnliche 
Vorfichten, fo lafst ich der Dampf in vielen Fällen 
mit grofsem „Nutzen brauchen, Waller heifs zu 
machen oder warm zu erhalten, z.B. in Färbereien, 
in Brauereien, und in manchen andern Manufactu- 


ren, wo lich auf diefe Art nicht nur viel Brennma- _ 


terial und Arbeit, fondern auch grofse Auslagen 
für Gefäfse und andere Mafchinerien er/paren laffen; 
denn bei der Erwärmung durch Dampf können 
die Keifel ausnehmend leicht und dünn gemacht 
werden, da fiefich durch eiferne Bander und Stangen 
verltärken lafien; auch können fie nur wenig Repa- 


‚ratur erfordern. Häufig laffen fich ftatt ihrer blofs 
hölzerne Gefälse nehmen. Ueberdies hat man den 


Vortheil, dais man fie hinftellen kann, wo man will, 
in jeder beliebigen Entfernung vom Feuer, und fo, 
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dafs fie von allen Seiten freien Zatritt erlauben, 
Auch kann man fe mit Holz und andern {chlechten 
Wärmeleitern umgeben, um die Hitze in ihnen zue 
fammen zu halten, welches ebenfalls mit ‚den 
Dampfröhren gefchehn müfste. 

Dem Kelfel, worin das Waffer kocht und fich 
in Dampf verwandelt, giebt man füglich diefelbe' 
Conftruction, wie bei den Dampfmafchinen. Er 
mufs bei grolsen Anlagen Stärke genug haben, um 
dem Drucke des Dampfes Widerftand. zu leiften, 
wenn diefer den Druck der Atmofphäre um # bis 3 
übertrifft, (alfo jeden Quasratzoil des Keffels mit 
einer Kraft von 4 bis 6 Pfund drückt;) denn der 
Dampf hat au/ser dem Luftdrucke noch den Druck 
der Walferfäule in dem Gefälse, bis zu deffen Bo- 
den die Dampfrähre hinabgeht, zu überwinden. 
Es verfteht fich von felbft, dafs der Keifel auch hier 
mit zwei Sicherungsventilen verfehn feyn mufs, de- 
ren eins den Dampf hinauslälst, wenn er plötzlich 
fo ftark wird, dafs er den Keflel zerfprengen könn- 
te; und deren anderes Luft in den Keflel lälst, wenn 
bei ausnehmender Hitze der Dampf im-Kelfel fich 
condenfirt, damit dann nicht etwa der Keffel durch 
den Luftdruck eingebogen werde, oder die Fliffg- 
keit aus den Gefäfsen durch die Röhren in den Kef- 
fel hineingehoben werde. | 

Die Dampfröhre, die mitten aus dem Deckel 
des Kefiels anfteigt, will ich Jen Hauptconductor, 
und die fenkrecht zum Boden des Gelälses, worin 
das Waffer erwärmt werden foll, herabf.eigende 

Bb 2 
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Röhre vorzugsweife die Dampfröhre nennen. Sie 
‘kann entweder im Gefafse oder an der Aufsenleite 
deffelben hberabfteigeo, welches vorzuziehn feyn 
dürfte, und muls in beiden Fällen bis wenige Zoll 
vom Boden herabgehn. Im letztern Falle erhält 
fie ein Knie, und mu/s genau wallerdicht eingefetzt 
werden. Sie ift etwa 6 Fuis über dem Boden der 
Siube mit einem dampfdicht fchlielsenden Hahpe 
zu verfehn. Beide Röhren werden am beften durch 
eine falt horizontale Röhre verbunden, die ich den 
horizontalen Conductor nennen will, und die man 
an der Decke des Zimmers fo aufhängt, dafs fie vom 
Hauptconductor ab ein kleia wenig in die Höhe 
geht, damit das in ihr fich condeofirende Waffer 
in den Kellel zurücklaufe, und dem Dampfe weder 
den Zugang zum kalten Waller des Gefälses, noch 
überhaupt den Durchgang verfperre, welches ge- 
fchehn würde, wena der horizontale Conductor Bie- 
gungen herab- und heraufwärts hätte. Aus diefem 
Grunde mufs man.auch, wenn aus demfelben hori- 
zontalen Conductor mehrere Dampfröliren nach ver- 
fchiednen Waflergefalsen herabgehn, jede derfelben 
‚wenigltens einen Zoll weit im Innern des Conductors 
hinaufragen Jaffen, undfiezu dem Ende beträchtlich 
enger als diefen horizontalen Conductor machen. 
Um allen Wärmeverluft in den Röhren zu ver- 
meiden, umgebe man die horizontalen Conducto- 
ren mit viereckigen hölzernen Röhren, und fülle 
den Zwifchenraum zwifchen beiden mit Kohlenftaub, 
oder feinen Säze/pänen, oder mit Wolle aus. Den 
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Hauptconductor und dieDampfröhren beklebe man 


erft mit 3 oder 4 Lagen dicken Papiers, mittelft - 


Kleifters oder Leims, überziehe diefe mit einer Fir- 
nifslage und bekleide fie dann mit fchlechtem di- 
cken Tuche. Es wird felbft vortheilbaft feyn, die 
horizontalen Conductoren erft mit einigen Lagen 
Papier zu bekleben; denn gefchieht das mit lan- 
gen Streifen, die, während fie von Kleifter oder Leim 
noch feucht find, regelmäfsig in Spirallinien um den. 
Conductor geklebt werden, von einem Ende bis 
zum andern, fo wird dadurch zugleich die Feltig- 
keit der Röhre in folchem Grade vermehrt, dafs fie 
aus fehr dünnem Bleche beftehn kann, 

Denn, fo unglaublich es auch fcheinen mag, fo 
haben mir doch wiederhohlte Verfuche bewielen, 
dafs, wean eine hohle Röhre aus Kupferblechen, 
die z3Zolldick find, auch nur mit einer doppelt fo 
dicken Lage von ftarkem Papiere überzogen wird, 
welches man mit gutem Leime ftraff darauf klebt, die 
Feltigkeit der Röhre dadurch mehr als verdoppelte 
wird. Ich habe ferner durch Verfuche, die keinen 
Zweifel zulaffen, und die ich künftig in ihrem De- 
tail bekannt machen werde, gefunden, dafs Papier- | 
blätter, die mit Leim gut zulammengeklebt find, 
dadurch eine folche Feftigkeit erlangen, dals ein 
daraus gebildeter Cylinder, deffen Ouerfchnitt höch- 
{tens ı Quadratzoll betrug, ein Gewicht von 50000 Pf. 
Av. d.p. oder von mehr als 13 Tonnen tragen konn- 
te, ohne zu reilsen. — Noch mehr Feftigkeit hat 


Hanf; ein ähnlicher Cylinder von Hanffäden, die 
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der Länge nach zulammengeleimt find, kann nach 
meinen Verluchen 92000 Pfund tragen, ehe er 
reifst. — Ein gleicher Cylinder aus dem fefteften 
Eijen, das mir je vorgekommen ilt, vermag nur 
6&000 Pfund zu tragen, und das Eifen mufs {chon 
von befonderer Güte feyn, foll es nicht {chon bei 


einer Laft von 55000 Pf. Av..d. p» reifsen. *) 


Der Plan, den ich hier vorgezeichnet habe, ift 
keine blolse Idee mehr, fondern fchon fehr im 
Grofsen, und mit vollkommnem Erfolge, ausgeführt 
worden, fo dafs die obigen Details wenig mehr als 
genaue Befchreibungen deffen find, was fehon da 
ift. Ein grofses Handels- und Manufacturhaus zu 
Leeds, Gott and Comp., hat den Muth gehabt, 
aller Warnungen und alles Gelpöttes feiner Nachbarn 
ungeachtet, eine fehr grofse Färberei nach den hier 
angegebnen und empfohlnen Grundfätzen anzule- 


*) Hier noch ein paar merkwürdige Refultate aus 
meinen Cohäfonsverjuchen : Die Feftigkeit von Kör- 
pern, die einander ähnlich find und aus derfel- 
ben Materie beftehn, [tebt nicht im Verhältnifje ih- 
res Querfchnitts, oder der Fläche des Rifles, [on- 
dern in einem höhern Verbältniffe, welches nach 
Verf[chiedenheit der Materie variirt. — Die Ge- 
ftalt des Körpers hat einen beträchtlichen Einflufs 
auf [feine Feftigkeit, felbft wenn er nach [einer 
Länge helaltet und zerriffen wird. — Alle Kör- 
per, [elbft die zerbrechlichften, [cheinen einzeln 
zu zerreifsen, d.h., ihre Theilciıen oder Fibern 
"brechen eins nach dem andern; daher mufs die Ge- 
ftalt, unter allen, einem Körper, wenn er [einer 
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gen. Bei meiner Anwefenheit zu Leeds im vorigen 
Sommer zeigte mir Herr Gott, der damahls Lord- 
Mayor der Stadt war, feine wirklich herrliche und 
in allen Theilen vollendete Manufactur von den 
allerfeinften Tüchern, die das Jahr zuvor abge- 
brannt und nun erweitert wieder aufgebaut war. 
Man wird fich mein Vergnügen denken, als ich das 
Färbehaus ganz nach Grundlätzen eingerichtet fand, 
an deren Verbreitung ich einigen Theil gehabt habe, 
und die der Befitzer, wie er mir fagt,, nach Durch- 
lefung meines fiebenten Z/fay, (Annalen, ll, 249») 
angenommen hatte. Der Verfuch ilt ihm, wie er 
verfichert, über allesErwarten gut gelungen; {chon 
hat fein Nachbar,’ ein Farber von Profeffion, der 
anfangs fehr gegen diefe Neuerung] eingenommen 
war, die Anlage nachgeahmt, und, wie er glaubt, _ 
werden in wenig Jahren alle Färbereien in England 
auf diefen Fuls eingerichtet feyn, 


Länge nach belaftet wird, die gröfste Stärke ge- 
ben, bei welcher die gröfste Zahl von Theilchen 
oder Längenfibern fich in den gröfsten Abftand 
von einander entfernen lallen, ehe fie über die 
Grenze der Cohärenz hinauskommen. — Es ilt 
mehr als wahrf{cheinlich, dafs die [cheinbare 
Feftigkeit verfchiedner Materien viel, mehr von 
der Zahl ihrer Theilchen, die in Wirkung kom- 
men, bevor eins derfelben über die Grenze der 
Anziehung der Cobafion hinausgetrieben wird, 
abhängt, als von einer [pecififchen Verfchieden- 
beit der Intenfhität diefer Kraft in dielen ver. 
fchiednen Materien, Graf v. Rumf, | 
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‘einem einzigen Dampfkellel, der in der Ecke des 


‘fer Keffel halten über ı 800 Gallons Waller. — Die 


3 bis 23 Zoll weit, je nachdem lie zu einem gröfsern 
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Das Färbehaus ift fehr geräumig, und enthält 
eine grofse Menge kupferner Keffel von verfchied- 
ner Gröfse, die ohne anfcheinende Ordnung in zwei 
Zimmern, jeder einzeln, etwa 3 Fufs über dem 
Fufsboden ftehn, und insgefammt durch Dampf au$: 


einen Zimmers fteht, geheizt werden. Einige die- 


horizontalen Conductoren hängen unter der Decke 
der Zimmer; einige find aus Blei, andre aus Gufs- 
eileu, haben 4 bis 5 Zoll Durchmelier, und follten | 
noch erft bekleidet werden. Die aus diefen herab- 
fteigenden Danipfröhren find alle aus Blei, und 


Keffel hinabgingen. Sie gehn an der Aulsenfeite 
des Keffels herunter, und treten am Boden deffel- 
ben. horizontal hinein, Alie Keffel werden aus 
einem Walflerbehälter durch bleierne Röhren ge- 
fpeilt, und haben Mefünghähne, durch die man 
die Flaffigkeit, die in ihnen ift, ablaffen kann. Sie 
find alle mit diinnem Mauerwerke umgeben, das fie 
zu tragen und die Wärme beifammen zu erhalten 
dient. 

Die Schnelligkeit, mit welcher kaltes Waffer 
in diefen Keffeln erwärmt wird, ift in der That be- 
wundernswürdig. In einem der gröfsten Keffel, 
der über ı800 Gallons falst, kömmt es binnen ei- 
ner halben Stunde zum Kochen, indefs das gröfste 
Kohlfeuer,- das unter dem Kelfel angemacht wür- 
de, diefes kaum in einer Stunde zu bewerkltelligen 
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vermöchte. Diefer Zeitgewinn lielse fich fioch ver- 
gröfsern, wenn man die Dampfröhre breiter machte. 
Nach des Befitzers Berechnung werden $ an Feuerma- 
terial gelpart, welches nöthig wäre, würden alle 
Kelfal einzeln geheizt. 

Noch habe ich einen wichtigen Vortheil der Er- 
wärmung von Fliffigkeiten durch Dampf nicht er- 
wähnt. Da der Dampf hierbei héchftens ein paar 
Grad warmer als das kochende Waffer wird, fo fin- 
det hier kein Anbrennen oder Verderben durch zu 
heftige Hitze ftatt; welches für manche Manufactu- 
ren, ganz befonders aber für die Kocherei im Gro- 
fsen, von Wichtigkeit ilt. Dabei ift kein Umrühren 
nölhig, um das Verbrennen zu verhindern; ftatt 
der koftbaren und wandelbaren kupfernen Koch- 
keffel laflen fich hölzerne Gefälse brauchen, und 
was in ihnen ift, Jäfst ich durch eine eragbare 
Feuerfiätte, die mit einem Dampfkeffel verfehn ift, 
kuchen. Da fich überdies folche tragbare Feuer- 
ftätte mit ibrem Keffel recht wohl foleicht und klein 
machen laflen, dafszwei Menfchen fie tragen können, 
und dafs fie durch eine Thür gehn; fo gewähren, 
fie den Vortheil, dafs man in einer halben Stunde, wo 
man will, eine öffentliche Küche für Armenfup- 
pen, Puddings, Gemüfe u.f.w., kurz, für alles ge- 
kochte Effen errichten, auch jedes Zimmer in eine 
Küche, und umgekehrt die Küche wieder in ein 
Zimmer umändern kann. 

Diefe Methode, das Waffer durch Dampf zu er- 
wärmen, empfieblt fich befonders auch für Anftal- 
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ten, um warm zu baden, und würde wahricheinlich 
auch beim Bleichen und Wafchen, und überhaupt 
überall da von Vortheil feyn, wo man Waller lan- 
it ge Zeit über warm erhalten will, ohne dafs es zum 
Kochen kommen foll; denn durch die Stellung 
des Hahns in der Dampfröhre hat man die Tempe- 
ratur, bis zu der es kommen foll, ganz in feiner 
Macht. Herr Gott zeigte mir einen Keffel, worin 
f Stückchen von Häuten digerirt wurden, um Leim 
M zu geben. Der Dampf war hier fo regulirt, dafs 
i die Flülßgkeit immer auf dem Punkte zu feyn fcbien, 


7 zum Kochen zu kommen, olıne doch je wirklich 
— aufzuwallen; eine Wärme, bei welcher man, der 
| Erfahrung nach, den beften Leim erhält, 

al Den Unternehmern der Anlage, die ich hier 
befchrieben habe, ift unfer Land gewils fehr ver- 


= Ri - pflichtet. Den geiftvallen Ausführungen folcher 
| Männer, die inje.em andern Lande dufserft felten 
E Fi find, verdavken wir den Ruhm, auf den wir am 
= u ftolzeften feyn dirfen, eine erleuchtete und eine 
unternehmende Nation zu feyn. 
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Il. 
BESCHREIBUNG 


eines von Arthur Woolf erfundnen Appa- 
rats, Waffer durch Dampf, der fonft un» 
genueze verloren gehn 


a 


zu erwärmen, 
von 
Witt. NıcHuorLson, 
in London. % 
Dieter Apparat ift im Anguft 1800 in der grofsen 
Brauerei der Hrn. Meux und Comp. eingerichtet 
worden, und ift feitdem in ununterbrochnem Ge- 


brauche gewefen. Ich habe ihn vor wenigen Wo- — 


chen in Arbeit gefehn. Die Leichtigkeit und Si- 
cherheit, mit welcher er geht, machte mir hohes 
Vergnügen, und ich freue mich, den Lefern eine 
fo wohl überdachte und nützliche Mafchinerie ge- 
nauer bekannt machen zu Können. 

Taf. V ftellt diefen Apparat im Aufriffe vor. 

A ift die Dampfröhre, welche aus dem Deckel 
des grofsen, genau verfchtofsnen, kupfernen Brau- 
keffels ausgeht, und den Dampf, der fonlt unge- 
nutzt bleiben würde, zum Apparate führt.- 

Bilt ein Kegelventil mit feinem Gewichte. 

C das Gefäls, worin der Dampf condenfirt, und 
dadurch das Wafler erhitzt wird. 


*) Nicholfan’s Jourval, Juli 1802, 203. d. He 
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D eine Röhre, welche das kalte Waffer, das 
erwärmt werden foll, aus einem höher ftehenden 
Behälter in das Gefals C hineinleitet. 

E ein Kegelventil, welches das obere Ende die- 
fer Röhre verfchliefst, und durch das nur wenn 
es geöffnet ift, Waller in das Condenfationsgefals 
hineinfpritzen kann. Diefes Ventil hängt an dem 
Hebel F, und die Ventilltange geht dampfdicht 
durch die Schmierbüch/e auf dem Condenfations- 
G ift die Pa durch die das er- 
wärmte Waller aus dem Condenfator abfliefst. Da- 
mit aus diefem kein Dampf mit entweiche, fteigt fie 
herab, und dann wieder herauf. 

H ift ein kleines Wallferrelervoir, das etwas nie- 
driger als der Condenfator ftelit, und aus welchem 
mehrere Röhren mit Hähnen abgehn, durch die 
das heifse Waffer nach verfchiednen Orten abfiefst. 

I eine offne Röhre, welche auf dem Refervoir 
fteht, um zu verhindern, dals, wenn das Waller 
in Röhren herabgeleitet wird, im Refervoir kein 
luftverdiinnter Raum entftehe. 

K eine dünne Röhre, durch welche der Dampf 
aus.dem Condeonfator frei in den Regulator fteigt. 

L, der Regulator, ift aus drei .concentrifchen 
Cylindern zufammengefetzt, von denen.der äufsere 
und der innerfte am Boden zulammengelöthet find, 
und zwifchen fich einen hohlen cylindrifchen Man- 
tel bilden, der voll Waffer gegoffen wird. Der, 
mittellte Cylinder ift oben zu, unten offen, lälst 
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fich in dem Waffer herauf- und herunterbewegen, 
und dient ftatt eines Kolbens. 2 

M ift ein Hebel, mit welchem‘ diefer bewegli- 
che Cylinder durch die Kolbenftange verbunden ilt. 

N ein verfchiebbares Gewicht, das an den an- 
dern Arm des Hebels angefchraubt wird, und 
durch deffen Stellung die Menge und die Hitze des 
Waffers fich nach Belieben ändern und beftim- 
men lälst. 

O ift endlich ein mit einem Gewichte befchwer- 
tes Kegelventil, durch das man den Dampf aus dem 
Condenfator fteigen lafst, wenn er nicht benutzt 
werden foll. 

Die Wirkungsart diefer Mafchine ift leicht zu 
überfelin. Das Ventil Z, das mittelft des Hebels 
F mit dem beweglichen Cylinder an demfelben 
Arme des HebelsM hängt, wird durch das Gewicht 
diefes hohlen Kolbens zugedrückt. Diefes Gewicht 
läfst fich mittelft des Gegengewichts /V reguliren, 
und nimmt zu, weno man WV dem Drehpunkte des 
Hebels M nähert. Erft wenn der Dampf, der aus 
dem Keffel in den Condenfator C, und aus diefem 
durch X in den hohlen Kolben tritt, Kraft genug 
erlangt hat, den Kolben zu heben, öffnet fich das 
Ventil E, und fogleich fpritzen durch die Ventil- 
öffnung Strahlen kalten Waffers in den Condenfator, 
wie das in der Kupfertafel dargeftellt ift. Diefes 
Waffer condenfrt Dampf, der daher an Druckkraft 
verliert. Folglich finkt der Kolben, und verringert 
die Ventilöffnuug, mithin auch die Confumtion des 
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Dampfs, der"nun wieder ftärker drückt und den 
-Kolben etwas hebt. Nach einer oder zwei Schwan- 
kungen ftellt fich indels fchon eın Gleichgewicht ein, 
und kömmt das Ventil in eine folche Lage, dafsimmer 
nur fo viel Waffer einfpritzt, als hinreicht, den 
Dampf, der fonft einen ftärkern Druck bewirken 
und den Kolben höher heben würde, zu conden- 
firen, fo dafs dann der Hebel in vollkommner Ruhe 
bleibt. 

Es fällt hieraus zugleich in die Augen, dafs, wenn 
das Gegengewicht N dem Drebpunkte näher ge- 
rückt wird, der Dampf mächtiger, und mithin hei» 
fser feyn mufs, um den Kolben zu heben, daher 
denn auch das Walfer durch den Dampf eine höhe- 
re Temperatur annimmt. Und in diefer Hinficht 
iit der Apparat fo wirkfam, dafs fich das Waffer 
bis auf 210° F. erhitzen lafst. Er giebt, je nach- 
dem die Temperatur des Wafiers höher oder nie- 
driger ift, jede Stunde 100 bis 180 Barrels heilsen 
Walfers. *) 


*) Ein Barrel Biermaals ift gleich 46 hamburger 
Stäbchen, und hält 5,87 engl. oder 4,78 parifer 
Cubikfufs. d. H. 
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IH. 


Ueber die electrofkopifchen Aeufserun- 


gen der Voltaijchen Ketten und 
Säulen, 
vom 
Hofmedicus Dr. Jicer 

zu Stuttgärdt. \ 
Ohne mich in eine detaillirte Befchreibung der 
bei den folgenden Verluchen nöthigen Handgriffe 
einzulaifen, bemerke ich blols im Al'gemeinen, 
dals es nur einer durch längere Uebung gefcharften 
Aufierkfamkeit gelingt, fich aller Umftände, wel- 
che darauf Einfluls haben, fo zu beinächtigen, dafs 
man auf beftändige Refultate sählen kann. "Eine 
Menge fcheinbarer Kleinigkeiten find bei Verfuchen 
dieler Art fehr néthig: die Befchaffenheit der um- 
gebenden Luft, der Zuftand der prüfenden lolftru+ 


‚mente, und der Zaftand der unterfuchten Säule 


felb{t müflen bei jedem Verfuche mit berückfichtigt 
werden, und befonders darf man nie vergeffen, dafs 
jede Jeife Berührung,. jeder fchon angeltellte Ver-+ 
fuch den electrifchen Zuftand der Säule verändert 
hinterlaffen kann, und dafs daher vor jedem neuen 
Verfuche die alte Säule er!t wieder hergeftellt wer- 
den mufs, welches dadurch gefchieht, dafs man fie, 
aufser aller Verbindung mit den gebrauchten prä- 
fenden Inftrumenten, mittelft eines ifolirtes, (mit ei- 
nem ifolirenden Han.griffe verlelienen,) Leiters, eine 


‘ 5 
- 
- 
% 
> 
4 
othe 
- 
. 
- 
‘ 
= 
= 
- 


[ 400 ] 


Zeit lang vollkommen fchliefst. Selbft die Zeit, die 
man auf jeden einzelnen Verfuch wendet, und die 
Summe der Zeiten, die man auf Verfuche mit der- 
felben Säule verwandt hat, ift hierbei gar nicht 
gleichgültig. Die an{cheinende Geletz!ofigkeit vie- 
ler Ericheinungen, die anfangs den Muth des Be- 
obachters niederfchlägt, löft fich bei forgfältiger 
Rücklicht auf diefe Einflüfle in völlige Beftimmt- 
heit auf. 

Was die Schlüffe betrifft, die fich auf die auf- 
gefundnen Erfahrungsgefetze gründen laflen, fo 
muls man dabei beftandig das im Auge haben, dafs 
wir durch unfre Prüfungsmittel eigentlich nie et- 
was von dem electrifchen Zuftande der Säule te!bft. 
erfahren, Sondern nur über die Bedingungen belehrt 
werden, unter weichen fie unfre Werkzeuge affı- 
cirt. Allein diele Werkzeuge find keinesweges pal- 
five Reagentien, fondern fie veranlaflen erft Pro- 
zefle, deren Praexiftenz vor Anlegung jener Werk- 
zeuge wir nicht vorausfetzen dirfen; wir néthigen 
erft die von uns armirte Säule zu Aeufserungen, 
und dürfen nie behaupten, dafs fe unter andern 
Bedingungen auch ftatt finden werden. Diele Be- 
merkung trifft jedes Inftrument, auf welches die 
Säule durch Mittheilung wirkt, alfo das gewöhnli- 
che Electrofkop fo gut als den Condenfator. Ich 
habe daher keinen Anftand genommen, meine.Un- 


teriuchungen mit dem Condenfator anzultellen, um 
der unendlichen Mühe auszuweichen, immer febr 
grolse, unmittelbar auf das Electrof{kop wirklame 

Säulen 
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Säulen’ aefbauen zu müffen, und ich glaube das All- 
gemeine der aufgefundaen Refultate ohne Irrthum 
auf die Unterfuchung mit dem Electro{kope aus- 
dehnen zu dürfen. 

Ich -bediente. mich Voltaifcher Condenfatoren 
von gefirnifsten polirten Zink- und Kupferplatten, 
deren Condenfationskraft für kleine Grade von Ele- 
ctricitat fich bei einigen auf das 2oofache, bei an- 
dern auf das 5ofache {chatzen liefs. - 

Zu den meiften Verfuchen wandte ich Säulen 
von 10 bis zo Paaren Ziok- und Kupfer - oder Gold- 
platten an, weil fie leichter gleichförmig und rein- 
lich erbaut werden, als grofse Säulen; alle Verfu- 
che aber wurden an 50 - und 6ogliedrigen Säulen 
wiederhohlt. Die feuchten Leiter beftanden aus 
Papierfcheiben, die in deftillirtes ‚oder auch in 
Brunnenwaffer eingetaucht wurden. Einige wei- 
tere Bemerkungen über den Mechanismus diefer 
Verfuche werden fich beffer in ihre Erzählung ver- 
flechten, als im Allgemeinen angeben laffeh. 


1. Von den electrifchen Aeufserungen der offnen 
Säule. 
Verfuch 1. Wenn man mit dem Pole 4 einer 

vollkommen ifolirten *) offnen Säule von 20 bis 30 


*):Am beften fcheinen mir Glasplatten, die man 
mit gefchmolznem Siegrllaciie überzogen hat, zu 
ifoliren. Ich baue die Säulen gewöhnlich in 2 
oder mehrern gehörig mit einander verbundnen 
Stücken auf folchen Glasplatten auf, die auf umge: 

Annal. d, Phylik. B. 13. St. 4. J. 1903. St 4. Cs 
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Plattenpaaren einen ifolirten Leiter verbindet, und - 
diefem ein fehwebendes Goldblättchen nähert, fo 
wird das letztere nicht angezogen. 

Eben fo wird der Collector eines guten Conden- 
fators, deffen andere Platte die Erde berührt, durch- 
aus nicht geladen, wenn man ihn durch den ifolir- 
ten Leiter mit dem Pole 4 verbindet. 

Verfuch 2. Wenn man mit dem andern PoleB_ 
eben diefer Säule durch einen ifolirten Leiter, (es 
ift gleichgültig, von welcher Art, es kann ein Strei- 
fen naffer Karte oder ein Metalldraht feyn,) eine 
grols« ifolirte leitende Fläche, z. B. eine grofse ifo- 
lirte Metallplatte, verbindet, fo zieht nun ein mit 
dem Pole 4 verbundner ifolirter Leiter das ihm ge- 
näberte Goldblättchen an. 

Auch ladet nun der Pol A den mit ihm auf die 

obige Art verbundnen Condenfator mit-der dictons 
Pole eigenthümlichen Electricitat. 
__ Die Intenfität der fo zu erhaltenden Electricität 
{teht in geradem Verhiltniffe mit der Zahl der Ket- 
ten, aus welchen die Säule befteht, und bis zu ei- 
ner gewiflen Grenze hin, mit der Gröfse der an B 
angebrachten leitenden Fläche; für jeden gegebnen 
Contenfator ift diefe Grenze eine eigenthümliche 
und beftimmte. ! 

Verfuch 3. Nähert man zuerft dem mit dem gro- 
{sen ifolirten Leiter verbundnen Pole B das {chwe- 


ftürzten trocknen Trinkgläfern ruhn, die Pole 
liegen dann nach oben frei neben einander. J. 
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bende Goldblättchen, fo wird diefes nicht angezo- 
gen, und eben fo wenig kann diefer armirte Pol B 
einen Condenfator laden, fo lange mit dem Pole 4 
nichts vorgenommen worden ift. 

._Verfuch 4. Verbindet man mit jedem Pole der 
obigen Säule einen befondern ifolirten Leiter von 
grofser Oberfläche, fo ladet fowohl der Pol A als. 
der Pol B den jedes Mahl zuerft an ihn angebrachten 
Condenfator, jeder mit feiner eigenthürnlichen Ele- 
etrieität, deren Intenbtät denfelben Geletzen folgt, 
wie'in Verfuch 2. *) 

* Verfuch 5. Grölsere vollkommen ifolirte Säulen 
von 50 und mehr Ketten theilen an ihren Polen 
„dem an fie angebrachten Condenfator etwas Polari- 
tät mit, und ihre Pole ziehen auch das fchwebende 
Goldblättchen etwasaon. Die Intenfität diefer Ele- 
etrieität richtet ich nach der Gröfse der Säule, ihre 
übrigen Verhältniffe ind, wie fich nachher ergeben 
wird, den Verhältniflen der Electricität, die eine 
kleinere an ihren beiden Polen mit grofsen ifolirten 
Leitern verbundne Säule zeigt, vollkommen gleich. 
Ich fchliefse hieraus, dafs die Maffe der Säule felbft 
diefelben Wirkungen hervorbringen kann, wie 
grofse mit ihren Polen verbundne leitende Flächen, 
und dafs eine grofse ifolirte Säule anzufehen ift, als 


*) Hat man diefen Verfuch am Pole A angeftellt, fo 
mufs erft der urfprüngliche Zultand der Säule 
wieder hergeltellt feyn, ehe man ihn am Pole B 
wiederhohlt. J. 
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wäre fie mit grofsen ifolirten Leitern verbunden. 
Hierdurch wird das Refultat des Verfuchs ı abhän- 
gig von dem Verhältniffe, das zwifchen der Gröfse 
der Säule und den Eigenfchaften des prüfenden In- 
ftruments ftatt findet, und es ift kein Zweifel, dafs 
die Säule 1 einen fehr kleinen Condenfator auch 
laden würde, aber aus dem Verfuche 2 folgt, dafs 
fie dies nur thut, in fo fern fie felbft eine leitende | 
Fläche darftellt. 


Verfuch 6. Verbindet man jeden Pol einer voll- 
kommen ifolirten Säule mit dem Collector eines 
befondern Condenfators, deffen andere Platte den 
Boden berührt, fo werden beide Collectoren ge- 
laden, jeder mit der Electricität des Pols, mit dem” 
er verbunden war. 


Sind beide Condenfatoren an Güte und Gröfse 
einander gleich, fo find beide gleich ftark geladen, 
und die Intenfitat ihrer Electricitäten {teht in gera- 
dem Verhältniffe mit der Kettenanzahl der Säule 
und mit der Condenfationskraft beider Inftrumente, 
Sind die Condenfatoren ungleich,. fo ift der fchwä- 
chere ftärker geladen als der beffere, und die In- 
tenfitat der Electricität eines jeden richtet fich wie- 
der nach der Kettenzahl der Säule. 


Verfuch 7. Jeder Pol ift mit einem Condenfator 
verbunden, der dem andern an Güte gleich ilt, an 
den Pol A wird zu gleicher Zeit noch ein dritter 
Condenfater gebracht. Der Condenfator am Pole 
B findet fich jetzt ftärker, der erfte Condenfator 
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am Pole 4 aber fchwächer geladen, als wenn der 
dritte Condenfator nicht hinzugekommen wäre. 


Verfuch 8. Beide Pole find mit gleich guten Con- 
denfatoren verfehn, der mit dem Pole A verbundne 
Collector wird ifolirt von dem Pole getrennt, abge- 
hoben und durch Berührung entladen; bringt man 
ihn nun wieder wie zuvor an den Pol A, fo ladet er 
fich 'wieder,aber fchwächer als das erfte Mahl; nach 
jeder neuen Entladung nimmt die Intenhtät der Ele- 
ctricität ab, die er von dem Pole 4 erhalten kann, 
und endlich erhält er gar nichts mehr. Unterfucht 
man nun den Condenlator am Pole B, fo findet ich 
diefer doppelt fo ftark geladen, als es im Verfuche 6 
der Fall war, und dies ift das Maximum von Ele- 
etricität, das er überhaupt durch irgend ein Mittel 
an diefer Säule erhalten kann. Entladet man nun 
wiederhohlt den mit dem Pole B verbundnen Con- 
denfator, während der andere dauernd mit dem 
Pole A in Verbindung bleibt, fo erhält man endlich 
am Pole B keine Electricität mehr, und nun ift der 
 Condenfator am Pole A mit demfelben Maximo der 
entgegengefetzten Electricitat geladen, das zuvor 
am Pole Berfchien. Diefe Vernichtung der Electri- 
cität des einen Pols und die gleichzeitige Steigerung 
der des andern auf ein Maximum kann: man wie- 
derhohlen, fo oft man will. 


Sind die Condenfatoren ungleich, fo wird der 
Pol, der mit dem beffern Condenfator verbunden 
ift, in der kdrzeften Zeit auf Null gebracht. 
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Man kann diefen Verfuch auch fo anftellen, dafs 
man jeden Pol mit feinem Condenfator in Verbin- 
dung lälst, und fich zur Entladung des einen oder 
des andern Pols eines dritten Condenfators bedient; 
diefer zeigt dann eben daffelbe wechfelfeitige Ver- 
nichten und Steigern der Polarelectricitäten.. 

Die Polarelectricitat, welche eine ifolirte mit 
einer oder zwei grofsen ifolirten leitenden Flä- 
chen verbundne, oder eine fehr gro/se blo/s ifalirte 


. Säule zeigt, kann durch einen entladenden Conden- 


fator eben fo vernichtet werden, und diefe Verniche 
tung ift eben fo mit einer Steigerung der entgegen- 
gefetzten Electricität zu einem Maximo verbunden. 
Der Pol, deffen Electricität für den Condenfator 


“ auf Noll gebracht ift, wirkt auch nicht mehr an- 


ziehend auf ein Goldblättchen, indelfen der andere 
den höchften Grad feiner Wirkfamkeit erreicht. 

Verfuch g. Schliefst man eine ifolirte Säule durch 
einen ifolirten Condenfator fa, dafs der Pol A mit 
der einen, der Pol B mit der andern Condenfator- 
platte leitend verbunden ift, fo ladet fich jede Platte 
diefes Condenfators mit dem Maximo von Electri- 
citat, das überhaupt diefelbe Säule demfelben Con- 
denfator durch irgend ein Mittel mittheilen kann; 
die Intenfitat der Ladung wird übrigens durch die 
Keitenzahl der Säule beltimmt. 

Eben fo wird von zwei Condenfatoren, deren 
jeder mit einer Platte einen Pol berührt, während‘ 
beide andere Platten leitend mit einander verbunden 
find, jeder mitdem möglichen Maximo der Electri- 
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"eität diefer Säule geladen, und zwar hat immer der 
mit dem Pole verbundne Collector, die diefem Pole 
eigenthümliche Electricität. 

Verfuch ıo. Ift auf die vorige Art eine ifolirte 
Säule durch einen oder zwei Condenfatoren ge- 
{chloffen, und bringt man an einen ihrer Pole einen 
neuen Condenfator an, fo verhält fie fich gegen den 
letztern durchaus wie jede andere ifolirte Säule, 
und theilt ihm nicht die mindefte Ladung mit. 

Verfuch 11. Bringt man den Pol A einer ifolir- 
ten Säule in leitende Verbindung mit dem Erdbo- 
den, fo theilt der Pol B einem an ihn angebrachten 
Condenfator das Maximum von Electricität mit, 
das diefer überhaupt an derfelben Säule erbalten 
kann. Auch zieht nun der Pol B ein Goldblättchen 
mit dem Maximo feiner Intenfität an. Der abgelei- 
tete Pol A aber wirkt weder auf das Goldblättchen, 
noch auf den Condenfator. 

Diefe Electricitat ift unerfchöpflich, und kann, 
fo lange die Ableitung am Pole A beiteht, nie durch 
Entladung von B auf Null gebracht werden. Ihre 
Intenhität {teht im geraden Verhältniffe mit der Ket- _ 
tenzahl der Säule. 

Verfuch 12. Verbindet man jeden Pol einer 
ifolirten Säule leitend mit der Erde, {v ladet jeder, 
(immer in einem befondern Verfuche,) den an ihn 
angebrachten Condenfator mit feiner eigenthümli- 
chen Electricität;..ihre Intenbrät ift aber nur dem 
halben Maximo gleich, mit dem derfelbe Conden- 
fator unter andern Bedingungen an diefer Säule ge- _ 
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laden werden kann; übrigens hängt fie wieder von» 


der Kettenanzahl der Säule ab: 

Verfuch 13. Wenn im vorigen Verfuche die Leis 
ter, durch welche die Pole mit der Erde verbun- 
den werden, von verfchiedner. Güte find, z. B, der 
eine trocknes Holz, der. andere nafles Papier; fo 
nähert fich die Electricität des fchlechter abgeleite- 
ten Pols melır dem Maximo, die des befler abgelei- 
teten aber tritt unter die Hälfte des Maximi zurück, 

Ver/uch 14. Eine ilolirte Säule ift durch einen 
ifolirten Condenfator gefchloflen, (f. Verf. 9;) in 
ihrer Mitte oder an jedem andern beliebigen Punk- 
te wird fie durch einen Leiter mit der Erde verbun- 
den. Beide Condenfatorplatten erhalten das Maxi- 
mum von Electricität, das diefe Säule überhaupt 
diefem Condenfator mittheilen kann. 

Verfuch 15, Die Säule ift durch einen Pe 
fator gelchloffen, und an irgend einem Punkte mit 
der Erde verbunden, wie im vorigen Verfuche. 
Unterfucht man fie an einem ihrer Pole, (d.h., an 
der Metallläche der einen Platte des fchlielsenden 
Condenfators,) mittielft eines zweiten Condenfators, _ 
fo wird diefer mit dem Maximo von Electricität ge- 
laden, das er an einer Säule erhalten konnte, wel- 
che dem zwifchen dem geprüften Pole und dem die 
Erde berührenden Punkte eingelchlolsnen Säulen- 
ftücke an Grifse gleich käme. 

Verfuch 16. Alle Säulen, welche fich in der 
Lage befinden, dafs fie nur an dem einen ihrer Pole 
das prüfende Infirument afficiren, das man ihm na- — 
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hert, indeffen fie am andern Pole keine Eleciricitat 
äufsern, (alfo die Säulen, deren einer Pol mit einem 
grofsen ifolirten Leiter, oder' mit einem Conden- 
fator, oder mit der Erde zufammenhängt, oder 
deren einer Pol durch Entladung auf Null gebracht 
ift,) zeigen an jedem Punkte ihrer Länge immer nur ~ 
die Electricität desjenigen Pols, der fich in ihnen als 
electrifch äufsert, und zwar in abnehmender Inten- 
fität, je mehr man fich mit dem prüfenden Inftru- 
mente dem Pole nähert, der keine Electricität äu- 
fsert. Alle Säulen hingegen, welche an ihren bei- 
den Polen electrifch nach aufsen wirken können, 
(alfo die grofsen blo/s ifolirten, und die an beiden 
Polen mit grofsen ifolirten Leitern, oder mit Con- 
denfatoren, oder mit der Erde verbundnen Säulen,) 
theilen Gch für das prüfende Inftrument ia zwei 
Hälften. In ihrer Mitte haben fie einen Indifferenz- 
punkt, und von diefem aus zeigen fie gegen jeden 
Pol hin die diefem Pole zukommende Electrici- 
tät, und zwar mit fteigender Intenhtät, je mehr 
man fich mit dem prüfenden Inftrumente den Polen 
nähert. *) 
Verfuch 17. Was hier von den Polen der offnen 
Säule gefagt wurde, das gilt von allen andern Punk- 
ten derfelben. Wird an irgend einen Punkt der 


*) Bei allen diefen Verfuchen mufs nach jeder vor- 
genommnen Prüfung der urfprüngliche Zultand 
der Säule wieder hergeftellt werden, ehe man | 
wieder einen andern Punkt unterfucht. J, 
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Säule ein ifolirter Leiter oder-ein Condenfator an- 
gebracht, oder ift irgend ein Punkf mit der Erde 
verbunden, fo wird von irgend einem zweiten Punk- 
te diefer Säule ein prüfendes Inftrument fo afhieirt,_ 
als esvon dem zwilchen diefen zwei Punkten ein- 
gefchlofsnen Säulenftücke, deffen Pole jene zwei 
Punkte reprälentiren, auch gefchehen würde. Nur 
bei fehr grofsen Säulen, in welchen die über jene 
beiden Punkte hinaus liegenden ifolirten!Saulen- 
ftücke noch ‚eigenthümliche Wirkungen äulsern, 
möchten hierin Verfchiedenheiten eintreten. 

Diefe Verfuche fcheinen’ mir die electrifchen 
Verhältnilfe der offnen Säule, wenn ihre Pole ent- 
weder atmo/phäri/ch wechfelfeitig gegen einander 
felbft oder gegen die Erde wirken, oder wenn fie 
durch Mittheilung von der Erde oder von andern Lei- 
tern afficirt werden, hinlänglich zu erörtern, und 
ich enthalte mich daher, alle die mannigfaltigen Ab- 
änderungen zu erzählen, durch welche fie nach 
ferner beftatigt werden könnten. 


*) Um diefe Verfuche nicht in Widerfpruch mit - 


einigen Altern, in einem Briefe gn Herrn Profeffor . 


Gilbert, (Annalen, XII, 123,) erzählten, zu lal- 
fen, glaube ich die eigentliche Bedeutung der 
letztera hier noch angeben zu müllen. Ich hatte 
bei meinen damahligen, ebenfalls mit dem Con- 
denfator angeftellten Unterfuchungen die Säulen 
unmittelbar auf zwei umgeftürzten Trinkglifernin 
zwei gleichen Stücken erbaut; die Luft war (ehr 
feucht, und die Gläfer waren, wie mich andere 


ve 
4 
e 
f 
4 
. 
| 
= 


E 411 J 


2. Von den electrifchen Aeufserungen der unvoll- 
kommen gefchlofsnen Süule. 


Verfuch 18. Wenn eine ifolirte Säule durch eine 
ebenfalls vollkommen ifolirte gasgebende Röhre 


Verfuche lehrten, zu [chwachen Leitern gewor- 
der. Indem ich nun den Pol A der ganzen ver- 
meintlich ifolirten Säule prüfte, war es eigentlich 
der Pol der halben Säule, deren anderer Pol B 
durch das Trinkglas mit der Erde in Verbindung 
Stand, der das Inftrument afficirte, und ihm die 
halbe Electricität mittheilte, die der Pol A ganz 
zeigen mufste, wenn der freie Pol B der ganzen 
Säule mit der Erde verbunden :wurde. Berührte 
ich den Pol B vorübergehend, fo dafs fich die 
Folgen diefer beffern Ableitung nicht über die 
ganze Säule verbreiten konnten, fo hatte ich wie- 
_der die Hälfte der Säule vor mir, deren eines En- 
de durch das Trinkglas, das andere durch die 
vorübergehende Berührung mit der Erde verbun- 
den war. Diefe Säule hatte einen Indifferenz- 
punkt, der zwilchen den beiden Ableitungen lie- 
gen mufste, und leicht mit dem Drittheile der - 
ganzen Säule zufammenfallen konnte. Wer je- 
mahls Verfuche diefer Art angeftellt hat; wird 
in folchen Irrthimern, die eigentlich nur irrig 
ausgedriickte, aber an fich richtige Beobachtungen 
find, keinen Grund finden, die Glaubwirdigkeit 
des Beobachters überhaupt in Zweifel zu ziehn. — 
Es kénnen noch mehrere Falle eintreten, in wel- 
chen die Säule folche täufchende Anomalien zeigt, 
wie dies aus meinen neuern Verluchen [elbft er 
hell. So wird z.B. eine ifolirte Säule, die an 
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gefchloffen ift, fo ladet fe weder den Condenfator, 
noch wirkt fie auf ein fchwebendes Goldblattchen, 
die gasgebenden Drähte mögen einander nahe ftehn, 
oder ihre Spitzen mögen weit von einander entfernt 
feyn, und es mag Gasentwickelung ftatt finden 
oder nicht. 


Verfuch 19. Unter den Bedingungen aber, un- 


ter welchen eine offne ifolirte Säule Electricität 
äufsert, allo wenn an einem oder beiden Polen 
grofse ifolirte Leiter, oder Condenfatoren, oder 
Verbindungen mit der Erde angebracht werden, 
äulsert auch diefe Säule Electricitat, vollkommen 
eben fo wie jede andere offne Säule, fo dafs man 
alle bisher erzählten Verluche an ihr wiederhphlen 
kanr. 


einem oder beiden Polen eine abweichende Geltalt 
hat, fich in grofse Meiallplatten endigt, andere 
Erfcheinungen hervorbringen, als eine ganz gleich: 
férmig erbaute Säule; und fo ilt es möglich, dafs 
eine gewilfe electrifche Befchaffenheit der Luft 


den einen Pol einer ifolirten Säule fo afficirt, dals | 


der andere Pol electrifche Wirkungen zeigt, die 
jim fonft fremd find; oder dafs eine [ehr leitende 
Atmofphäre beide Pole lo afficirt, als wären lie 
durch Schlechte Leiter mit dem’ Boden in Ver- 
bindung. Ich glaube [elhft, hier und da folche Ab- 
weichungen wahrgenommen zu haben; indeffen 
find die hier erzählten Verfachie durch fo häufige 
Wiederhohlungen beftitigt, cals jeie offenbar 
nur als Ausnahmen da [tchn. J. 
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Die Intenfitat diefer Electricitat fteht aber nicht 
blofs in geradem Verhältniffe mit der Anzalıl der 
Ketten, aus welchen die Säule befteht, fondern zu- 
gleich in umgekehrtem mit der Nähe, zu welcher 
die beiden gasgebenden Drahtlpitzen einander ent- 
gegengerückt find. Stehn fie aber auch fo weit von 
einander ab, dals fie gar kein Gas geben können, 
fo fcheint dennoch die Intenbtät der aus einer folchen 
Säule zu erhaltenden Electricitét geringer zu feyn, 
als bei einer gleich’ grofsen offnen Säule; indelfen 
ift es nicht fo leicht auszumachen, ob an den Dräh- 
ten alle Gasentwickelung ceffirt oder nicht, denn 
bei einer grofsen Enifernung ihrer Spitzen von ein- 
ander findet man oft erft nach langer Zeit, dennoch 
einige losgewordne Luftbläschen an ihnen. 


3. Von den electrifchen Aeufserungen der vollkom- 
men gefchlofsnen Säule. *) 


Verfuch 20. Die ifolirte vollkommen gefchlofs- 


“ne Säule theilt weder an irgend einem ihrer Punkte 


4 ‘ 


°#*) Es ift nicht fo leicht, als es beim erften’Anbli- - 
cke [cheinen kann, eine vollkommen gelchlofsne 
gröfsere Säule zu erhalten; ein Tropfen Wafler 
zwifchen zwei Metallplatten, die fich trocken be- 
rühren [ollten, oder eine verkalkte Stelle, welche 
die metallifehe Berührung irgend wo hindert, kann 
Schuld feyn, dafs die Säule keinen durchaus ho- 
molog gebauten Kreis mehr darftellt, und dies 
ändert dann die Erfcheinungen [ehr auffallend 
ab. Je 
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dem Condenfator einige Electricitat mit, noch wirkt 
fie irgendwo anziehend auf ein ihr genähertes Gold- 
blattchen. 

Verfuch 21. Wird aber irgend eine Metallplatte 
dieler Säule leitend mit der Erde verbunden, fo 
äufsern alle andern Platten derfeiben tlectricitat, 
die den Condenfator laden kann, aber überall an 
allen Platten nur eine und eben diele!be Intenfitat 
hat, und diefe Intenfhität wächlt auch nicht mit der 


Anzahl der Ketten, aus denen die Säule befteht, 


fondern ift in allen Säulen nur fo grois, ais fie der 
prüfende Condenfator von einem einzelnen Paare 
Metallplatten, welche beide mit der Erde in Ver- 
bindung find, auch erhalten kann. ($. Verfuch 29.) 
Wird der prüfende Condenfator mittelft eines ifolir- 
ten feuchteo Leiters an die zu unterfuchende Platte 
gebracht, fo erhält er an den Zinkplatten politive, 
an den Gold- oder Kupferplatten aber negative 
Electricität. Wird er hingegen durch einen ifolir- 
ten Metalldraht an die Platten applicirt, fo erhält 
er, wenn er von Kupfer ift, überall nur negative, 


_ und wenn er von Zink ift, überall nur pofitive 
Electricitat. 


Eben diefe Erfolge finden auch ftatt, wenn man 
irgend eine Platte der Säule ftatt mit dem Erdboden, 
mit einem guten Condenfator verbindet; gefchieht 
diefe Verbindung durch Metall, fo mufs der Col- 
lector von demfelben Metalle wie die abgeleitete 
Platte feyn; bedient man fich aber zur Verbindung 
eines feuchten Leiters, fo ift diefes nicht nothig. 
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In einer folchen Säule ift ‘eigentlich’ jede Metall- 
platte als abgeleitet anzufehn, denn zwifchen jeder 
und der angebrachten gemeinfchaftlichen Ableitung 


befindet fich blofs ein Stick Säule, d.i., ein aus 
lauter Leitern beftehender Körper. 


4. Von den electrifchen Aeufserungen der einfachen 
Voltaifchen Kette. 


Verfuch 22. Eine ifolirte Zinkplatte {teht.in me- 
tallifcher Berührung mit einer ifolirten Gold- oder 
Kupferplatte. Unterfucht man eine diefer Platten 
mittellt eines Condenfators von demfelben Metalle, 


fo erhält man keine Spur von Electricität.. 


Verfuch 23. Die eine diefer Platten wird durch 
einen ifolirten feuchten Leiter mit einer grofsen 
ifolirten leitenden Fläche verbunden, nun theilt 
die andere Platte dem mit ihr homogenen Condens 
{ator etwas Electricität mit, deren Intenfhität bis zu : 
einer gewiffen Grenze hin mit der Gröfse des ilolir- 
ten Leiters wach{t, welcher mit der erften Platte 
verbunden ift. 


Verfuch 24. Jede diefer Platten wird mit einem 
mit ihr homogenen Condenfator verbunden, jeder 
Collector ladet fich mit der feiner Metallplatte ei- 
genthümlichen Electricität, der fchwächere ftärker, 
der beffere weniger ftark. Die Intenfität ift bei 
keinem fo grofs, als das;Maximum, das er unter 
andern Bedingungen durch Berührung mit der hete- 
rogenen Platte erhalten kann. 
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Diefen Verfuch kann man auch {fo anftellen, 
dafs man die zwei heterogenen Collectoren von 
zwei Condenfatoren, deren andere Platten den 
Boden berühren, mittellt eines ifolirten Leiters mit 
einander verbindet. Der Erfolg ift natürlich 
derfelbe. 

~ Verjuch 25. Jede Platte ift mit einem mit iht 
homogenen Condenfator verbunden, der Collector 
der Platte A wird ifolirt von ihr getrennt, abgeho- 
ben udd entladen; verbindet man ihn’ wieder mit 
der Platte A, fo theilt ihm diefe jetzt keine Electri- 
eität mehr mit; unterfucht man aber nun den Col- 
lector der Platte B, fo hat diefer das Maximum von 
Electricitat, das er überhaupt von dem beterogenen 
Metalle erhalten kann. Die Electricität einer jeden 
Platte kann wechlelsweife und unerfchöpflich auf 
Null oder auf ihr Maximum gebracht werden. Eben 
dies gilt auch von der Electricitat, die fich i im Ver- 
{uche 25 äulsert. 

Verfuch 26. Ein Condenfator, deffen eine Platte 
von Zink, die andere von Kupfer ift, wird ifolirt; 
während beide Platten mit ihren Harzflächen auf 
einander liegen, werden fie durch einen ifolirten 
gekrümmten metallnen Leiter an ihren Metallflächen 
mit einander verbunden; jede Platte findet fich mit. 
dem Maximo von Electricität geladen, das fie, als 
Collector diefes Condenfators gebraucht, durch 
Berührung mit dem heterogenen Metalle, (in dem 
bekannten Voltaifchen Verfuche 28,) erhalte 
kann, 

Ver- 
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Verfuch 27. Statt in dem vorigen Verfuche die 
beiden Metallflächen der Condenfatorplatten jlurch 
einen ifolirten Leiter mit einander zu verbinden, 
wird diefer verbindende Leiter felhft mit der Erde 
verbunden; jede Platte ift eben fo, wie im vorigen 
Verfuche, mit dem Maximo geladen, 

Verfuch 28. Von zwei einander metallifch be« 
rühbrendeni Platten Zink und Kupfer ift die eine 
mit der Erde in Verbindung; die andere ladet ei- 
nen mit ihr homogenen Condenfator mit dem Maxi» 
mo von Electricität, das er überhaupt durch Be- 
ribrung mit dem heterogenen Metalle erhaltea 
kann. 

Verfuch 29. Sowohl die Zinkplatte als die Kup- 
ferplatte ift mit der Erde verbunden, jede theilt 
unerf[chöpflich einem mit ihr homogenen Conden- 
fator ihre eigenthümliche Electricität mit; diefe hat 
aber eine beträchtlich geringere Intenfität, als im 
vorigen Verfuche. 

Verfuch 30. Alle bisherigen Verfuche zeigen 
diefelben Refultate, wenn fich zwifchen den beiden 
an irgend einem Punkte einander metail;ich berüh- 
renden beterogenen Metallpiatten ein zufammen- 


'hängender feuchter Leiter befindet, das heilst, wenn 


man aus der einfachen Voltaifchen Kette eine ein- 
fache Voltaifche Säule macht. ; 

Es kann mir unmöglich entgangen feyn, dafs 
diefe Verfuche im Grunde in Volta’s Schriften 
{chon enthalten find, eben fo wenig, als dafs meh- 
rere der vorhergehenden fchon von Ritter und 

Annal. d. Phyfik. D. 13. St.4. J. 1805. St. 4. Dd 
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van Marum angeltellt und bekannt gemacht find; 
indeffen glaubte ich, meine Wiederhohlungen theils 
als Beftätigungen erzählen zu dürfen, theils war es 
zu Bildung allgemeinerer Refultate nöthig, das Gan- 
‘ze im Zufammenhange zu überfehn, 


5. Allgemeine Refultate aus diefen Verfuchen. 


Schon bei einer flüchtigen Vergleichung der in 


‘dem letztern Abfchnitte erzählten Thatfachen mit 


dem Vorhergehenden ergiebt fich, dafs: 


Erftens die Bedingungen für die Möglichkeit 
electrifcher Aeufserungen überhaupt, für die Säule 
ganz diefelben find, wie für die einfache Kette; 
und dafs zweitens die Bedingungen, unter wel- 
chen eine Säule an einem gegebnen prüfenden In- 
ftrumente das Maximum der Intenfität ihrer Ele 
etricität zeigt, denen ganz analog find, unter wel- 
chen die einfache Kette einen g@gebnen Condenfator 
mit dem Maximo von Electrieität ladet, das fie ihm 
mittheilen kann, | ' 

: Die Säule und die Kette ftehn alfo in Rückficht 

‚auf die Möglichkeit überhaupt, fich electrifch zu 
aufsern, und in Rückficht auf die Möglichkeit, ihre 
Electrieitäten fteigend bis zu einem beftimmten 
Maximo zu äufsern, ganz unter denfelben ihnen 
beiden gemeinfchaftlichen Geletzen. 


Aus der Ueberficht jener Bedingungen fcheinen 
fich in diefen beiden Rückfichten folgende zwei i all 
gemeine Gefetze zu ergeben: 
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a. Jeder Punkt einer Säule oder Kette kann nur 
dann electrj[ch nach aufsen wirken, wenn zu glei- 
cher Zeit ein von ihm beterogener Punkt derfelben 
Säule oder Kette electrifch nach aufsen wirkt; und 
er kann nur mit einem Quanto vonElectricität nach 
aufsen wirken, das dem Quanto gleich ift, mit wel- 
chem zu gleicher Zeit der heterogene Punkt nach 
aufsen wirkt. 

b. Jeder Punkt einer Säule oder Kette zeigt nur. 
dann das Maximum der Intenfität feiner nach aufsen 
wirkenden Electricität, wenn die entgegengefeizte 
Electricität des heterogenen Punkts, die zu gleicher 
Zeit nach aulsen wirkfam werden muls, - ihrer In- 
tenfitat nach zerftört wird; und die Intenfitat der 
Electricität, mit welcher ein Punkt nach aufsen 
wirkt, nähert fich um fo mehr ihrem Maximo, je 
mehr im Verhaltniffe gegen fie die Intenfitat der 
Electricitét an dem heterogenen Punkte abnimmt; 
find aber ‘die Intenfitéten der ao beiden Punkten 
nach aufsen wirkenden Electricitäten einander 
gleich, fo wirkt jede nur mit der Hälfte‘ diefes 
Maximi nach aufsen. 

Heterogene Punkte nenne ich hier folche, die 
an heterogenen Metallplatten liegen. — Die Mög- 
lichkeit des Erfcheinens der verltärkten oder der 
eigentlichen Säulenelectricität und die jedesmah- 
lige Gröfse derfelben richten fich nach folgenden 
befondern Geletzen: 

ce. Verftärkte Electricitat kann our bei einer 
Säule, das heilst, bei einem Syfteme von mehr als 
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des Condenfators überhaupt nimmt, befonders dar- 
“auf, dafs fich diefes’Inftrument nur dann mit einer 
“ Electricität von gegebner Intenfitat fo ladet, als es 
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einer einfachen Kette eintreten, und zwar nur bei 
einer offnen oder unvollkommen gefcblofsnen, nie 
aber bei einer vollkommen gefchlofsnen Säule. 


d. Die Intenfhtät diefer verftärkten Electricitat 


fteht in geradem Verhältniffe mit der Zahl der Ket- 
ten, aus welchen die geprüfte Säule befteht, und 
überdies in einer Beziehung zu der Art der Schlie- 
fsung der Säule, die fich fo ausdrücken läfst: Je 
mehr fich die Säule in ihrer Structur der vollkom- 
men gefchlofsnen nähert, um fo geringer ift die 
Intenfität ihrer Electricität; je mehr fie fich aber der 
ganz offnen Säule nähert, um fo gröfser ift diele 
Intenbtät. | 


Diele befondern Geletze firi übrigens den all- 
gemeinen unter a und b angegebnen immer coor- 
dinirt. 

Auf diefe Gefetze laffen fich durchaus alle oben 
erzählten Verfuche zurückführen, wenn man dabei 
gehörige Rückficht auf die Gefetze der Wirkungen 


davon geladen werden kann, wenn fie ihm von ei- 
ner unerfchöpflichen Quelle zugeführt wird, und 
dafs, wenn die dem Collector zugeführte Electrici- 
tät ihre entgegengefetzte in der andern Platte erft 
aus der Erde hervorrufen mufs, die entfitehende 
Ladung nur halb fo grofs erfcheint, als wenn der 


andern Condenfatorplatte diefe entgegengeletzte 
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Electricität ebenfalls aus einer unerfchöpflichen 
Quelle zugeführt wird. 


6. Von-dem Zufammenhange zwifchen diefen Ge- 
Setzen und zwifchen der Theorie der Säule. 


Das Gefetz a für die Möglichkeit der electri- 


{chen Aeu/serung überhaupt, hat Volta für die 


einfache Kette befriedigend aus der gegenleitigen 
Bindung der durch Erregung entftandnen Electrici- 


täten durch einander erklärt. Keine kann einlei-- 


tig von der andern los werden, beide folgen aber 


zu gleicher Zeit dem Zuge leitender Subltanzen,. 


der ihre Anziehung gegen einander fo [chwächt, dafs 
fie Gch von einander trennen, und indem fie fich 
einzeln oder beide in prüfende Inftrumente ergie- 
fsen, für uns kenntlich werden. 

Der Allgemeinheit des Gefetzes zufolge muls 
daffelbe auch in der Säule ftatt finden, auch hier 
müffen die entgegengeletzten Electricitäten fo durch 
tinander gebunden feyn, dafs keine allein nach 
au/sen wirken kann, aufser wenn zugleich die Eine 


‘wirkung der andern auf fie ebenfalls durch den 
‚Zug einer leitenden Fläche gefchwacht ift. 


Das Gefetz b für die Möglichkeit des Er!chei- 


‘nens eines Maximi der Intenfität der nach aufsen 


wirkenden Electricitat, ift bereits durch das Vorige 


erklärt. Denn wenn eine Electricität, von einer ent» 


gegengeletzten befchränkt, nur dann nach aufsen 
wirken Kann, wenn diele entgegengeletzte zugleich 
auch nach aufsen’ wirkt, fo muls fie mit um fo grö- 
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fserer Intenfität nach aufsen wirken, je weniger fie 
von der entgegengefetzten befehrankt wird, und 
mit der gréfsten, wenn diefe Befchrankung ganz 
aufhört. 

Dafs aber, wenn beide Electricitäten mit glei- 
chen Intenfitaten einander wechfelfeitig befchran- 
ken, jede gerade nur mit der halben Intenfitat des 
Maximi nach aufsen wirkfam erfcheint, das fie 


zeigt, wenn die andere ihrer Intenftat nach ver- 


nichtet ift,— das fcheint auf ein allgemeines Gefetz 
zurückgeführt werden zu miiffen, welches entge- 
gengefetzte Electricitäten, die, ohne fich mit ein- 
ander neutralifiren zu können, auf einander ein- 
wirken, befolgen! Wenn man die Seite A einer 
Franklinifchen Tafel, (in welcher die entgegenge- 
fetzten Electricitäien durch die Glasfchicht von 
einander getrennt find, indeffen fie in der Voltai- 


Ichen Kette blofs durch die Cohibenz der Metalle 


von einander gefchieden werden,) ladet, indem die 
Seite B mit der Erde verbunden ift, hierauf diefe 
Verbindung auflebt, und die Seite A der ifolirten 
Tafel am Electrometer prüft, fo theilt fie diefem 
einen beftimmten Grad von Electricität mit, der 
fogteich auf das Doppelte fteigt, fobald man zu- 
gleich die Seite B ableitend berührt, wenigftens 
gilt dies von gewiffen Graden von Electricität bei 
einer gewilfen Dicke der Glasfchicht. 

Die befondernGefetze für die verftärkte oder Säu- 
lenelectricität zu erklären, find bis jetzt ver{chiedne 
Verfuche gemacht worden. Diejenigen, welche eine 
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einfache Addition der Wirkungen der einzelnen 
Plattenpaare annehmen, {cheinen mir dadurch blofs 
einen einfachen Ausdruck für das Factum gegeben 
zu haben, ohne fich auf das Wie noch einzulaffen; 
diejenigen aber, welche eine Atmofphärenwirkung 
zwifchen den einzelnen Plattenpaaren, durch den 
feuchten Leiter vermittelt, vorausfetzen, miffen 
noch zeigen, warum es unmöglich ift, an einem 
nach der Regel der Voltaifchen Säule erbauten Sy- 
fteme von heterogenen metallnen Condenfator- 
platten, die Erfcheinungen diefer Säule hervorzu- 
bringen. Aus diefen Gründen glaube ich für jetzt 
noch bei dem Verfuche ftehen bleiben zu dürfen, 
den ich gemacht habe, diefe Gefetze der verftärk- 
ten Electricitatsiulserungen aus dem Gegeneinan- 
derwirken der durch Erregung ent{tandoen rein- 
electrifchen Pole der Plattenpaare, und der che- 
mifch - electrifchen Pole, die fich zwifchen den 
Ziokplatten und feuchten Leitern bilden, zu er- 
klären. (Anzalen, XI, 316.) 

Die Art, wie durch die Anziehung, welche 
die erregten Electricitäten auf die chemifchen Auf- 
löfungen dufsern, io den Polen der ifolirten offnen 
Säule entgegengeletzteElectricitäten angehäuft wer- 
den, habe ich in meiner frühern Abhandlung ent- 
wickelt; ich fetze hier blofs noch hinzu, dafs diefe 
angehäuften Electricitäten nicht als frei anzufehen 
find, fandern dafs fie durch die Säule hindurch.auf 
einander wirken, fich wechfelfeitig binden, und 
nur dannials frei erfcheinen, wenn die Bedingun- 
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gen für die Möglichkeit electrifcher Aeufserungen 
übrrbaupt erfüllt werden. 

Dals die vollkommen gefchlofsne Säule keine 
verftärkte Electricität mehr äufsern kann, folgt hier- 
aus voo fe!bft, denn die Anhäufung der Electricitat 
in den Polarplatten der offnen Säule wurde nur 


darum möglich, weil diefe Polarplatten nicht in © 


der Lage find, auf chemifch - electrifcbe Auflöfun- 
gen anziehend zu wirken. Wird die Säule vollkom- 
men gefchioffen, das heifst, ilt die in jedem Platten- 
paare erregte Electricität in der Lage, jene Auf- 
lölungen anzuziehen, fo wird auch die Electricität 
einer jeden Platte gleich ftark gebunden, und jede 
hat aulser ihrer Einwirkung auf jene Auflöfungen 
blofs noch die Fähigkeit übrig, unter den oben ent- 
wickelten Bedingungen ein prüfendes Inftrument 
in dem Grade zu afficiren, in welchem es jede ein- 
fache Kette und jede einfache Säule unter denfelben 
Umftänden auch thut. 

In der unvollkommen gefchlofsnen Säule befin- 
den fich auch die beiden Polarplatten in dem Falle, 
auf chemilch- electrifehe Auflöfungen, (die fich an 
den Spitzen der Polardrähte bilden,) zu wirken, 
alfo auch ihre Electricitaten werden gebunden, und 
können fich nicht mit dem Maafse von freiem Wir- 


kungsvermögen nach aufsen, in ihnen anfammeln, 


wie in der offnen Säule; und je näher fich die Po- 
lardrähte find, je thätiger der chemifche Prozefs 
zwifchen ihnen ift, um fo mehr wird auch die Ele- 
etricität der Polarplatten gebunden, um fo mehr 
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nähert fich alfo der Zuftand diefer Platten dem Zu- 
ftande eines jeden andern Plattenpaars, und die 
ganze Säule dem Zuftande der vollkommen ge- 
{chlofsnen. 


Bei diefer Erklärung wurde lediglich die wech- 
felfeitige Anziehüng und Abltofsung zwifchen den er- 
regten Electricitäten und den producirten chemilch- 
electrifchen Auflöfungen vorausgefetzt, es war noch 
von keiner Zerfetzung der letztern, noch von kei- 
nem eigentlichen chemifchen Prozeffe die Rede, 
und wirklich liefse fieb das einmablige Erfcheinen ir- 
gend eines electrifchen Phänomens vollkommen 
durch diefe Hypothele von der chemifchen Atmo- 
fphärenwirkung erklären. Allein dabei ift ein fehr 
wichtiger Umitand ganz übergangen, nämlich die 
Unerfchöpflichkeit, die beftändige Reproducibili- 
tät aller electrifchen Erfcheinungen in der Säule; 
denn es ift klar, dafs in einem Syfteme von, Con- 
denfatorplatten, (und ein folches ift eigentlich die 
Säule, fo weit wir fie ‘bis hierher betrachtet haben,) 
deren jede doch nur eine endliche Menge von Ele- 
etricität binden kann, alle Wirkung nach aufsen 
cefGren müfste, fobald alle Platten das Maximum 
ihrer Ladung erhalten hiiten. Diefes Problem kann. 
wabricheinlich nur durch Erörterung des wechfel- 
feitigen Verbältnilfes zwifchen den electrifchen und 
chemiichen Erfcheinungen der Säule gelöft werden, 
und es ift wenigftens gegenwärtig noch erlaubt, ei- 
nen folchen Verfuch zu wagen. In der vollkommen 
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gefchlofsnen Säule ift die durch Erregung entftand- 
ne Electricität einer jeden Platte durch Anziehung 
der chemifch - electrifchen Auflölungen auf Null 
gebracht; fobald fie aber Null ift, fo werden die 
Platten aufs neue fäbig, Electricität in einander zu 
erregen; diefe neue Electricität wird abermahls 
gebunden, und es kann wieder neue Erregung 
entftehn; das Relultat wird nothwendig immer ver- 
fıärkte Anziehung der chemilch-electrifchen Auf- 
löfungen feyn, und der Erfolg zeigt, dufs diefe end- 
lich in Zerlegung übergeht. Somit entfteht ein 
beftändiger Wechlel zwilchen Erregung von Electri- 
eität und Wiederzerltörung der erregten, der in je- 
dem Zeitmomente ftatt hat und uns in feinen Fol- 
gen, in den chemifchen Niederichlägen, fichtbar 
wird. Esilt kein Strom da, der die Säule in einer 
Richtung durchdringt, fondern die Säule ift ein 
Syftem von Quellen, die nach entgegengeletzten 
Richtungen von den metallifchen Berührungspunk- 


ten eines jeden Plattenpaars ausftrömen, und fich 


wechfelfeitig in jedem feuchten Zwifchenleiter zer- 
ftören. 

In der unvollkommen gefchlofsnen Säule ift 
ebenfalls jede Platte in der Lage, dafs ihre Electri- 
eität durch chemifch - electrifche Auflölungen ge- 
bunden werden kann; allo ift auch in ihr Erneue- 
rung der Erregung und bis zur Zerletzung der 
Auflöfungen verftärkte Anziehung derfelben von 
dem Erregten, allo Vernichtung der erregten Ele- 
etrieität, möglich. Alfo auch in ihr wird der chemi- 
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{che Prozefs eben fo wie in der vollkommen ge- 
fchlo'snen Säule eingeleitet und fortgefetzt. Allein 
die an den Polardrähten diefer Säule augehäufte 
Eiectricität wird nicht in eben dem Grade von den 
chemilch - electrifehen Auflöfungen gebunden, wie 
die Electricität aller Platten in der vollkommen ge- 
Schlofsnen Säule. Diefe Aufléfungen entftebn an 
den Polerfpitzen langfamer, als an den Flächen der 
übrigen Platten, alfo wird die Electricität der Po- 
larplatten langfamer durch Zerfetzung vernichtet 
werden, als es an allen Platten der vollkommen 
gefchiofsnen Säule gefchieht; die Erneuerung der 
Erregung ift alfo auch Jangfamer, und immer bleibt 
noch Anhäufung von Electricitét an den Polen 
übrig. Der ganze chemifche Prozefs ilt hierdurch 
retardirt, und zwar um fo mehr, je weniger die 
Polarfpitzen in der Lage find, chemifch- electrifche 
Auflöfungen zu bilden, welche anziehend und zer- 
ftörend auf die Polarelectricitäten wirken könnten, 
das heifst, je entfernter jene Spitzen von einander 
find. 

Die Bildung der chemifch- electrifchen Aufiö- 
fungen zwifchen den Polarfpitzen mufs aber noth- 
wendig von ihrer Entfernung von einander abhän- 
gen, denn beide können nur zu gleicher Zeit durch 
den gemeinfchaftlichen Zug der entgegengefetzten 
Electricitäten auf das Waller fich bilden; je entfern- 
ter aber die Drahtfpitzen, die Quellen jener ent- 
gegengefetzten Electricitäten, von einander find, um 
fo mehr nimmt die Einwirkung der einen oder der. 
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andern, oder beider auf jeden zwifchen ihnen be- 
findlichen Waffertheil ab. 

Diefes erklärt nun zwar die Retardation der 
chemifchen Centralwirkungen in der unvollkom- 
men gefchlofsnen Säule; allein es erklärt das ge- 
ringere abfolute Maafs diefer Wirkungen nicht. 
Denn durch die längere Dauer follte die geringere 
momentane Action erfetzt werden können, und 
dennoch erfcheinen in der unvollkommen gefchlols- 
nen Säule nach mehrern Stunden ihrer Wirklam- 
keit nie die chemifchen Centralwirkungen in, dem | 
Grede, in welchem fie in_.der vollkommen gefchlofs- 
nen Säule nach wenigen Minuten hervortreten. 
Diefer merkwürdige Unterfchied erfordert noch 
eine belondere Erklärung. 

Ich habe in einem frühern Auffatze, San XI, 
288,) gezeigt, dafs der Zink für lich im Stande ift, die 
electriichen Auflöfungen, die fich in feinem Contacte 
mit einem feuchten Körper bilden, zu zerfetzen, dafs 
aber diefe zerfetzende Eigenfchaft für die poßtive 
Auflöfung eben fo thätig ift, wie für die ‘negative, da- 
her fich die Balen beider unter einander auf der Flä- 
che des Zinks niederfchlagen, indefs durch zwei 
einander electrifch - polarifirende Metalle, z. B. 
Zink und Gold, beide Auflöfungen fo von einander 
getrennt werden, dafs fich die pofitive an dem ei- 
nen, die negative an dem andern Metalle zerfetzt. 

Es ift keinesweges nothwendig, dals durch die- 
fe letztere Art der Zerfetzung die erftere völlig auf- 
gehoben werde, beide können neben einander zu 
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gleicher Zeit beltehn, und jeder Verfuch mit einer 
einfachen gefchlofsnen Säule feheint darauf hinzu- 
weifen, dafs wir immer nur ein aus beiden ge- 
mifchtes Refultat erhalten. Dem gröfsten Theile 
nach erfcheinen die Auflöfungen in getrennten Nie- 
derichlägen zerfetzt; einem kleinern Theile nach 
erfcheinen fie durch die einfache, keine Polaritat 
erfordernde, Wirkung des Zioks für Och, zerfetzt. 
Je mehr nun an einer Säule die Bedingungen er- 
füllt find, unter welchen der Trennungsprozefs 
eintritt, alfo je fchneller die Electricitat ihrer Plat- 
ten vernichtet und durch Erregung reprodueirt 
werden kann, um fo mehr wird in dem Refultate 
der Erfolg des Trennungsprozelles in die Beobach- 
tung fallen; je weniger aber jene Bedingungen er- 
fallt find, um fo mehr wird fich der Erfolg des 
Trennungsprozelfes mit dem des einfachen Zerle- 
gungsprozelles vermifchen, und um fo mehr wird 
alfo der erftere fir unfre Wahrnehmung zurück- 
treten. Hierin, und sicht in der blofsen Retarda- 
tion, liegt der Grund der fchwachen Centralwirkun- 
gen der unvollkommen gelchlofsnen Säule. | 

I{t die Säule offen, aber an ihren beiden Polen 
mit der Erde leitend verbunden,, fo ergielsen fich 
die angehäuften Electricitäten der Pole in diefe Ab- 
leitungen, alfo auch bier wird erneuerte Erregung 
und bis zur Zerletzung verftärktes Einwirken der 


erregten Electricitäten auf die chemifchen Auflö- 
{ungen möglich: allein der ganze Prozels geht noch 
weit langlamer von ftatten, als im vorigen Falle, 
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Denn den Polarelectricitäten wirkt hier nicht mehr 
der Zug electrifcher Auflöfungen, fondern nur der 
Zug des neutralen, einfach leitenden Erdbodens ent- 
gegen, he zerftéren Gch langfam, und ihr Anhäu- 
fungszultand wird wenig vermindert. Der Trea- 
nungsprozefs in der Säule ift nicht mehr hervorfte- 
chend, und feine Vermifchung mit dem einfachen 
Zerleguugsprozelle fo grols, dals er in feinen Folgen 
für unfre Beobachtung völlig verfchwindet; die. 
Säule fcheint keine-andern chemifchen Central wir- 


2 


kungen zu haben, als die der offnen Säule, wenn 
fie {chon ohne Zweifel auf welche zeigen würde, 
fobald fie durch feinere Reagentien deutlich für | 


uns werden könnten, 

"Endlich ftockt in der offnen Säule aller Tren- 
nungsprozels völlig; in den Polen häufen fich die 
‚Electricitäten an, und diefe Anhäufung hebt alle 
Möglichkeit -erneuerter Erregung auf; ‘die Anzie- 
hung des einmahl Erregten gegen die electrifch- | 
chemifchen Solutionen hat ihr höchftes erreicht, | 
und die Zerfetzung derfelben gefchieht nun auf 


diefelbe Art, wie bei dem einfachen Zinke, und 
dieler Erfolg allein wird uns als Refultat zu Theil. 
Entziehen wir aber durch unfre prüfenden Inftru- 
mente den Polen einen Theil ihrer Electricitat, | 
fo machen wir allerdings wieder erneuerte Erregung | 
möglich, und ahmen bei jeder folchen Prüfung die 
an ihren beiden Polen mit der Erde verbundne Säu- 
le nach, allein der Erfolg diefer fucceffiven Einlei- 
tungen des Treonungsprozeffes kann uns natürlich 
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noch weit weniger fichtbar werden, als im vorigen 
Falle. Statt des unendlich fchnellen Stroms von 
Electricität, der lich in der vollkommen gefchlofs- 
~nen Säule beftändig aus jedem Metalle in jeden 
feuchten Leiter ergiefst, haben wir hier einenStrom, 
der nur bei jedesmahliger Application unfrer In- 
ftrumente in Bewegung geletzt wird, und deffen 
Maafs fich nach der jedesmahligen asus dieler 
Inftrumente richtet. 

_ Aus diefer Unterfuchung —n fich alfo fol- 
gendes Refultat: 

Die Erfcheinungen der verftarkten BR der ei- 
gentlichen Säulenelectricität beruhen lediglich auf 
der Anziehung und Abftofsung, die zwifchen den 
durch Erregung entftandoen Electricitäten und den 
producirten chemifch - electrifchen Auflöfungen 
ftatt findet. Die Möglichkeit der Fortdauer diefer 
electrifchen Erfcheinungen aber beruht auf eben 
diefer bis zur Zerfetzung der Auflöfung gelteigerten 
Anziehung,‘ und diefe Zerfetzung ift nach der 
ver{chiednen Schnelligkeit, mit welcher fie ge- 
fchieht, zugleich von mehr oder weniger deutli- 
chen chemifchen Niederfchlagen begleitet. 

Hieraus wird es nun‘begreiflich, dals es Säulen 
geben kann, an welchen fich durchaus alle electite 
{chen Erfcheinungen der gewöhnlichen Säule dar- 
ftellen laffen, und welche dennoch vollkommen 
gefchloffen keine chemifchen Säulenwirkungen äu- 
{fsern. Denn,.um uns den chemilchen Trennungs- 
prozefs unkenntlich zu machen, bedarf es nichts, 


- 
3 
> 
1 


[ 432 j 


"als die re feinem Uebergewichte nöthige Erneuerung 


der Erregung zu retardiren, nicht, fie aufzuheben; 
fo lange fie aher blofs retardirt ift, wird in den 


electrifchen Ericheinungen weleotliches ge- 


andert. 
Diefe fond erheren Eigenfchaften zeigt eine Säule 


aus Gold und Zink, (z.B. von 12 Plattenpaaren,) 
in der jeder feuchte Leiter aus 2 Schichten befteht, 
‚zwifchen welchen ein am Rande ganz trocknes Gold- 
ftück liegt. Electrilch wirkt, fie wie jede andere 
Säule, chemifch aber wirkt fi¢ gar nicht. Schliefst 
man fie vollkommen, fo zeigt fe nicht die minde- 
ften centralen Säulenwirkungen; ; und fchlielst man 
fie unyollkommen, das heifst, durch ein Gasglied, 
fo zeigt fie weder eine chemifche Polar-, noch eine 
Centralwirkung. Ich hatte in meinem frühern Auf- 
fatze die chemifche Unwirkfamkeit diefer Säule 
daraus erklärt, dals die erregte negative Electrici- 


rät des Goldes, mit gar keiper chemilch- electrifchen 
- Auflöfung in Berührung ftehend, auch gar nicht 


zerftört werden könne; allein ich glaube, für das 


 electrifche Fluidumift die Zwifchenplaite permeabel, 


und es findet allerdings Anziehung, und wahr- 
fcheinlich bis zur Zerletzung verftärkte Anziehung 
ftatt, die Zerfetzung aber ilt durch die Structur 
der Säule fo retardirt, dafs ihr auszeichoender Er- 
folg unfrer Beobachtung entgeht. Ueberdies aber 
beweilt der Umfltand, dafs eine folche Säule durch: 
ein Gasglied gelchloffen auch keine Polarwirkung: 
äufsert, dafs zur Hervorbringung der letziern eben- 


falls 
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falls « eine gewitle Gefehwindigkeit des- 
Stroms erfordert wird, und dals feine .Retartadjon 
in der Säule den Erfolg haben kann, dafs alle Po- 
larwirkung, wenigfiens für uns, völlig cefürt. 
* Ich habe in den bisherigen Unteriuchungen im- 


mer nof von dem Verhalien des Zinks und Geldes - 


oder Kupfers gefprochen, weil ich durch diefe 
Vereinzelung der Verluche ‚Verwickelungen auszu- 
weichen glaubte, ‚wnlalse die Refultate zweideutig 
machen, und den Beobachter irre fahren können; 
ich wiederhohle hier aber, was ich fchon in der 
erften Abhandlung bemerkt hatte, dals Gold und 
Zink blofs zwei beinahe an den Grenzen ftehende 
Glieder einer zufamménhingenden Reihe von Stof- 
fen find, in welcher alles nur ftufenweile hervor- 
tritt und verfchwindet. Nahmentlich ift die Eigen- 


-{chaft, mit feuchten Leitern im Contacte chemifche 


Stoffe zu produciren, keinesweges dem Zinke ei- . 
gen. Sie lälst ich noch mit denfelben Reagentien 
am Blei, Zinne, Eifen und Kupfer erweilen; und 
wenn {chon diefe Reazentien am Golde nichts mehr 
deutlich machen, fo ift es doch wakrfcheinlich, dafs 
auch das Gold niche gar nichts, fondern nur “fehr 
wenig producirt, indem die Metalle vermuthlich 
in diefem Productionsvermögen in derfelben Folge 
fiehn, in welche fie Volta in Rückficht ihres Er- 
regungsvermögens gegen einander geltellt hat. 
Gelchrieben im December-ıd02. 


Annal. d. Phylik. B. 13. St. 4. J.103. St. 4." Ee: 
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EV... 
Galvanifch ~ electrifche Verfuche mit 
Eis, und äber die elecrrifche Änzie- 
der Säule, 
= 
Ss. P. Bouvtier, 
Mitglied der naturf. Gefelllchaft zu Briffel. *) 


ch habe den erften Froft während dieles Winters 


‚ benutzt, um einige Verfuche anzuftellen, wie ich 
. das Eis in Volta’s Säule als feuchter Leiter, als Er- 
"reger und als electrifcher Leiter verhält. 


“ Eine Säule aus 80 Lagen Zink, Silber und fehr 


dünnenEEisicheiben errichtet, gab weder die gering- 
fte Erfchütterung, noch den ‚mindeften Gefchmack, 
oder eine Spur von Lichtblitz. Ich liefs fie mehrere 
Stunden lang {tehn, aber es erfolgte keine Wirkung. 


Darauf legte ich die Eis[cheiben Stück für Stück 


auf Laubthaler, und erbaute aus diefen Plattenpaa- 
ren und aus Pappfcheiben, die in Salzwalfer getränkt 
waren, eine Säule von go Lagen. Auch fie "gab 
keine Spur einer Wirkung. 

Eine Säule aus gleich viel Lagen Eis, Zink und 
naffer Pappe wirkte eben fo wenig. 


» 
'*) Aus dem fchätzbaren und, reichhaltigen Journal 
2 de Phy/fique et de Chimie, par van Mons, No. 10; 
P- 52. d. H. 
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Nun wurde eine Säule aus’ r28 Lagen Zink, 


Silber und Pappe in Salzwafler genälst: aufgebaut. 


Sie gab heftige Schläge, die man bis in ‘die Schals 
tern fühlte. ' Als ich aber kleine Eisftacke in ‘die 
Hände nahm, und 'mit:ihnen die Entlen der Säule 
berührte, erfolgte nicht der gerinigfte'Sehlag. ‘Eben 
fo wenig eine Spur von Gefchinack, wenn ich ein 
Eisftäck in den Mund nahm, und damit das eine, 
mit dem Finger das audere Ende der Säule in Be- 
rührung brachte. 

Eintretendes Thauwetter unterbrach hier diefe 
Verfache. Wenn es wieder friert, denke ich mit | 
Scheiben aus falzfaurer Kalkerde, kauftifchem Kali 
und {chwefelfaurem Kali Verfuche anzuftellen. 

Die Anziehung der Säule habe ich auf mehrere 
Arten auffallend fichtlich gemacht. 

Auf der oberften Platte einer Säule aus 140 La- 

gen Zink, Silber und Pappe mit Salmiakwaffer ge- 


_nafst wurde ein eiferner Stift befeftigt, und auf 


ihn eine fehr empfindliche Magnetnade! mit ibrem 
Hitchen gefetzt; Reibung fand hier falt gar nicht 
ftatt. Nun berührte ich mit der einen Hand den 
untern Pol der Säule, und näherte die andere Hand, 
der Spitze der Magnetnadel. Diefe näherte fich 
ihr langfam und ofcillirend, doch {chien die mag- 
netifche Kraft, die fe nach der Richtung des mag- 
netifchen Meridians 20g; ftärker als die electrifche 
Anziehung zu feyn. Meffiogdraht, den ich in die 


Hand nahm, verftürkte diefe Anziehung nicht 


fichtbar. 
Ee 2 
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ots Statt der Magnetnadel fetzte ich eine kupferne 
Nadel; die fich ziemlich frei bewegte, auf den ' 
Stift, und näherte ihr das eine Ende eines Mefüng- 
drahts, deffen anderes Ende ‘den untern Pol der 
Säule berührte. . Sie drelite Geh aus einer Kntfer- 
nung von ‘einigen Linien, "mit zuuehmender Ge- 
fchwindigkeit, nach dem Drahte, bis fie ihn berühr- 
te, Der Erfolg war derielbe, wenn meine Arınd 
die Kette bildeten. = | 

Es wurde eine krumm gebogne eilerne Strick- 
nadel auf die oberfte Platte gehracht und an ihr ein - 
Faden von fogenanntem filbernen Treliendralite auf- 


. gehängt. » Wenn ich mit der einen Hand den ua- 


tern Pol berührte, und ibr die andere Hand näher- 
te, fo kam ihr er Faden aus einer gewillen Ent- 
fernung entgegen, und blieb am Finger hängen, 
ungeachtet dieler vollkommen trocken war. — 
Wurde die Kette durch einen Mefüngdraht gelchlof- 
fen, fo war der Erfolg derielbe; dabei zeigfen lich 
fehr lebhafte Funken zwilchen Draht und Faden, 
welche den letztern an feiner ganzen Overflache oxy- 
dirten und mehrere Linien deifelben {chmolzen. — 
Alle diefe Verfuche wurden mehrmahls, und im- 
mer mit demfelbea Erfolge wiederhohlt. 

Ich fetzte das untere Ende einer alinlichen Säule 
aus 97 Lagen mit einem Gefälse voll Salzwalfer in 
leitende Verbindung, tauchte die eine Hand in das 
Waffer, und näherte die andere einem Treffen- 
faden, der vom cbern Pole herabhing. Der Faden 
näherte ich dem Finger, und hing chan ihn an; zog 
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ich die andere Hand aus dem Waller, fo fiel er fo- 
gleich zurück, näherte fich ihr aber fogleich wie- 
der, wenn ich die Hand wieder in das Waller 
tauchte. 
Dieler Verfuch fiel noch beffer aus, als ich dea 
Treffenfaden an einem Meffingdrahte aufhing, der 
auf einem Fulse von Blei, und fo nahe bei der Saule 
ftand, dafs der Faden fich in der Sphäre der Anzie- 
hung des Knopfs an der obern Endplatte befand. 
Berührte ich das Blei mit der einen genäfsten Hand, 
und tauchte die andere in das Becken, fo näherte 
fich der Faden dem Knopfe, und hing fich an ibn an, 
verliels ihn aber fogleich wieder, als ich die Hand 
aus dem Becken zog. _ Mehr als 5omahl hinter ein- 
ander blieb diefer Erfolg nie aus 
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V. 

WEITERE FRORTERUNG 
einer neuen Theorie über die Befchaf- 
Senheit gemifchter Gasarten, 
von 


Joun Darron, 
in Manchefter. *) 


Maine nene Theorie über die Befchaffenheit, (Con- 


ftitution,) der Atmofphäre, (Annalen, XII, 385,) - 


babe ich in den Memoirs of the Society öf Manche- 
Ster, Vol. 5, Part 2, weiter ausgeführt und durch 
‘eine Kupfertafel erläutert. Deffen ungeachtet ver- 
fichern mir mehrere meiner chemifchen Freunde, 
* dafs ihnen meine Hypothefe nicht völlig deutlich fey, 
‘und dafs fie daber über das Verdienft und die Män- 
gel derfelben nicbt urtheilen könnten. Dr. Thom- 


fon, in feinem Syftem of Chemiftry, T.3, p-270, 


glaubt fogar meine Theorie deshalb verwerfen zu 


miffen, weil, auch wenn die Theilchen verchie- ; 


.denartiger elaftifcher Flüffgkeiten fich gegenleitig 


weder anzögen noch abftiefsen, fich diefe elaftiflchen 


Flüffgkeiten doch nicht gleichförmig unter einander 
vertheilen könnten, fondern ich nach ihrer fpecifi- 
fchen Schwere von einander abfondern mülsten; et- 
was, das niemand behaupten kann, der Mechanik ver- 


*) Aus Nicholfon’s Journal, 1802, Dec., p.267. 
2 a. HR. 
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ftebt und meine Hypathefe verftanden hat. _ Alles 


diefes belehrt mich von der Nothwendigkeit, meine 
Theorie noch weiter zu erörtern und zu erläutern. 


Ich werde daher hier 1. die Sätze, welche ich 


zum Grunde lege, fo deutlich als möglich angeben; 
2. darthun, dafs die Folgerungen, die ich aus ihnen 
ziehe, richtig find, und dals ganz befonders ge- 
mifchte elaftifche Flüfßgkeiten, ihnen gemäfs, fich 
nicht nach ihrem {pecififchen Gewichte von einander 
“abfondern können; und 3. zu beweilen fuchen, dafs, 


wenn man annimmt, die Gasarten, welche die At- 


mofphäre ausmachen, werden unter einander in 
einem Zuftande gleichförmiger Vertheilung durch 
chemifche Verwandtfchaft erhalten, diefe Anaah-: 
me nicht nur mit den Phänomenen nicht beltehn 
kann, fondern auch völlig abfurd ift. 

I. Grundfätze, die ich annehme. Erftens fetze 
ich als zugeftanden voraus, dals alle Theilchen ei- 
ner einfachen, (nicht gemengten,) elaftifchen Flüf- 
figkeit (ich gegenfeitig mit einer Kraft abftofsen, 
welche bei einer gegebnen Temperatur im umge- 
kehrten Verhältniffe der Entfernung ihrer Mittel- 
punkte voneinander Steht: Diefes ift eine mathema- 
tifche Folgerung aus einer Thatfache, die jedermann 
zügiebt, dafs nämlich. der Raum, den eine Gasart 
einnimmt, ich verkehrt wie der Druck verhält, un- 
ter dem fie {teht. *) Die.abfoluce Entfernung der 
Mitte!punkte diefer Theilchen mufs nach Verfchie- 


*) Siehe Newton’s Principia, lib. 2,prop. 23. Dalr. 
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denheit der Umftände variiren, und ift fchwerlich 


‚zu beftimmen; ihre relative Ertfernungin verfchied- 


nen elaltifchen Flüfßgkeiten läfst fich dagegen in ei- 
nigen Fällen angeben. . So z.B, hat Watt darge- | 
than, dafs unter einem Drucke von 28 engl. Zollen 
Queckfilberhöhe und 212° F.Warme, Wafferdampf 
ı8oomahl leichter als Waller ift; der Abftand der 
Theilchen im Dampfe mufs fich daher zur linifer- 
nung derfelben im Waller wie / 1800 : 1, oder 
nahe wie 12°: ı verhalten. Im‘ Waflerdampfe im 
lafıverdännten Raume der Luftpumpe haben die 
Theilchen ungefähr einen 4mahl gröfsern Abftand, 
und ibre.Entfernang verhält Gch zu der Entfernung, 


- die fie im tropfbar - flafigen Waller haben, wie 48: 1. 


Zweitens nehme ich an, dafs die heterogenen 
Theilchen gemengter elaftifcher Fliligkeiten fich 
gegenfeitig niche zuriickftofsen, in Entferaungen, 
in denen die homogenen Theilchen einer und der- 
felben Fliffigkeit einander- repelliren, ‚und dafs, 
wenn fie mit einander, (um beim gewöhnlichen 
Sprachgebrauche zu bleiben,) in wahre Berührung 
gebracht werden, fie io jeder Rücklicht wie un- 


elaftifche Kérper fich einander Widerftand leiften. — 


Diefes ift das Charakteriltifche meiner Hypaibele, 


und das, was nicht allgemein verftanden zu wer- 


den fcheint. Etwas Aehnliches findet beim Magne- 
tismus ftatt, und vielleicht Jäfst lich die Sache Lier- 
durch am beiten: erläutern. Die beiden gleiclına- 
migen Pole zweier Magnete ftofsen fich mit gleicher 
Kraft ab;rgleichviel, ob ein anderer Körper 
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{chen ihnen ‚liegt oder nicht, und wirken ‘nicht 
auf diefen andern Körper. Gerade fo, deake ich 
mir, ftofsen fich zwei Theilchen derfelben Gasart 
gegenfeitig mit einerlei Kraft ab, gleichviel, ob 
Theilcbea einer andern Gasart zwifchen ihnen find 
oder nicht, und wirken gar nicht auf diefe fremd- 
artigen Theilchen. Beim Conflicte des Magnets mit 
jenen andern Körpern finden in der fcheinbaren 
Berührung mit ihnen die gewöhnlichen. Geletze der 
Bewegung ftatt; und gerade fo, ‘wenn zweii hete- 
rogene Theilchen beider Gasarten fich fcheinbar - 
berühren. Sie äufsern dann zwar auch eine Re- 


 puliivkraft gegen einander; diefe ift aber welentlich 


verfchieden vun der Zurückftofsung zwifchen den 
homogenen Theilchen, indem fie fich nur in der 
Berührung und nicht über fie hinaus äufsert. / 
Man denke fich weiter ein höchft feines fenk- 
recht ftehendes Haarröhrchen, in dem fich eine Men- 
ge kleiner magnetifcher Theilchen, eins über dem 
anders, und zwar fo befindet, dafs die gleichnamigen 
Pole derfelben einander zugewandt find, und dafs die 
Loft zwifchen ihnen frei zutreten kann. Es wird 
dann /cheinen, als träge die Luft, die fich zwifchen 
ihnen befindet, die obern Theilchen, ungeachtet — 
fie: lediglich vermöge! der gegenfeitigen' Repulion 
der gleichnahmigen Pole; ungeachtet ihrer Schwe+_ 
re, von einander entfernt gehalten und getragen 
werden. Gerade fo, denke ich mir, werden die 
Theiichen einer Gasart nur von den hömpgenen 
Theilcheh derlelben Gasart getragen, obfchon, wä- 
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ren diefe Theilchen. fichtbar, es fcheinen würde, 
als rubten fie unmittelbar auf den heterogenen Theil- 
chen einer andern Gasart, ‘die fich zwifchen ihnen 
befaden. Der Boden trägt die unterften Theilchen 
jeder Art, daher beide Flüffgkeiten mit ihrem gan- 
zen Gewichte auf ihm laften. 

Diefe Bemerkungen, denke ich, hin- 
reichen, jeden mit dem wahren Sinne meiner Hy- 
pothefe bekannt zu machen. Es wird nicht un- 
zweckmälsig feyn, hier noch hinzuzufügen, dafs 
fich in den kleinlten Theilchen der Materie etwas, 
einer Polarität febr ähnliches, auch beim Ueber- 
gange aus dem flülßgen in den felten Zuftand zeigt, 
wie unter andern das Frieren des Wailers davon ei 
Beifpiel giebt. 

Il. Folgerungen. Es erhellet aus dem Bisheri- 
gen, dafs ich mir jedes Gas als aus etwa einem Theile 
fefter Maffe, auf zaufend und mehrere Tüeile leere’ 


' Zwifchenräume, oder Poren, (wenn ich fie anders 


{o nennen darf,) beltehend denke, und fo, dafs eine 
Menge anderer Gasarten fich in diefen Zwifchen- 
räumen befinden könne, ohne dieles erfiere Gas. 
welentlich zu ftören, wofern nur nicht die Zwi- 
fchenräume ganz mit fefter Materie ausgefüllt find, 
(womit ich auf tropfbar-flifige und felte Körper 
hindeute.) So könnte unfre Atmofpbäre eia Dut- 
zend ver{chiedner Gasarten, ftatt der drei oder vier, 
wus denen fie beftebt, alle in demfeiben Umfange 
enthalten, jede in der Dichtigkeit,; in der-fie für 
fich allein diefen Raum ausfüllen würde. Das {chwe- 
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rere Gas: hat eben fo wrnig ein Beftreben, das leich- 
tere in die Höhe zu treiben, als. Schrotkörner, die 
in einem Haufen liegen, die Luft zwifchen fich her- 
auszudrücken, und es findet hier weder eine Action 

noch eine Reaction ftatt, durch die das leichtere 
Gas beftimmmt werden könnte, in die Höhe zu ftei- 
gen. Daber mufs ich fchliefsen , dafs alle jene Gas- 
. arten zugleich die unterften und die oberfien Re- 
gionen unabhängigvon einander einnehmen werden, 
und dafs fich jede gerade fo verbreiten wird, wie 
das gelchehn würde, wenn fie fich in einem völlig - 
leeren Raupe befände. 

Da fo meine Hypothefe die grofse Schwierigkeit 
wegräumt, wie die gleichförmige Verbreitung’ ver- 
febiedner Gasarten durch einen gegebnen Raum 
möglich fey; fo kann die Erklärung der übrigen 
Phänomene jedem, der in der Pneumatik bewan-. 
dert ilt, weiter keine Schwierigkeit machen: z. B., 
wie aus einem Gasgemifche, Schwefelkali alles Sauer- 
ftoffgas, Kalkwaffer alles kohlenfaure Gas u. f. w. 
verfchlucken könne. Gerade auf diefelbe Art, wie 
das gefchieht; wenn das Gas, von dem die Rede 
ift, fich allein in einem Gefälse befände, und der 
Prozefs in einem verfehlofsnen Gelälse vor Gich 


ginge. 
HI. Gasarten durch chemifcheVerwandtfchaft an 
einander gebunden zu denken, ‘i/t'abfurd.:—. Hier 


erft einige ausgemachte Thatfachen: a. Wenn man 
zwei Gasarten von ver{chiednem fpeciifchen Ge- 
wichte, 2. B. Saueritoffgas und: Walferftoffgas, in 
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ein Gefäfs bringt und umfchittelt, und fie darauf 
geraume Zeit ftehn lafst, fo bleiben fie immerfort 
gleichförmig gemifcht. — b. Sie nehmen vor und 
nach dem Schattelo einerlei Raum ein, wenn die 
Temperatur diefelbe bleibt, d.h., ein Maafs von 
jeder nehmen, auch wenn fie durch einander ge- 
fchüttelt ind, zwei Maafsein. Nach.Davy follea 
zwar,Stickgas und Sauerltoffgas hiervon eine Aus- 
nalıme machen; doch ift dies noch fehr die Frage, 
und auf jeden Fallift die Abweichung ganz unbedeu- 


tend. — c. Die Vermifchung ilt denfelben Gefet- 


zen der Verdünnung und Verdichtung uaterwor- 
fen, als jedes Gas einzeln. 

Ueber die Einwirkung beterogener Gastheilchen 
auf einander laffen fich nur drei wefentlich ver- 
{chiedne Meinungen aufftellen: er/tens, dafs fe fich 
gegenfeitig zurückfiofsen, gerade fo wie es die ho- 
mogenen Theilchen einer unvermifchten Gasart 
thun; zweitens, dafs fie gegen einander gleichgültig 
fod, fich weder anziehn noch zurückltiofsen; drit- 
tens, dafs Ge zu einander eine Anziehung oder che- 
mifche Verwandtfchaft haben. — Die, welche eine 
chemifche Adhäfon zwifchen den gemilchten Gas- 
arten annehmen, müflen, gleich mir, die erjte Mei- 
nung verwerfen. Auch die zweice Meinung, au 
der ich mich bekenne, ift mit der ihrigen unver- I 
einbar. Die dritte Meinung läfst, fo viel ich ein- 
febe,nur zwei verfchiedne Auslegungen zu: a. Zwei 
oder mehrere heterogene Theilchen verbinden fich 


zu neuen Mittelpunkten der ,Adhäßon des Warme- 
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ftoffs; dann aberhören die Gasarten auf-zwei ver- 

fchiedne zu feyn, und bilden nur eine Materie, 

Sauerftoffgas und Walferltoffgas z.B. Wafferdampf. 

Diefes kann daher nicht der Fall feyn, wo zwei 
Gasarten, als folche, déech chemifche Verwandt- 

{chaft an einander gebunden werden. b. Die Theil- 
chen jeder der beiden Gasarten behalten ihren Wär- 

meltoff um fich, und dabei werden die heteroge- 

nen durch chemifche Verwandtfchaft ‘bei einander - 
erbalten, und fo fände ein Gleichgewicht zwifchen 

den anziehenden und den zurückftofsenden Kräften 

ftatt. Diefes belteht aber offenbar nicht damit, dafs 

das gemifchte Gas und die einzelnen Gasarten ‚glei- 

chen Geletzen der Dilatation und Compreffion ua- 

terworfen find. 


Noch will ich hier hinzufügen, dals‘ich kürz- 
lich in unfrer litterärifchen und .naturforfchenden 
Gefellfchaft, (zu Manchelter,) eine Abhandlung .. 
vorgelefen habe, in der ich darthue, dafs das koh- 
lenfaure Gas, welches fich in einem gegebnen Vo- 
lumen atmofpharifcher Luft befindet, nicht mehr 
als 4020 diefes Volums beträgt, und dafs kohlen- . 
faures Gas im Wa/fer nicht durch chemifche Ver- 
wandt{chaft zurückgehalten wird, fondern ledig--. 
lich durch den Druck, den diefes Gas, allein be- 
trachtet, auf die Oberfläche des Waffers äufsert, 
und durch welchen es in die Zwifchenraume der 
Wallertheilchen hiaeingeprefst wird. 
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VI. | 
ZERSTREUTE AUFSÄTZE 
über die angeblich’ thierifche Electri- 
citdet. 


1. Zwei Schreiben des Abts Anton Maria Vaffalli- 
Eandi, damahls in Paris, jetzt Profejjors der Phyfik am 
Athen. zu Turin, an Delamétherie, über den Gal- 
vanismus, den Urfprung der thierifchen Ele- 
etricität und die Krampffifche. 


Paris den ııten März 1799. *) 


Sie verlangen meine Meinung über den Galvanis- | 


‚mus, das heilst, über die Urfach der Muskelzuckun- 


gen, welche entltehn, wenn man mit heterogenen 
Leitern der Electricität Nerven und Muskeln eines 
lebenden, oder eines eben erit geftorbnen Thiers 
in Berührung fetzt. Ift diefe Urfach die electrifche 
Materie, die, wenn verfchiedne Metalle oder an- 
dere heterogene Leiter mit einau ler in Berührung 
kommen, durch eine leichte Reibung erregt und 
in Bewegung gefetzt wird? Oder ift es eine dem 


*) Ausgezogen aus dem Journal de Phyfigue, tom. $, 
p- 336. Zwar wurden beide Briefe gefchrieben, 
noch ehe Volta’s Säule bekannt war, doch find 
fie auch jetzt nicht ohne Jatereffe, beionders in 

dem Zufammenhange, worin fie hier er{cheinen. 

d. H. 
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thierifchen Körper eigne Electricität, welche .der 
Leiter aus einem Theile,des Körpers in einen: an- 
dern überführt? Oder ilt die Usfach: diefer.Er{chei- 


"nungen in einer von der electrifehen ganz verfchied- 


nen Materie zu.fuchen ?— ‘Diefe Fragen Gind, meiner 
Ueberzeugung nachi, noch durch keinen 'enilchei- 
denden Verluch völlig genügend beantwortet, . fo 
viel man auch darüber gefchrieben hat, 

Ich war.einer der Erften, der vom Dr. Galva- 
ni die Abhandlung erhielt, worin erfeine. Verluche 
bekannt machte, und der diefe Verfuche mit;Glück 
wiederboulte. Was ich [chon damahls fchrieb, mufs 
ich noch jetzt behaupten, dafs man beweilendere 
Erfahrungen erwarten mufs, ehe fich für fie eine 
gründliche Theorie aufbauen läfst. Lieft mandie 
delicaten und finnreichen Verluche des Prof. Vol- 
ta, dieich häufig mit gleichem Erfolge wiederhohlt 
habe, fo wird man zwar fehr geneigt, mit ihm-an- 
zunehmen, dals die Muskelbewegungen durch die 
Eleetrieität der Metalle oder andere ‚heterogene 
Leiter erregt werden, dafs dabei folglich keine chie- 
rifche Eleccrieicät mit im Spiele fey, und dafs Gal- 
vani’s Verfuche weiter nichts darthun, als dafs 
die Thiere empfindlichere Electrometer, als alle 
andere, für die kleinften Grade von Electricitat 
find, 2.B. für die, welche beim Berühren oder dem . 
leichten Reiben heterogener Körper an einander 
erzeugt wird, und für die unter andern die Ver- 
fuche mit meinem Golulblatt- Electrometer fprechen, 
welches, wenn man darauf das kleinfte Atom Sie- 
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oder Chacolade. abkeratzt; oder mit/dem 
kleinftert Siegellackfaden-reibt, fichtbar Eleciricitat 
zeigt.‘ VIE, 458.) Wäre jedoch der Grund 
det Zuckungen in den Galvanifchen Verluchen kein 


. anderer, als Electrieität, die beim Berühren der 


verfeliednen Metalle-enthebt; fo begreife ich nicht, 
warum Keine Muskelbewegung erfolgt, :wenn man 
"das Metall, das die Nerven oder Muskeln berührt, . 
mit} einem Nichtleiter reibt. In diefem Faile eut- - 
‘ftebt gewils eine ftärkere Electricitat, und doch er- 
hält man keine Muskelbewegung, da doth noch 
ftärkere künftliche, poßtive fowohl als negative, 
Electricitat die Muskeln in Zuckungen fetzt. 
Folgendes ift die Theorie Galvani’s,'wie fe 
fein Neffe Aldini vervollkommnet hat, welcher 
letztere: mir -vor dem Tode Galvani’s fchrieb, 
fein Oheim habe genügende Beantwortuugen gegen 
alle: Einwürfe Volta’s; hoffentlich werden fie 
nicht verloren gehn. Nach diefen beiden Phyfkern | 
ife der men/chliche Körper eine Art von Kleifiifcher 
Flafche oder von magifcher Scheibe. In einem "i'hei- 
le deffelben ift Ueberflufs) im andern Mangel an 
Electricität; der Leiten führt die Electricität, van 
dem Theile, wo fie angehäuft ift, in den.über, in 
welchem fie mangelt, und bei diefem Uebergange 
zeigen fich gerade fo Muskelzuckungen, wie beim 


_ Entladen der Kleiftifchen Flafche oder der magifchen 


Scheibe. So wie nur Leiter die Flafche zu entla- 
den vermögen, fo können auch fie nur Zuckungen 


_ erregen; und fo wie die Flafche nach einigen Ent- — 


ladun- 
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ladungen kein Zeichen von Electricität weiter giebt, 
fo bleibt das Thier nach einigen Zuckungen unbe- 


weglich. Die Natur bedient fich des Vebergangs 


der Electricität von einem Theile zum andern, um 
die verfchiednen Bewegungen, yielleicht auch die 


Empfängnils zu bewirken. — Spricht gleich für — 


diefe einfache Theorie die Analogie mit fehr vie- 
len electrifchen Ericheinungen, fo reicht dliele Aua- 
logie doch nicht ganz durch. Ein leichter Körper 


geht zwifchen zwei Kugeln, wovon die eine mit’ 
der innern, die andre mit der dufsern Belegung'ei- 


ner geladnen Flafche in Verbindung fteht, hin und- 


her; daffelbe mülste bei der thierifchen Erfchitte- 
rungsflafche, (darf ich mich diefes Ausdrucks be- 
dienen,) der Fall feyn. Zwar wollen der D. Val- 
li, der Profeffor Eandi und andre bei Galvani- 
{chen Verfuchen electrifche Bewegungen wahr- 


genommen haben; allein ich mufs frei geftehn, dafs - 
ich diefen Verfuch unter mannigfaltigen Abéade-@ - 


rungen mit Goldblättchen und andern fehr leich- 


ten Körpern wiederhohit habe, ohne je dabei eine — 


electrifche Bewegung wahrnehmen_zu können. 
Soll man hieraus [chliefsen, dals das, was bei 
den Galvanifchen Verfuchen die Muskeln in Zu- 
ckungen fetzt, weder metallifche, “noch thierifche 
Electricität, fondern ein ganz verfchiednes Fluidum, 
von noch unbekannter Natur ilt?*) — Ich wenig- 


428.) find die Galvanifchen Erf{cheinungen Wir- 
Anal, d. Phyfik. B, 53. Su4. 3.1805. St. 4. FF 


*) Fabroni’s Meinong zu Folge, (Annalen, 
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{tens möchte diefe Beba uptung nicht aufftellen; viel- 
a _ mehr fürs érfte nichts über den Gaivanismus felt- 
 fetzen. 
3 Sollte ich mich in.!efs doch zu irgend einer Mei- 
| nung bekennen, fo möchte ich noch am erlten an- 
nehmen, die Zuckungrn der Muskeln würden durch 
Bewegung der thierijvhen Electricität, welche durch 
_ die Leiter der gewöhnlichen Electrieität dirigirt 
iM wird, erzeugt, Ohne zum Beweile diefer Meinung 
die vielen von den D. Gardini, Bertholon, 
E Cotugno, Galvani, Aldini, Valli, Eandi, 
Giulio, Roffi, Volta u. a, gefammelten Facta 
BL  anzufähren, bemerke ich blofs, dafs, da jeder Kör- 
per, der feinen chemifchen Zuftand ändert, auch 
in feiner Capacität far Electricität Veränderung lei, 
‘ det, ja häufig ein ganz anderes electrifches Verbal- 
ten ännimmt, (wie z. B. die Metalloxyde,) und da 
die Luft beim Relpiriren, und die Nahrungsmit« 
*tel beim Verdauen, chemifch verändert werden, 
auch diefe hierbei ihre Capacität für das electrifche 
Fluidum ändern müffen.‘ Aus Read’s Verfuchen *) 
folgt, dafs durch Re‘piration das ratfirliche electri- 


r kungen chemifcher Krüfte, die beim Berühren ver: 

[chiedner Metalle unter einander, die Oxydation 

diefer Metalle und eine Wafferzerfetzung bewir- 

ken, und. Electricitat zur Folge, nicht zur Urfach 

haben; | eine Meinung, die Vaffalli damabhls 
nicht bekannt gewefen zu [eyn Scheint, d. H, 


*) Gren’s Neues Journal der Phyfik, B. 2, S. 72. 
d. H. 
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fche Gleichgewicht. der Lufe aufgehoben, und 
fie in Mangel an electrifcher Materie verfetzt wird. 
Nach meinen Verfuchen ift der Urin negativ-ele- _ 
ctrifch, dagegen zeigt Blue, das man aus den Ve. 
nen ausfielsen läfst, in meinem; in den Schriften 
der Turiner Akademie, Th. 5, befchrießenen ele- 
etrometrifchen Apparate, poßtive Electricität, wie 
ich es in Gegenwart der.D. Gerri und Garetti 


mehrmahls gefunden habe. . Folglich mufs Gch von | 


der electrifchen Materie, welche die Luft ond die 
Lebeosmittel in ihrem natürlichen Zuftande enthal- 
ten, etwas in gewilien Theilen des Körpers anhäu- 
fen, während andere Theile des Körpers nicht fo 
viel haben, als Ge nach ihrer Capacitat faifen könn- 
ten. ‘Die electrifchen Schläge, welche der Zitter- 
rochey, der Zitteraal, Aale, Katzen, Ratzen etc. 
austheilen, können meiner Meinung zur Beltati- 
gung dienen, Eine genaue anatomifche Zergliede- 
rung diefer Thiere wird uns den Grund diefer Er- 
fcheinung erklären. Da das, was Spallanzani 
mir von feiner Zergliederung des Zitterrochens mit 
getheilt hat, fchliefsen läfst, dafs die Nerven im 
Zitierrochen die in den Muskeln enthaltene Electri- 
eität hinaustreiben, (expriment;) fo erlangt Gal- 
vani’s- Theorie hierdurch viel Wahrfcbeinlichkeit. 
Dafs fich keine electrifche Bewegung zeigt, wenh 
man «dev Leiter dem Muskel oder dem Nerven nä- 
hert, läfst fich vielleicht daraus erklären, dals es 
eines kleinen Drucks belarf, um das Uebergehen 


der ihierifchen Electricität zu bewirken, wie man 
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-das am Zitterrochen walırnimmt, der ohne ei- 


peo leichten Druck feiner Muskeln kejage Schlag 
ertheilt. 


Paris den zteu Jul. 1790. *) 

Nachdem ich meinen erften Brief gefchrieben 
hatte, habe ich des H. von Humboldt Werk 
über den Galvanismus, nach Jadelot’s Ueber- 
fetzung, gelefen. Es ift das Vollftändigfie über die- 
fe Materie.‘ Ich freute mich, dals-er der Meinung 
beiftimmt, dafs über den Galvanismus noch nichts 
Gewiffes ausgemacht ift. Er dehnt diefen Zweifel 
auch auf die elecrri/chen Fifche aus, über die er fich 
in Amerika neue Auffchlüffe zu verfchaffen hoftt. wi 


*) Journal de Phyfique, t. 6, p.\69- d. FH. 
**) Hierbei verdient ein Brief erwähnt zu werden, 
den Girtanner, Götting. den 25ften Jan. 1800, 
au van Mons fchrieb, und der in den Annales 
de Chimie, t. 34, Pp. 307, abgedruckt ift, deffen 
Werth ich indefs dabin geftellt feyn Jaffe. „Eine 
Abhandlung, welche Prof. Pfaff in Kiel über 
die Galvanilchen Verfuche des H. v. Humboldt 
fo eben bekannt macht, (Nord. Archiv für Na- 
tur- und Heilkunde, B. ı, St. 1,) erregt viel Sen- 
fation. Beim Wiederhohlen dieler Verfuche er- 
bielt er [ehr verfchiedne Refultate. Er zeigt, dals ' 
keine chemifche Wirkung der Stoffe auf die thie- — 
rifche Fiber ftatt findet, wie ie Humboldt an- 
nimmt, fondern dafs alle diele Stoffe lediglich 
als Glieder einer electrifchen Kette wirken; dafs 
Hum N Hypothefen Lich’ 
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um über die Urfach der Erfcheinungen in ihnen 


 Hauptagens ilt. 
mit einem Stückchen naffen Schwamms falt alle 
bervorgebracht, daher ich überzeugt bin, dals - 


| So wait Girtanneri 


‚und dafs fein Werk die Phyfiologie um keinen 
Schritt weiter bringe. Beller [ey es, unfre Unwil- . 


fenheit über den unbekannten Prozefs der Vita- 


litét zu bekennen, als uns in fo willkührliche Hy- 


pothefen und in Träume zu wiegen, die den For- 
[chungsgeilt einfchlafern, daher Humboldt’s 


Art, die Chemie auf Phyfiologie anzuwenden, die. _ 


fe eher zurück als vorwärts bringe. Wie [ollen 
z oder 3 Tröpfchen Kali oder Salzfaure die- che- 
mifche Mifchung einer Menge von Muskeln ändern 
und fie dadurch piétzlich in Zuckungen bringen 
können. Humboldt meint, dies, gelchehe 
durch den Stickfioff und den Waflerftoff in den 
fixen Alkalien, welche als zwei oxydirbare 
Grundftoffe den Prozefs der Vitalität befchleu- 
nigen folien, indefs das Kohlenftoff- Waller ftoff- 
“gas ihn retardire. - Wie könnten aber zwei Stoffe 
von fo gar verfchiedner Verwandtfchaft, als Al- 
kalien und Salzfäure, einerlei chemifche Wirkung 
hervorbringen ? Doch man wird das Leben nim- 
mermehr chemifche Verwandtichaften er- 
klären. — Pfaff beweilt durch ganz finnreiche 
Verfuche, dals in den Humboldtfchen Verfuchen 
das Waffer, wo nicht das einzige, doch das 
In der That habe ich fie felbft 


der Galvanismus nichts anderes als die längft be- 


kannte thierifche Electrieität ift, aufs neue von 


Galvani und v. Humboldt hervorgezogen, 
‘um bald wieder vergeflen zu werden.‘ (??) 
a. 
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aufs Reine zu kommen, die von Reaumür, 
Welfch, Hunter und andern angegebnen That- 
. fachen zu berichtigen, unter den Fabeln, welche 
Ariftoteles, Plinius, Theophraft undih- 
re Commentatoren vom Zitterrochen erzählen, das 
Wenige, was wahr ift, auszufondern, und die wun- 
derbaren’ Relationen Schilling’s und Käm- 
pfer’s gehörig zu würdigen. 


Da ich mich feit 1790 in Pavia aufhielt, ‚zeigte 
mir Spallanzani, dem ich zuvor meine Mei- 
nung über die Zitterffche mitgetheilt hatte, feine 
grofsen anatomifchen Tafeln über die electrifchen 
Organe des Zitterrochens, und erzählte mir dabei, | 
dafs, als er die drei grofsen Nervenäfte durchfchnitt, 
deren Zweige die mit einer weichen Materie aus- 
gefüllten Prismen umfchlingen, aus denen der Kör- 
| per des Zitterrochens befteht, das Thier das Ver- 
mögen verloren habe, electrifche Schläge zu ge- 
ben, wogegen man, wenn diefe Nerven unbefcha- 
digt blieben, auch noch einige Zeit nach dem Tode 
des Thiers kleine Schläge ‚erhalte. Aus diefem 
Grunde fagte ich in meinem varigen Briefe, dafs 
die Nerven die in den Muskeln befindliche electri- 
fche Materie hinaustreiben, (expriment.) — Eine 
zweite Bemerkung Spallanzani’s ilt, dafs die 
Fötus der Zitterrochen in der Mutter mit dem Eie 
durch die Nabelfchnur verbunden find, und dafs 
_ fie beim Herausziehn leichte-electrifche Schläge ge- | 
ben. Er zeigte mir im Mufeo diele kleinen, mit, 
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den Eiern verbundnen Zitterrochen, die ihm die 
Schläge gegeben hatten. 

Hier mit wenigen Worten meine Theorie über 
die Zieterfijche, welche auf den Erfabrungen vieler, 
Phyfiker und Anatomen über fie beruht: Ich neh-'. 
me an, dafs die Zitterfifche das Vermögen belitzen, 
das electrifche Fluidum in einem Theile ihres Kör- 
pers zu condenfiren, und dafs bei der gewöhnlichen 
Lage ibrer innern Organe diefes Fluidam durch 
eine einzwängende Hülle, (ua voile cohibent,) -2u- 
 rückgehalten wird, welches nachher durch Ver- 
dünnung oder durch Zuilufs von Säften leitend 
wird, und, fo oft der Filch einen Erfchatterungs- 
fchlag geben will, die condenfrie Electricitat hin- 
durchläfst, Auch hier wieder werden Luft und 
Nahrungsmittel die Electricitat, wie in andern Thie- 
ren, hergeben, diefe aber condenfirt fich in den 
electrilchen Organen. Das Medium, worin der Zit- 
terrochen lebt, kann bierbei keine Schwierigkeit 
machen, fowohl wegen der Structur dieles Fifches, 
als wegen des electrifchen Verhaltens des Wallers.*) 
Hiernach find die Schläge der. Zitterfilche nichts als 
Wirkungen der Electricität nach ibrea bekannten 
Gefetzen, und nach Gefetzen der.thierifchen PhyGk, 
wofür auch die Schwachung bei auf einander folgen- . 
deo Schlägen, und ihr endliches Ausbleiben fprechen. 


*) Was Vallalli weiter zum Belten [einer Theo- 
‘rie jfagt, ift fof feicht und mitunter fonderhar, 
‘dafs ich es Gbergehe. d. H. 
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2, Vaffalli,Eandi über die thierifche Electri- 
eität, und die Miglichkeit, das Electrome- | 

ter als Vitalitometer zu brauchen. 


An den Prof: 'Buniva in Turin. ~- 


Die Electricität, welche Ste in meinem Eleetro- 
meter wahrnahimen, als Sie es auf den Rücken eines 
kranken Thiers während des Krankheitsichauers 
fetzten, erkläre ich mir {ehr leicht nach meiner Theo- 
rie,nach welcher im menfchlichen, wie im thierifchea 
‚Körper, im gefunden: Zuftande ftets einige Theile 
. pofitiv-, andre negativ-electrifch find. Die negati- 
ven Theile, d.b., die der Excretionen, fcheinen 
fchwächer, wie die pofitiven, d, h., die des Bluts 
zufeyn. Wenn nun eine Unordnung in der thie- 
rifchen Oekonomie die natürlichen Schranken der 
Electricitat im Körper niederwirft, fo entwifcht die- 
fe, um fich in das Gleichgewicht zu fetzen, und 
muls fich folglich gerade in den Augenblicken, wo 
“die Schranken niedergeworfen werden, thätig äu- 
fsera, d.h., wenn der Krankheitsftoff die innero 
Theile verändert, und dadurch das Schaudern be- 
wirkt. Da Schreck und andre heftige Leidenfchaf- 
ten die thierifche Oekonomie angreifen, lo mülfen 
fie diefelbe Wirkung! hervorbringen; daher fahen 
‘Sie das Goldblatt - Electrometer divergiren, es 
mochte im Krankheitsfchauer, oder in dem durch 
Schreck veranlafsten Schauer auf den Rücken «es 
Thiers geletzt werden. Auf diefelbe Art erklart 


*) Journal de Phyfique, ters p: 143 u. 303. d, A. 
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fich der Mangel an Electricität, den Sie in kranken 
Katzen wahrnahmen, und von dem ich vermuthe; 
dafs er fich erft nach mehrern Tagen von Krank- 
heit zeigen möchte. 

Im Gefolge der electrifchen Verluche, die ich 
mit Waffer und Eis angeftellt, und in den Memorie 
della focieta italiana, t. 3, belchrieben. habe, unter- — 
nahm ich älınliche Verfuche mit verfchiednen thie- 
rifchen und vegetabilifchen Fläffigkeiten, und mit 
verfchieden präparirten Walfern. ‘ Der Urin ‘nod 
die thierifchen Flaf{igkeiten zeigten dabei die gréfs- 
ten Unterfchiede in der Electricität, woraus Sie ei- © 
ne neue Beftätigung meiner Theorie abnehmen mö- 
gen. Da ich gefunden habe, dafs das Blut derer, 
die im Fieber find, noch pofitiy- electrifch ift; fo: 
wäre es intereffant, die Krankheiten und den Grad 
derfelben zu beftimmen, bei welchen es die pofiti- 
ve Electricitaét verliert. Vielleicht liefsen fich die 
hoffoungslofen Krankheiten durch das Electrome- 
ter entdecken, und diefes zu einer Art von Vitalito- 
meter erheben. Doch dazu mülste man in der Ele- 
etricität noch vieles leiften. 

War es überrafchend, Electricität im 
chen zu entdecken, fo fcheiner die Erfahrungen 
‘Cotugno’s, der von einer Maus, die er anato- | 
mirte, einen electrifchen Schlag erhielt, von Ton- 
fo, den ihm eine Katze ertheilte, und meine ele- 
ctrifchen Verfuche über die Ratzen, nichts mehr 
wünfchen zu lalfen. Allein im unendlichen Gebie- 
te der Natur kémmt man täglich auf neue Unter- 
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fuchuvgen; und feitdem ich die entgegengefetzte 
Electricitat des Bluts und der Excretionen entdeckt 

- habe, fehe ich, wie gar vieles noch zu thun übrig 


a ift, um Gardini’s, Berthollon’s, Tref-: 
fan’s und Carlieu’s Vorliellangen über die thie- 


E rilche Electrieität gehörig zu würdigen. Sie haben 
be Ä den beften Weg dazu eingefchlagen , indem Sie die 
4 Natur durch Veriuche befragen. _ Fahren Sie fort, 
3 & und Sie werden das Vergnügen haben, die Grän- 


zen der Wiffen{chaft zu erweitera, 


ee "Es war eine blofse Idee, auf die ich keinen gro- 
E fsen Werth letze, das Electrometer möge vielleicht 
dienen können, unheilbare Krankheiten von heil- | 
baren dadurch zu unterfcheiden, «als es den gänz- 
lichen Mangel an thierifcher Electricitat in Thieren, 
| deren Organifation fo zerrüttet ift, dalshe keiner 
Wieiergenelung fähig find, anzeigte.! Man hat 
hiergegen die Galvanifcheo Erfcheicungen in tadien 
Thieren eingewandt. Allein bei den Verfuchen, - 
die ich gemeinfchaftlich mit meinen Kollegen Giu- 
| lio und Roffi über die Wirkungen des Phospbors 
— auf die Thiere arftellte, fanden wir, dafs Fröfche, 


. die an Phosphor Itarben, für den Galvanismus nicht 
weiter reizbar waren, Dalfelbe fand ich bei Frü- 
fchen, die im lufiverdinaten Raume oder an Krank- 
= heit ftarben. Hieraus [cheint zu erbellen, cals an 
‘4 Krankbeit geftorbne Thiere, der Galvanifchen Zu- 
ekungen nicht fähig fod, welches auf das beite mit. 
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den im Vörigen angeführten Erfahrungen zufammen- 
ftimmt, und keineswegs gegen die Idee eines Vita- 
litometers ftreitet. 

Obgleich ich mich jetzt viel mit der thierifchen 


Electricität befebaftige, und die Wirkungen der 


Gifte, Heilmittel, Gassrten und der Luft in ver- 
fchiednen Graden der Verdünnung auf die Thiere 
zu erforfchen fuche, fu gehöre ich doch keines- 
wegs zu den Enthußaften, welche in. allen Natur- — 
begebenheiten Wirkungen der Electrieität wahrneh- | 
men wollen. Schon 1734 machte ich darauf auf- 
merkfam, dafs die künftliche Eiectricilät in man- 
chen Krankheiten fchädlich fey; und die Electrici- 
tät bei Vulkanen und Erdbehen ilt mir keineswegs 
Grund, fondern Wirkung diefer grofsen Naturer- 
eigniffe. Man trage eine beflere Theorie über die 
Ericheinurgen der thierifchen Electricitat vor, und 
ich werde mich zu ihr bekennen. 


3. Aldini’s neuefte Galvanifche Verfuche. *) 


_ Der B. Aldini hat dem National - Inftitute ei- 
ne Reihe von Verfuchen mitgetbeilt, (prefent?,) die 
zur Abficht haben, die Behauptung Galvani’s zu 
beweifen, dafs in der Berührung von Nerven und 


*) Ausgezogen aus einem Auffatze Aldini’s über 
den Galvanismus von Biot, im Bulletin des feien- 
ces, N. 68, Brum. A. XI, p. 156; ein Zufatz zu 
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Muskeln fich eine ähnliche Wirkung äufsert, ‘als 
in der Berührung verichiedenartiger mineralifcher 
Körper. Der Hauptverfuch felblt, den er'nur wei- 
ter entwickelt hat, fchreibt fich von Galvani her. 
Da er wenig bekannt, und doch leicht sachzuma-. 
chen ift, fo wollen wir ihn hier umltändlich ‚mit- 
theilen. / 
Man fehneidet einen Frofche den Kopf ab, ent- 
häutet ihn, nimmt alle Glieder des Torachus fort, 
und fchneidet den Rückgrath durch, der nun nur 
noch durch die Lumbalnerven mit den Gliedern des 
Unterleibes zufammenhängt. Darauf falst man mit 
der einen Hand einen Schenkel. des Thiers, mit der 
andern das Ende des Rückgraths, und beugt den 
Schenkel zurück, bis die Cruralmuskela mit dem 


: Nerven in Berührung kommen. Im Momente der 


Berührung geräth der Frofch in lebhafte Contractio- 
nen. — Der Verfuch gelingt eben fo gut, wena 
man den Frofch auf Glasftäben ifolirt hält. Der z 
Frofch mufs lebendig und mit Schnelligkeit präpa- 
rirt feyn, und man mufs Sorgfalt anwenden, um 
alle kleine Gefafse abzulöfen, die fich durch die 
Lumbalnerven durchfchlängeln, auch möglichft ver- 
meiden, dafs diefe Nerven nicht mit dem Blute des 
Thiers bedeckt werden. 

‚Diefer Verfuch ift entfcheidend. Beruht aber 
in ibm der Erfolg auf einer Entwickelung von Ele- 
etricität? Diefes fcheint wahrfcheislich, ift aber 
nicht gewifs, indefs es bei fich berührenden Metal- 
len durch hinlängliche Erfahrungen bewiefen ift. 
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Die übrigen Veriuche find Modificationen des 
eben befchriebnen. ‘Aldini hat Muskelzuckun- 
gen hervorgebracht, indem er Muskel und Nerven 
durch eine Kette von mehrera Menfchen 'in Ver- 
bindung fetzte. - Befonders hat er in groisen eben 
getödteten Tirieren, und felbft in menichlichen Kör- 
pern fehr heftige Wirkungen erregt. | 


4. Ein Brief, Aldini’s an Moscati über thieri- 
fiche Electrieität.*) 

— — Ihre Meinung ift, wenn ich nicht irre, 
‚etwa folgende: „Die verichiednen Theile des tliie- 
. rifchen Körpers, insbelundre dieMuskeln und Ner- 
ven, haben eine verichiedne electrilche Capacität. 
Da fie fich nun in einer beltändig electrifchen At- 
mofphäre befinden, fo werden fich Nerve und Mus- 
kel verfchieden damit laden. _Von diefer Ungleich- 
heit kann indefs keine Explofion entftehn; die Thei- 
le ünd mit einander in ununterbrochner Berührung. 
‚Setzt man nun, Muskel- und Nervenfafer feyen 
nicht gleich gute Leiter der Electricität, fo wird 
nach ihrer Trennung vom thierifchen Körper eine 
verfchiedne Menge Electricität beide verlaffen; ihr 


*) Ausgezogen von L. A. v. Arnim aus den Opus- 
‚‚coliffvelti fulle feienze e fulle arti, in Milano 1796, 
T. 19, pag. 217 — 226. Das Weggelafsne enthält 
Nachrichten von den bekannten Beobachtungen 

. der Hrn. Klein und Creve. 1 


z 
3 
‘ 
. 
d 
E 
\ 
| 
Sa 
7 
G 
\ 
P 


[ 462 ] 
verhaltnifsmilsiges electrifches Gleichgewicht wird 
daher geltört. Werden jetzt zuigleicher Zeit Nerve 
und Muskel: durch einen Leiter verbunden, fg wer- 
den hie erfchüttert werden, und das Gleichgewicht 
ftellt ich her. Doch darf die Verbindang nur auf 
kurze Zeit aufgehoben werden, fo wird das Gleich- 
gewicht wieder aufgehoben, fo erfolgen neue Zu- 
ckungen. 
Diefer Theorie zum Beweife haben Sie einige 
fehr finnreiche Verfuche hinzugefügt. Man wählt 
einen Frofchfchenkel aus, auf welchen das Galva- 
nifche Reizmittel nicht mehr wirkt, legt ihn auf 
eine Glasplatte, und ladet Nerven und Muskel ver- 
möge einer Electrifirmafchine. Nach einigen Au- 
genblicken Ruhe verfuclien Sie wieder die Galvani- 


Verbindungen, und jetzt entiteha von neuem 


Zuckungen, bis diefes Fluidum fich wieder verliert, . 
Beim lebenden Körper gefchieht fo etwas nicht, theils 


wegen der Haut und! Fettbedeckung aller Theile, 


theils wegen des ununterbrochnen Umtriebs des 
Bluts und der Säfte. 
Sie wünfchten, ich möchte mit Nichtleitern die ‘ 
thierifchen Theile umgeben, um fowohl die ver- 
fchiedne electrifche Ableitung als auch alle Einlei- 
tung der Electrieität von anfsen zu verhindern. Muse 
kel und Nerve wurden daher abwech’elnd b mit 
Ochi fruifs, bald mit andern Nichtleitern überzogen, 
bis auf die beiden kleinen Stelien, wo die Metalle 


angelegt werden foliten. Die erften Zuckungen, | 
welche erfolgten, rechne ich nicht; fie konnten 
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von der erlangten ungleichen Ladung vor dem Ue- 
bergiefsen mit den Nichtleitern entftanden féyn. 
Aber wie wollen Sie nach jener Theorie die grofse 
Zahl der langen Zeit darauf immer noch ungefidrt 
folgenden Zuckungen erklären? Woher kam hier 
das geftörte Gleichgewicht ? 

Erinnern Sie ich ferner cer Vetlathe Volta’s 
und einiger anderer, wo der Galvsuismus ohne Ent- 
blöfsung der Hat, alfo auch olıpe ungleiche Ab- 
leitung, fich wirkfam zeigt, wo man daher eine in- - 
nere, dem Nerven eigenthümliche Elecericieat zu- 
geltehn mufs. 

Hier einen noch mehr ent{cheidenden Verfuch. 
Ich armirte einen lebenden Frofch auf gewöhnliche 
Art, und legte ibn ins Waffer, um der Eleetricitat 
der Atmöfphäre alle Gelegenheit zu benehtmen, fich . 
mit ihm zu verbinden, fo wie auf der andern Seite | 
die ihm {chon mitgetheilte Electricitaét durch diefe 
Umgebung mit einem Leiter fich zerftreuen mufste. 
Deffen ungeachtet waren die Covtractionen ange- 
fchwächt, wenn man die Ketie fchlofs. Wie konn- 
te hier ein geftértes Gleichgewicht . entitebn ? 
Mufs man bier nicht auf eine innere Electricicät 
fchlie'sen ? 

Kommen wir oun anf jenen Verfuch über die 

BHerftellung der Zuckungen durch Electricität wie- 
der zurück, fo läfst diefer auch eine andere Erklä- 
rung zu. So wie das Glas {chwer gelacien wird, fo 
lälst es auch fchwer die erhaltne elecirifche Ladurg 
von fich; fo auch die, welche es dort bei dem Ele- 
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ctriGren erhielt. Wird jetzt der Schepkel berührt, 
fo entladet fich das Glas immer theilweife durch den 
Muskel, und daher die jetzige Wirklamkeit‘ des 
Galvanifchen Reizes. Nimmt man daher eine lei- 
tende Fläche, eine Metallplatte, und electrifirt 
darauf denFrofch{chenkel, fo wird die Reizbarkeit 
durchäus nicht weiter bergeltellt. Man kann jene 
Ladung felbit fühlbar machen. Wenn man mit ei- 
ner Hand unten die Glasfläche, und mit der andern 


"de Schenkel berührt, fo erhält man einen kleinen 


Schlag. *) 
Nehmen wir äufsere Electrifirung alsUrfach der: 


: Galvanifchen Erfcheinungen an, fo miifsten auch, 
je nachdem man die Electricitat verftärkt oder 
_ {chwacht, härkere oder fchwächere Wirkungen 


fich zeigen. Das habe ich aber gar nicht gefunden, 


Wenn ich auch die Kette fıärker. oder fSchwächer 


electrifirte, konnte, ich doch weder eine Verltär- 


kung noch Minder der Wirkung wahrnehmen. 


Auch Leute, die ich den -Gefchmacksverfuch, 
nachdem ich fie electrifirt hatte, und unelectrifirt 


machen liefs, fanden keinen Unterfchied. Oft fchie- 


nen fogar electrihrte Frölche früher ihre Reizbar- 
keit zu verlieren. **) 
5, 
Ueber die Ladung des Glafes ohne Belegung, 
Annalen der Phyfik, IV, 421. A. 


**) Auch Herr von Humboldt, (Ueber d. g. Mus- 
kel. 
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hung, *) und Prüfung der 
Theorie, 


won L. A. von Arnim, 


Die Frage, ob die Muskeln, bei ihrer ‘Zufam- 
menziehung ibr Volumen ändern, ilt verfchieden 
beantwortet worden. Gliffon glaubte ia feinem 
Verfuche eine Volumsverminderung wahrzunehmen. 
‚Da er aber etwas zu unvollkommen angeftellt war, 
um zu enticheiden, fo wiederhohite Gilbert Bla- 
pe **) den Verfuch mit einem Aale; den er: auf 
verfohiedne Art reizte. Er fand’ weder Vermelx _ 
rung noch Verminderung des Volums. : Daffelbe Re- 
fultat gaben auch alle von Barzell’otti angeltell- 
ten fehr genauen Verfuche, indem er Frofchfchen- 
Ke] unter Walfer galvanifirte. Blame zeigte auch, 

kelfafer, B. Il, S. 213,) fand, dals [chwache ele- 

ctrifche Schläge zwar erft ftark reizen, aber Zu- 
gleich auch bald überreizen. Noch einige Grüu- 
de gegen die oben aufgeltellte Meinung Mosca- 
ti’s finden fich in einem Anhange. der Schrift Al- 
-dini’s dell’ ufo e dell’ attirita dell’ arco conduttare 
‚ nella contrazione dei mufcoli, Modena 1794, wor- 
aus man einen kurzen Auszug in denGött. gel. Anz. 
1795, St. 155, und in B. ‘To, 
St. 3, 5.78, findet. 
*) Opuscoli feelti,, Milano 1796;. 145 — 175, T. XIX. 
'#*) Della caufa della contrazione müscolare del Dr. Gilb. 
Blane, nel Giornäle dei litterati disPifa ae 
Annal. d. Phyfik. B. 15. St. 4, J,1803- St. 4 G g 
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dafs das; fpecififche Gewicht des einzelnen Gliedes 
entweder gar nicht, oder doch nur fehr wenig ver- 


ändert werde. - 
_ Schon diefe Verfuche find ein widhtiped Einwurf 


gegen Prochaska’s Theorie, (De carne museula- 


ri,) dafs die Muskelcortractionen eine Folge des Blut- 
andranges find, doch fprechen auch noch folgende 
Verfuche Barzellotti’s dagegen. Er mochte, 


auf welche Art er wollte, den Muskel zerichneiden, 


und nachher galvanifren, fo konnte’er ‘doch nie 
ausgedrungnes Blut an den durchichnittnen Gefa- 


fsen wahrnehmen, was nicht {chon vorher da gewe- 
fen wäre. Eben das fah er an einer durch{chpitt- 


nen Vene: Er fammelte Frofchblut, und fetzte 
es in einem Glaschen mit einem Frofchfchenkel 


in ein Gemenge von Eis und Walfer.. Bei 55° des R. 


Thermometers war das Blut völlig geronnen, aber 


. die Muskelcontractionen gingen bei diefer Tempe- 


ratur noch fehr gut von ftatten. Selbft Thiere, 


die er hatte verbluten laflen, bis zu diefer Tem-' 


peratur erkältet, zeigten ungelchwächte Zuckun- 


gen.‘ Einem Hunde unterband er die Arteria 


ralis, durchfchnitt die Venen, und liefs alle aus- 
bluten, und doch zeigte der Schenkel noch beim 
Galyanifiren Zuckungen. Aus diefen Verfuchen 


erhellt, dafs, wenn der Blutumlauf auch überhaupt 


zur Muskelcontraction nötbig feyn mag, diele dach 
keinesweges durch den grölsern Andrang oder An- 
häufung deflelben hervorgebracht werde. 
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Ich glaube, die erften Verfuche von Bla ne 
und Barzellotti- über das unveränderte Volumen 


: können vielleicht noch einiges andere, als die Un- 


zulänglichkeit der hier widerlegten Theorie be- 
weifen, insbefondere Folgendes: 1. dafs die Sum» 
me der Kraft, welche die Muskeln in der Ruhe und 
in der Bewegung {pannt, gleich grofs fey; 2. dafs 
die Muskelbewegung eine blofs veränderte Rich- 
tung derfelben Kraft ift, die auch in der fcheinba- 


ven Ruhe den Muskel fpannt; 3. dafs, wenn wir 


Muskelbewegung als das Auszeichnende des Orga- 
nismus betrachten wollen, der Unterfchied zwifchen 
der organifirten und der blofs trägen Mafle nicht in 
einer belondern Kraft, womit jene ausgeräftet ift, 
liegt, fondern dafs ihre Kraft eine beltimmteRich- _ 
tung hat, und der Unterfchied zwifchen' der orga- 3 
nifirten und der trägen [chweren Maffe auch nicht. 
in einer befondern Kraft, oder in einer befondera 
Richtung , fondern‘darin liegt, dafs jene Kraft ave 


> 


6. Neuere über‘ fogtnannte 
untorirdifehe Blectreme tage" 


von von Arnim.’ 


Eine Ueberficht der 'meilten frühern Schriften 


' über die aufserordentliche Eigenfchaft einiger Indi- 


yiduen, wie Thuvenel’s und Pennet’s, ver- | 
borgae — Metalle, Kohlenlagen beim Hin- 
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übergehen zu entdecken, gab Herr von Hum- 


oldt, (Ueber die gereisie Muskel - und Nerven- 
fafer, B. 1, S.467—471,) ohne bei dem damah- 
ligen Mangel an hinlänglichen voll{tandigen Beobach- 


‚tungen ein'Urtheil zu wagen. Aus einem neuera 


Avffatze des: Abbe Amoretti*) fcheint diefer Ge- 
genftand doch einiges Licht zu erhalten. Zuerit 
beweift er, dafs dergleichen Individuen nicht fo _ 
ehr felten find. Zwei weiblichen Gelchlechts, die 
Gandolfi und Vincenzo Anfofli, ein alter 
Abt \Anoretti und fein Enkel u. a.m., zeigten 
diefe Eigenfchaften völlig in dem Grade, wie Thu- 
seneh Es würde überllülbg feyn, die 32 von ihm 
erzählten Beilpiele anzuführen, wo diele Leute ab- 
fichtlich verltecktes Metall, Steinkohlenlager, be- 
fonders ‘aber und.in grofser Zahl Quellen entileck- 
tes. Täufchusg fcheint dabei nicht gut möglich 


-gafeyn..< Der junge Amoretti fagte, alser oh- 


ae Ruthe eine Quelle entdeckte, und man ihn 
fragte, was er, und wo-er etwas empfinde: die 
Fülsefchienen ihm einzufinken, als wenn er in dem 
naffen Sande des Meerufers ginge; die Ferfen {chie- 
nen ihm .an einem Orte fich einzuienken. Nach. 
her fagte er; die Zehen fchienen fich zu fenken, 
und meinte, er fey heute zum eriten Mahle darauf 
*) Lettera‘al Abbate Fortis fu varii individui che hag 
facolta di fentire le forgenti, le mimere; Opast. 
feeltis, Milano 17965. T. 194 233 — 249. 
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1.49 
aufmerkfam geworden, was er eigentlich empfinde. 
Finige andere fagten, der Boden über einer Quelle. 
fey warm, was Amoretti, wenn er mit der Hand 
ihn anfühlte, nicht wahrnehmen konnte. Pennet 
fagte, er bemerke Wärme über Quellen, über Eir 
fen und Kohlenlager; Kälte, indem. er.über Salz, 
Schwefelkies u. f. w. ftehe.  Thuvenel hatte 
auch eine Theorie darüber entworfen. . Wärme, 
meinte er, empfänden wir dana, wenn der Kor: 
per Electricität erhielte, Kälte, wegn fe ihm ent- 
zogen werde. Diefe Bemerkungen über beobach- 


. 


‘ tete Kälte und Wärme mit den Fülsen kommen fo 


wiederhohlt vor, dafs man falt in Verfuchung kommt, 
fo wie den Fingerfpitzen das feinfte Gefühl oder 
Getaft, fo den Fufszehen einen befondern Wärmelian 

beizulegen, der von der blofsen Ausdehnung, die - 
alle Theile empfinden, verfchieden ift. Duch kom- 
men hier vielleichtnoch einige Umftände in Betrach- 
tung. Wir wiflen, wie ftark die Hautausdünftung ~ 
an den Fafsen ift, und wie Hautausdünftung von 
dem bygrofkopifchen Zuftande der umgebenden 
Körper, befonders der Luft, abbängt, wie befchwer- 
lich ans die Wärme bei hoben Hygrometergraden, 
und wie viel wärmer fie uns dann ift. Nun denke 
man fich «ie heifsere italinifche Luft, den lebhaf- 
ten Lebensprozefs des ltahaners; und man wird 
die Empfindlichkeit gegen geringe hygrolkopifche 
Aenderungen der umgebenden Körper, das Gefühl 
der Wärme, das Quellen finden bei grölserer Feuch- 
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tigkeit nicht mehr fo wunderbar finden. Vielleicht 
würden alle Menfchen ohne Bedeckung der Fülse, 
‚nach dem Verhältnijfe ihrer Ausdänftung, meht oder 
„ weniger diefe Eigenfchaft haben, wenn fie darauf 
_ achteten; denn wie viele find fo äufserft empfind- 
lich an diefen Theilen gegen jede Abwechfelung 
der Wärme, dafs nicht blofs vorübergehende Em-- 


- pfindungen, fondern dauernde Krankheiten daraus 


ent{tehn. 
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wird.  Verfuche, wodurch man directe ‚beweilen 


„..*). Aus den Vetenfk. Akagem. Nya Handlingar, Stock- 


471 


VERSUCHE, 


die eigne, frei wirkende, pofitive oder 
negative Electricitäat des menfehli- _ 
chen Körpers betreffend, 
von 2 
G. S36 sir 


‘ 


Maat hat {chon langft vermuthet; dafs der Menfch 

eine eigne, durch feine Electrometer bemerkbare 
Electricität befitze. Maa hat fich ifolirt, Hände, 
Arme und andre Theile des Körpers gerieben, ich  - 
ftark und fchwach bewegt, und wirklich gefunden, — 
dafs dadurch Electricität erregt wurde. Diefe Er- 
fcheinungen aber find, gleich denen beim Haarkäm. 

men und Tragen feidener Strampfe, als Wirkun- - 
gen von Electricitat zu betrachten, die durch Rei- - 
ben zwifchen dem Körper und den Kleidern erregt 


könnte, dafs der Menfch eine‘ eigne, inwohnende, 
freie Electrieität hege, oder von derfelben umgeben 
werde, find mir nicht bekannt. Folgende Verfu- 
che, welche ich der königl. Akademie der Wjf- 
fenfchaften vorzulegen die Ehre habe, können dazu 
dienen, diefen Gegenftand etwas mehr aufzuhellen. rn 


holm 1800, ı Quart. Ausgezogen von Herrn Adj. 
Droyfen in Greifswalde. d. 
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ı. Bei. mehrern Verfuchen mit dem Bennet- 
m fchen Electrometer fiel es mir ein, zu unterfuchen, 
a ‚wie ftark ich wohl die mit Goldfirnils überzogne 
~ Scheibe mit der Hand reiben müfste, um die Gold- 
: blattchen aus einander zu treiben » und Electricitat 
Be bemerkbar zu machen. Ich ftrich daher mit dem 
5 untern Theile der gefchlofsnen Hand ganz leife über 
die,Mefüngfcheibe, wodurch fo ftarke Electricitat 
oa erregt wurde, dafs die Goldblattchen an die Wän- 
E de des Glafes anichlugen, als wenn fie.der {chwa- | 
4 che Funke einer Electriirmafchine getroffed hätte. 
a . Mit dem verminderten Streichen verminderte fich 
: auch die Electricität, doch hörte fie nicht mit dem= 


. felben zugleich auf; es entfernten fich die Gold» 
ia - ‘blittchen noch bedeutend, wenn man blofs den un- 


Pr tern Theil der Hand auflegte und plötzlich wieder 
= abhob. Mit der flachen Hand glückte der Verluch 
= - ‚nicht fo leicht, und oft war dann die Electricitat © 
® unmerkbar. Wurde aber der blofse Arm, oder 
= der Ellbogen, auf die Scheibe gelegt, und, ohne im 
4 mindelten zu reiben, fch il wieder in die Höhe ge- 
= hoben; fo fuhren die Goldblättchen allemahl mit 
negativer Electricität, und oft fo ftark aus einander, 
x _dafs he die Wände des Glafes berührten; befonders 
E dann, wenn Arm und Scheibe zugleich mit ‘der an« 
E ; dern Hand berührt wurden, ehe man den Arm wie- 
E der aufhob. Im Allgemeinen {chien dadurch die 
3 Electricitat fehr verftärkt zu werden. 


2. Um zu fehen, was verändert werden moches. 
te, wenn ich mich ifolirte, {tellte ich mich auf del 
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Kolirfchemel ; aber es erfolgten alle die nämlichen 
Etfcheinungen,. nur mit der Ausnahme, dafs die, 
immer, negative, fchwächer zu 


feyn fchien. 
. 3, Darauf wufch ich mit Weingeift den Firnils, 


“welchen. ich als die Haupturlach diefer. Erlchei- 


nungen anlah, ab, und wiederhohlte den Verluch; 
er glückte nun nur dann, wenn der Arm auf der 
Scheibe jag und plötzlich 'aufgehoben wurde. 
Durch Reiben mit der Hand konnte ich nicht diege- 

riogfteElectricität bervorbringen, und durch Reiben 

mit dem Arme nicht bedeutend mehr, als durch blo- 

fses- Auflegen und fchneiles ‚Abheben deffélben. 

Die E war nuo auch negativ, und {chien fich nicht 

fo ftark als vorher durch eine leitende Verbindung 

zwilchen dem Arme und dem MefGing zu vermehren. 

4. Weil das Reiben der Kleidung an dem Kör- 

per diefe Wirkung verurfachen konnte, entkleide- 

te-ich mich völlig, berührte mehrere "Theile mit 

verfchiednen Leitern, ‘ums alle durchs Reiben er- 

zeugte Z wegzunehmen, und fand jene Verfuche, 

die ich ifolirt und nicht ifolirt BP immer 

fo wie im Vorhergehenden. 

Vergebens verluchte ich durch die Berübrung 
verfchiedener Theile des Körpers mit der Melfing- 
fcheihe einige Veränderung von negativer zu pohti- | 
ver Ezu bewirken, und durch Reiben des Arms mit 
Wolle, Leinwand und Seile htärkere E zu erre- 
gen. Sie fchien dadurch vielmehr gefchwächt zu 
werden, da die Ausdünftung, verftärkt wurde. Das 
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Einzige, was ich zu finden glaubte, war; dafs die 
Theile des Körpers, welche ftarke "Ausdünftung 


“hatten, nicht die geringfte Spur von Electricität ga- 


ben. Hände und Fülse, die Gruben unter den 


_ Armen und Knien etc. konnten diefe Erfcheinung 
nicht -hervorbringen, wohl aber Lenden, Arme; 


Waden ete. 

5. Wurde der Arm mehrere Mahl in verichied- 
nen Punkten in Berührung‘ mit der Spitze auf der 
Metallicheibe gebracht, fo zeigte fich keine Spur 
von Electricität; wurde aber eine Meffingkugel von 
ungefähr 4 Zoll Darchmelfer auf die Melßingltan- 
ge’ gelchraubt und der Arm mit ihr in Berüh- — 


. rung geletzt, fo zeigte fich {chwache negative ne 
. etricitat. 


6. Mehrere Perfonen haben in meiner Gegen- 
wart die meiften von diefen Verfuchen mit. glei- 
chem Erfolge angeftelit. Alle erregten —- Electri- 
cität; nur ein einziges Mahl wurde durch fchnelles 
Ablieben des Arms -+ - Blectricitat erregt, obgleich 
diefelbe Perfon fonft‘durch denfelben Verfüch dem 


‘Electrometer — -Electricitat mittheilte. © Noch ver- 


dient bemerkt zu ‘werden, dafs man nach meh- 


‘ero, auf diefe Weile Verfuchen diefes 


Vermögen verliert. 
7. Hieraus fcheint unzweifelhaft zu folgen; dafs, 


“der menfchliche Körper eine eigue ‚freie negative 


oder poßtive Electricitét an fich habe, welche, ob © 
fie gleich fehr fchwach iit, doch, auf einer grolsen 
Oberlläche gefammelt, binreicht, ihr Dafeyn durch 
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| das ‘Auseinandérfabren der Goldtlättchen anzuge- 


ben.*) Dals man diefe Electrieität nicht durch ei- 


' ne Spitze den Goldblättchen mittheilen kann, mag 


wohl daher rühren, dafs die Anziehung der Ele- 
ctricitat seagp den Körper fo ftark ift, dafs fie nicht 


*) Oder follten diefe Erfcheinungen. nicht vielmehr 
auf Electricitätserregung durch Berührung zwi- 
 Schen Leitern aus beiden Klaffen, hier dem Me- 
talle und dem menfchlichen Kärper, beruben, 
worüber Volta ans feinen Verlachen {chon dés 
Refultat aufftellte? (Annal.,IX,245.) „Die einfa- 
che Berührung der Metalle mit Halbleitern errege in 
den Metallen mehr oder weniger eine negative Ele- 
etricität, welche durch Druck [chwächer, ja bis- 
weilen fogar politiv werde.“ Da auch bier Arm 
‚und, Metall fich in einer grofsen, wohl polirten 
Fläche berührten, [o verrichteten fie zugleich das 
Gefchaft von Erregern und von Condenfator,. wie 
in Volta’s Verfuch mit zwei heterogenen wohl 
polirten und ifolirten Metallplatten. (Annalen, X, 
437.) Das wird dadurch noch wahrfcheinlicher, 

. dafs durch Berührung des Metalls, während der 
Arm darauf lag, mit dem Finger des andern 
Arms, die Electricität fehr verftärkt wurde, und 
dafs bei Berührung einer Spitze mit dem Arme 
kein Zeichen von Electricität wahrzunehmen war. 
Auch find Arm und Metall wahrfcheinlich ein _ 
viel befferer Condenlator als zwei polirte Metalle, 
da beim Anfchmiegen des Arms an die Ebne ei- . 
ne viel genauere Berührung. als zwifchen zwei 
Metallen ftatt finder. Daraus würde fich die [tar- 
ke Divergenz des Goldblattelectrometers erklären 

lalfen. d. H, 
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die entgegengefetzte Rlectricität in der Spitze erwe- 
cken kann, welcher Umftand zur Mittheilung der 
Electricität durch die Spitze nothwendig ift. -Wenn 
im Gegentheile der Arm auf der Scheibe oder Kugel 
liegt, wo fich die aber dochafreie Electri- 
eität gleichmäfsig unter den Arm und das Metall 
vertheilen muls, kann man dureh fchnelles Weg- 
nehmen des Arms die Anziehung, welche diefe Ele- 
ctricität zum Metalle hat, fo {chnell nicht überwia- 
den, dafs fie dem Arme folgte; fie bleibt daher zu- 
rück, und bringt jene Erfcheinungen heryor, Dals 
diefe Electricität fich wirklich frei in dem Menichen 


befinde, fcheint befonders daraus zu erhellen, dals 


be, (nach 4 und 5; ) nicht durch Reibung erweckt 


werden kann. N 
8. Um diefen Verluch dati Sicherheit anzuftel- 


| len, wuls man nicht Ichwitzig feyn, und das Ele- 


etrometer durch Erwärmung von aller Feuchtigkeit 
befreit haben. 
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Galvanifche Reizverfuche, an ‚feinem Karper 
‚ angeftellt 
von 
H. 
in Breslau. 


Halle den’ agiton "Jun. 


Mu; Abbcht war, durch Nachahmung der Ver- 
fuche, die Herr'v. Humboldt, an feinem Körper 


‚vornehmen liefs, ‚die:Gefühle; die das Galvanifiren 


erregt, felb{t. zu erfahren, um fe getreu'und'rein 
beobachten, aufnehmen und mit den Wirkungen 
der Eleatricität vergleichen zu können; » weshalb 
ich Ihnen auch fogleich nach ihrer Beendigong ei- 
nen Auszug aus den niedergelchriebnen Bemerkun- 
gen mittheilel 
Den Abend ich nie Blafen- 
pflafter, von der Gröfse eines Laubthalers, auf den 
‚Musculus: cucullaris der ‚rechten und Jinken Schul- 
ter legen:laffen ; diefe wurden ahgenommen, und ei- 
ne Portion der.ungefärbten 
die herabflofs, wurde aufgefammelt. Sie fchmeckte 
fehr falzig, :färbte den Veilchenlaft grün,: gerann 
mit Salzfaure, -und liefs auf der Haut, ‚auf der hie 
herabgefloffen war, nach ihrem Eintrocknen nichts 
weiter, als einen fchwachen Glanz zurück: ; : 
Die Epidermis wurde von beiden Wunden abge- | 
zogen. Ich liefs mit einem fpitzigen Eifendrahte die 
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‚eine Wühde berühren tind eine Verfiirkingsfafche 
in der Nähe entladen; es erfolgte keine 
und Zuckung im Muskel. 

“Ich ifolirte mich und liefs Funken aus den Wun: ' 
den ziehen. — Die Empfindung hatte nichts eig- 
nes, und war fchwächer, als wenn die Funken aus 
gelunden "T'heilen gezogen "wurden; die Muskeln 
zogen ich aber dabei heftig zufammen. Sonderbar 
ilt es, dafs ich diefes gar nicht verfpürte, da ich 
-doch jede‘ kleine Bewegung derfelben, die durch 
das Galvanifiten entltaod,, ‘örtlich fehr merk- 
lich empfand. —  Diefelben Erfcheinungen fanden 
auch-ftatt, wenn ichmir den Funken gebea liels. 


'Liels ich eine Sonde in der Nabe der Wunden | 


bewegen, fo bemerkte ich .den electrifchen Wind 


- puch fohwächer, als auf den andern Theilen des 


Körpers; das Zucken des Muskels: wurde dabei 
nicht bemerkt. Die Lymphe quoll» ‚während des 
Electrifirens fehr häufig'hervor. » 

Ich legte mich nun zu den Galvanifchen Verfu- 
chen, welche Hr. Dr. Horkel, undeinige andre 
meiner Freunde anftellen wollten, flach äuf ein Sofa 
‚nieder, und" konnte fo nichts von dem fehen und be- 
‘merken, | was: man mit mir vornabm. © Nach der 
Auflegung der Metalle warde fo lange die weitere 
Procedur verfchoben, bis der Schmerz, der-dadurch 
in der Wunde entftand, vorüber war, und dann erlt 
zum Galvanifiren gelchritten, ohne mich mit der auf- 
gelegten Armatur und den angewendeten Leitern 
jeher, als ich meine Empfirdung hatte, 
bekannt zu machen. 
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Beide Wunden wurden mit Silber, (die eine.mit 
einem Pteufsifchen, die andre mit einem Laubtha- 
 ler,) armirt, die Verbindung gefchah mit Zi/en, — - 
Ich empfand ein geringes- Brennen. (Diele tren- 
nende Empfindung kömınt ganz der gleich,: die.das 
Unguentum. volatile camphoratum auf eine vorher 
geriebene Stelle der Haut bervorbringt.): « 
Wunden wurden .mit Silber und: Wismuch 
armirt; die Verbindung gelchah mit Silber uad Ki- 
jen. — Keine Wirkung. 

Zink und Silber wurden auf einer "Wünde in. 
Verbindung gebracht. — Ich hatte ein ‚Gefühl, 
das mit dein plötzlichen Aufgiefsen von kaltem Wat. 
fer zu vergleichen ift. Nahm man ftatt des Zinks 
Spiefsglanz, fo trat derfelbe Erfolg ein. — Zink 
und Silber von einer andern Legirung wie das voti- . 
ge, gaben einen ftechenden Schmerz. (DiefesSte- 
‘chen ift derfelbe Schmerz, der bei Berührung der R 
‘Brennneffel zu allererlt empfunden wird.) * 

Die Wunden wurden mit Zink und Silber ‘armirt, 
die Verbindung mit Eifen gematht. — Beide Cu- 
cullares zuckten heftig. Die Zuckungen erfolgten 
mehrentheils nur bei Eröffnung der Ketté. Weon 

die” Metalle ganz trocken waren, bemerkte «man 
keinen Erfolg; auch nicht, wenn der Verfüch!zu - 
oft und fchnell binter einander wiederhoblt wurde; 

‘ nach kleinen Paufen zeigte er fich aber immer fehr 
wirklam. Diefes Zucken der Muskeld’ wat ‘Wit 
gar keiner krampfhaften oder fchmerzhaften! Em- 
Pfindung begleitet,’ es fand blofs ein reines Gefabl 
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von’ Bewegung diefesTheils des Körpers okneSpan- 
nung Statt.» Die Bewegung des Zuckens ethreckte 
fich allein nach dem untern Theile des: Kérpers, hia 
und erregte, wenn’ fie ftark war, » eine andre 
'krampfbafte Erfchatterung, wie die ift, die durchs 
Kitzeln -entfteht, wodurchi.mir der ganze Körper 
unwillkührlich in die Höhe gehoben: wurde. 

Die Muskeln zuckten' nicht, wenn‘ die 
dung mit Silber gemacht wurde. Ih 

Wurde die Zunge mit Silber, die eine Wunde 
mit Zink armirt, und die Verbindung mit Eijen ge- 
macht; fo empfand ich, ohne Zuckung des Mus- , 
kels, einen fauer brennenden Gelchmack, 


Ich brachte ein Stack Zink, fo weit ich konnte, | 


in die Nafe, und liels es vermittelft Eifens mit der 
Silberarmatur der einen Wunde in "Berührung brin- 
gen. —..Es' zeigte fich vor dem Auge, derfelben 
Seite ein. fchwacher weilser Blitz und der ‚Muskel 


: zuckte, 4 


Ich fchob eioen Eifendreht zwilshen, Bulbus 


‚und das, Augenlied, und liefs ihn die Silberarmatur 


der einen, Wunde berühren, Es entliand dadurch 
‚zu gleieher. Zeit ein blauweilser Blitz im Auge und: 
ein ftarkes Zucken im Muskel. Diele Empüindung 
war fehr angreifen. und mit einem fiarken krampf- 
haften Spanuen im Kopfe begleitet; .ich konnte da- 
he dielen Verfuch nicht oft wiederhohlen laffen. 


" Iobinahm ein Stack Zink an die Na/es die Wun- 


‚de wurde mit Silber armirt; die Verbindung mach- — 
te 
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te Kupfer: — Die Wirkung war ein-febr se 
Reiz zum Niefen, 


Die Wunden are mit Graphit und Zink ar- 
mirt, die Verbindung gefchah durch Ei/en. Es er- 
folgten fehr ftarke Zuckungen fowohl beim Schlie- 
fsen als Eröffnen der Kette, aber jeies Mahl nur 
auf der Seite des Graphits. Diefes Refultat beftä- 
tigte fich durch mehrmahlige. Wiederhoblung des 
Verfuchs mit Abwechfelung der Armatur, _ 


‚Eifen und Zink auf einer Wunde in Verbindung 
gebracht,” brachten ein geringes zufammenziehen- 
des Brennen hervor. 


Gold und Graphit Armatur, die Wirken mit 


Silber und Eifen, verurfachten in beiden Fällen ein | 


ftarkes Brennen. 

Wurde mit Kupfer und Wismuth armirt, die 
Verbindung mit Eifen oder Silber gemacht, foer- - 
folgte keine Empfindung. 


Gold und Spie/sglanz als Armatur, verbunden 
mit Eifen. oder Silber, brachten auch keine Wir- 


kung hervor. 


War die Armatur Gold und Zink, die mit Sil- 


‘ber oder Eifen in Verbindung gebracht wurden, 


fo empfand ich jedes Mahl ftarke Zuckungen in bei- 


den Muskeln. 


Gold und Kohle Aunienie, die Verbindung mit 
Eifen, brachten eben fo wenig als Gold, und Eilen 
auf einer Wunde eine Wirkung hervor.. 

Phylik..B, 15. St.4. J, 1803. St. 4 Hh 
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Die eine Wunde wurde mit kohlenfaurer Kali- : 
3 lauge beftrichen und zugleich mit Silber, die an- 
— dre mit Zipk armirt, und die Verbindung mit Ei- 


a fen gemacht. Hier erfolgten die ftarkften Zu- 
= ckungen fowohl beim Eröffnen als Schliefsen der 


Kette, und ihre Beweguog verbreitete fich fowohl 
nach dem Nacken, als nach dem untern Theile des 
Körpers bin. 


Während ich diefen letzten Verfuch mit mir an- 
Stellen liefs, wurde eine Leidener Flafchefortdauernd 
geladen, und ich bemühte mich, in demfelben Au- 


genblicke, wenn die Metalle in Verbindung gebracht 
i ‘wurden, den Erfchatterungsfunken zu bekommen. 
4 Beide Empfindungen äufserten Gch zuweilen in dem- 
= felben Momente, :ohne in einander zu {chmelzen. 
und Gch zu modifieiren. 
: Alle die verfchiedenen Empfindungen, die der 
Metallreiz hervorbringt, fchienen mir wefentlich 
4 von denen, welche Electricitat bewirkt, verfchie- 
| ‚ den zu feyn. Das Unterfcheidende derfelben wa- 
— ge ich aber vor Wiederbohlung ähnlicher Verfuche 
q noch nicht’ zu beftimmen. Schon hatten die Ver- 
5 ‚Suche drittbalb Stunden gedauert, und wir muls- 
ten fie beendigen. 

Noch mufs ich bemerken, dafs ungefähr 3 Stun- 


4 = de nach dem Galvanifiren die aus den Wunden 
_. ‘fliefsende Lymphe rothe Streifen auf der Haut her- 
‚ vorbrachte, ohne jedoch lich felbit za färben. | 
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Nach 2 bis 3 Stunden waren diefe Streifen noch 
in derfelben Röthe fichtbar, ob ich gleich den Kör- 
per nach dem Experimentiren mit kaltem Waller 
abgewalchen hatte. Nach 5 Stunden waren noch 
einige rothe Flecke übrig, die ich beim Reiben zu 
vergröfsern fehienen und erft nach 6 bis 7 Stun- 
‘deo gänzlich verfchwanden. 
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IX. 
BESCHREIBUNG" 
eines merkwürdigen Blitefchlags, 
aus einem Schreiben des B. Tos CAN) 
Bibliothekar d. natuihilt. Mufeums za Paris. *) 

Tan bin, mein Freund, Zeuge eines fehr merkwür- 
digen electrifchen Phänomens gewefen. Das fehr 
Ichmale, 3Stockwerke hohe Haus, welches ich im 


" botanifchen Garten bewohne, und das über die 


angränzenden Häufer hervorragt, fteht mit feiner 


"nach Nordwelt gerichteten kaum 16 bis 18 Fufs lan- 


gen Facade in die Rue de Seine; die entgegengefetzte 
Jüdöftliche Fronte fieht nach dem botanifchen Gar- 
ten, und wird von diefem durch einen kleinen Gar- 
ten getrennt; und 3 Fuls weit von der Mauer, zwi- 
fchen den beiden Fenftern eines niedrigen Saals, be- 
findet Gch hier ein Brunnen, der tief genug ift, um 
immerfort ein fehr klares, nicht riechendes Waller 
zugeben. Diefer Brunnen ift mit einem einfachen 
eifernen Geländer umgeben, das aus einer blofsen 
ı Zoll dicken Eifenbarre befteht, welche in einen 
Kreis von 2} Fufs Durchmeffer gekrümmt ift, und 
von 4 Eifenftangen, die 2’ 3” hoch find, getragen . 
wird. 
Es hatte feit halb fanf Uhr Morgens von Zeit zu 
Zeit gedonnert, und jeder Donnerfchlag war voa 


*) Aus der Décade philofophique, An 10, Therm., p: 37%. 


2 
on 
ig 
‘ 
. 
Br 
3 " 
¢ 
— - 
= 
f 
ie 
1 
f 
gis 
— 
— 
2 
— 
t 
7 i 
IE 


E45 1 
einem heftigen Regengufle begleitet worden, der 
äber nur fehr kurze Zeit dauerte. Die Luft war 
ftickend heifs, und man athmete nur mit Ma- 
he. Als gegen halb fechs das Gewitter fich zu ver- 
ziehn fchien, und die erlten Sonnenftrablen zum 
Vorfchein kamen, ging ich mit meiner Frau in den 
unterften Saal, um die frifche Luft zu genielsen, 
öffnete die Fenfter, die nach dem Garten gehn, und 
‚ trat ins Freie, um mich am Himmel umzufehn. 
Gerade im Zenith unfers Haules ftand eine einzelne, 
fchwarze und dunkle Wolke, von geringer Aus- 
dehnung, die mir aber von Augenblick zu Augen- 
blick dicker und dunkler zu werden, und fich tie- 
fer herabzufenken fchien. Nur in grofser Entfer- 
nung von diefer Wolke zeigten fich einzelne Wol- 
ken am Himmel zerltreut, und diefe hatten kein 
drohendes Anfehn. Die Luft war volikommen in 
Ruhe, und die Blätter wurden auch nicht vom lei- 
felten Hauche bewegt. Ich ging in den Saal zurück, 
machte die Fenlter zu, und letzte mich neben mei- 
ne Frau an eins der Fenfter, fo dals wir den gaa- 
zen Umfang des Brunnens im Auge hatten, (von dem 
wir nur 6 Fuls entfernt waren,) um den Ausgang 
abzuwarten.‘ cae 
Plötzlich zeigte fich auf der gekrümmten Eifen- 
barre, die das Geländer des Brunnens bildet, eine 
Feuerkugel. Wir hatten alle Mufse, fie gut za be- 
trachten, denn ich fchätze die Dauer diefer Erfchei- 
nung auf wenigltens 18 Sekunden. Der Feuerball 
{chien ungefähr .ı Fuls im Dyrchmeller zu haben; 
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in der Mitte war er von einem weilsen Lichte und 
unbeweglich;' an ‘einem Umfange fchoffen gelblicher 


- febr lebhafte Feuerftrahlen voll Funken, (irds 


feintillantes,) hervor, die ungefähr 2 ZoN breit 
_ waren und fich in mehrern Spitzen endigten; Die- 
fer Anblick fetzte meine Frau in Schracken; fie 
neigte fich zu mir Ober; ich hatte Zeit, nachihr hin, 
‚und dann wieder auf den Feuerball zu fehn, der 
noch unverändert fo wie zuvor war. Mit einem 
Mahle verfchwand er, und wir hörten einen hefti- 
gen Knall. In demfelben Augenblicke halte der , 
Blitz in ein Haus, ı00 Schritt von dem unfrigen, 
das in derleiben Häuferreihe ftand, eingefeblagen. 
Der Knall war zwar fürchterlich und zerreifsend, 
beftand aber nur aus einer einzigen Explofion ohne 
Wiederhohlung, ohne Kniftern und ohne Rollen. _ 
Ich begab mich in das Haus, wo der Blitz ein- 
gefchlageo hatte, und hier fand ich Folgendes: Das 
Haus hatte 4 Stockwerke, und in jedem nur zwei 
kleine Zimmer, ‘wovon das eine nach der Strafse, 
das andere in den botanifchen Garten ging, und 
diefe hintere Seite war vom Blitze getroffen wor- _ 
‘den. *) Der Blitz hatte zwei Schornfteinröhren 


*) Ein Italiäner Balitoro behauptet in der Décade - 
philofoph., p.428, „der Blitz treffe überhaupt im» 
mer am häufig(ten die Südoftleite, [elten die Süd- 
weltleite, und nie die Nordfeite. Er habe drei- 

. {sig Jahre lang alle Frühjahre und Herbfte in fei- 
nem alten [ehr hoch gelegnen Schlolle zugebracht. , 
So oft ein Gewitter aufzog, habe er die Vorficht 
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487. J 
auf dem Dache, ferner den Winkel der Mauer, an’ 
den Ge fich lehnten, und einen Theil des Dachs,und 

in dem unmittelbar darunter liegenden-Zimmer die 
beiden, Kamine, das "Fenfter ‚und die Fenfterwand 
mit fortgenommen, fo dafs diefe Theile bis an den 
Fulsboden des Zimmers rafirt waren. Ein Schapp ; 
mit Töpferzeug, das an deo beiden Kaminen ftand, 7 
war umgeworfen, zerbrochen und das Töpferzeug 
zertrümmert, der Mantel des Kamins in der Stube 
zer[chlagen, die Einfallung, (Chambranle,) bis auf 
die Eifenftange, die fe trug, fortgerilfen, und der ' 
Fufsboden neben dem Feuerherde durchbohrt wor- 
den. Alle kleines Meubeln waren umhergewor- 
fen und zerbrochen. Die unter diefer liegende 
Stube des dritten Stockwerks zeigte falt daflelbe. 
Das Fenfter und ein Theil der Fenftermauer fehl- 
ten; der Mantel des Kamins hatte von oben bis un- 
ten einen Rifs; das Papier, womit diefe Mauer be- 
kleidet war, war ganz zerrilien; uod ein dicker 
Balken in der. Ecke der Scheidewand, zwifchen die- 

fem Zimmer und dem nach der Stralse, war von oben 


gebraucht, fich in ein Zimmer an der Nordfeite 
zu begehen, und (ich dadurch häufig vor Unglück 

gelchützt, da der Blitz alle Jahr die füdliche oder 
weltliche Ecke getroffen habe, bis man endlich 


einen Blitzableiter anlegte. Er habe diefeBemer- 


kung vielfältig heftatigt gefunden, und wiffe kein 
Beifpiel, wo der Blitz die Nard. oder Nordoft- 
feite eines Haufes oder Thurms getroffen habe.“ 
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bis, unten gefpalten, fo dafs man hindurehfehn 

Konnte. Die Ueberzüge zweier Betten, die in die- 
fem Zimmer ftanden, waren an mehrern Stellen 
durchléchert, und um die Löcher gefchwarzt und 
verbrannt, auch hier mehrere Meubeln zerbro- 
chen. In der zweiten Etage, in der eriten upd im 
Rez-de-Chaulfee, fah man verhältnilsmälsig immer 


 .Ichwächere Wirkungen, und von geringerm 
- fange, die auch hier fich bauptfächlich in “en Röh- 
_ ren der Kamine und in der Nähe derfelben geänlsert 


hatten. 

An den Fufs der äufsern Mauern des Haules lehn- 
te fich an dem Theile, wo die Schornfteine in die ~ 
Höhe gingen, ein hölzerner, mit Stroh gedeckter . 
Pferdeftall, deffen Raufe längs der Mauer hinlief 
und an ihr befeftigt war, und in dem fich gerade 
mehrere Pferde befanden. Zwei derfelben, die 
neben einander ftanden, wurden vom Blitze ge. 
tödiet und nach derfelben Seite hin geworfen. 
Langs der Krippe fah man die Spur des Blitzes, der 


von dem einen zum andern gegangen war und auf 


dem Wege einen grofsen Quaderitein zerfprengt 
hatte, fo dais eine breite Spalte bis in das Innere 


des Haules ging. Ein Stallknecht, der dabei ftand, 


wurde umgeworfen, nahm aber keinen Schaden. | 
Diefes war die letzte Wirkung des oe » die 
ich bemerken konnte. b 

Das Haus ilı von Wäfcherinnen bewohnt, die, 
als es einfchlug, glücklicherweife alle auf, und im 
Erdgeichofle in der nach der Stralse gehenden Stu- 
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be mit Wafchen befchäftigt waren. Aller Schade, 
den diefe ganze Sejte des Haufes gelitten hatte, be- 
ftand in einigen zerfprungnen Fenftericheiben. In - 
dem Zimmer des dritten Stockwerks, das nach der 
Strafse geht, war ein Mann beim Zerfprengen des 
Balkens in der Wand der angrenzenden Stube nie- 
‚dergeftürzt worden, und hatte davon Contufionen | 
am Arme und an der Schulter erhalten. In der am 5 
- {chlimmften zugerichteten Stube des vierten Stock- 
werks, d. h., in einem 7 bis 8 Fufs breiten Raume, 
wo nichts als Staub und Trümmer waren, befand 
fich, als es einfchlug, eine Frau mit ihrem 9- bis 
sojährigen Sohne, den fie eben dicht am Fenfter hatte 
niederknieen laffen, damit er fein Morgengebet ber- 
fagen follte; fie felbft ftand vor einer Commode, die 
fich an der dem Kamine gegenüberftehenden Mauer 
befand, und bereitete fein Frühftück. Sie wurde 
vom Schlage betäubt niedergeworfen und auf eini- 
‘ge. Augenblicke ihres Bewulstleyns beraubt: ‘Als 
fie fich wieder aufrafft, fieht fie fich allein unter 

- den Trümmern, Sie ruft nach ihrem Kinde, und | 
endlich antwortet diefes mit fcbwacher und zittern- 

. der Stimme: Mama, ich bin hinter der Thür. Der 

_ arme Junge war von dem einen Ende der Stube bis ts 
an das andere geworfen worden, und einige Con- 
tufionen waren aller Schade, den er davon trug. . ı 

Was den Feuerball betrifft, den{ich kurz vor | 

diefem Blitzfchlage fah, fo ift es mir fehr wahr- 
fcheinlich, dafs die electrifche Materie, die in fo 
grolser Menge hier zuftrömte, den ganzen eifernen 
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. Kreis gleich einer Krone von Feuer umfalste, und 


Sich mir nur als eine Kugel zeigte, weil ich nur ei- 
zen Theil diefes Kreifes feho konnte. Zog aber 


ig die Eifenbarre die electrilche Materie aus der Wol- | 
ke in folcher Menge an fich? oder war'es umge- 
a kehrt die Wolke, die auf diefem Wege die electri- 
a {che Materie derErde an fich zog? und nalim nicht 


vielleicht der Blitz yon dem Punkte feinen Anfang, 


a wo ich ein fo reichliches Ausitrömen von electri- 
a {cher Materie wahrnahm? Von allem diefem weils 
— ich nichts. Was aus dem Feuerhalle bei der Deto- 
u nation wurde, konnte ich nicht bemerken, eben 
a . - fo wenig fah ich die Wolke oder den Blitzftrahl. 
‚ ‚Die Amme, die mein Kind in dem Zimmer des zwei- 
Fi Bi, ten Stockwerks, gerade über dem Saale wartete, 
e = . fah längs des Fenfters einen fo. hellen Blitzitrahl, 
u dafs fie glaubte, er fey ibr über den Kopf wegge- ~ 
gangen, und die Bürgeria Desfontaines, wel- 
4 che von’ihrer Wohnung aus damabls gerade die 
e q Wolke betrachtete, verficherte mir, es habe ihr 
gelchienen, als wenn- die Wolke fich ent- 
zündete. i 


ZERLEGUNG. 
des rothen blagerigen Granats aus 
Grönland, 
von 


"W. Gruner, 
Mefopatkek ev zu Hannover. 


Prof. Trommsdorf glaubt in sinam. von 
ihm zerlegten byacinthähnlichen Foffil aus. Gréa- 
land Zirkonerde gefunden zu hahen, (v. Crell’s 


chemifche Annalen, 1801, B.1, 5.433 b,) doch 


ohne hinreichende Verfuche, Diefes veranlafste 
folgende Analyfe deflelhen Foffils, welches ich von 
einem reifenden Mineralogen Dänemarks, unteg 
dem Namen; rother blättriger ‘Granat aus Grön- 
land, erhalten hatte; und da ich darin, aulser der 
Zirkonerde, auch nach Kalkerde finde, he 
Herr Trommsdorf nicht gefunden hat, fo hal- 
te ich es der Mühe werth, die Refultate meiner 
Analyfe bekannt zu machen, 

So unvollfiändig auch die äufsere Befchreibung 
ift, die Herr Prof. Trommsdarf von leinemFof- 


fil giebt, fo war fie doch hinreichend, mich zu 


überzeugen, dafs mein Grönländifches Fofül völlig 
daffelbe ift, und diefes beftitigte einer meiner Göt- 
tinger Freunde, der bei Herrn Trommsdorf 
das Foffl gefehn hatte. Schon der Farft Gal- 


[ 491 }. 
i 
| 

4 

] 
nce 
i 
| 3 

i 

2 

hig 

| 
: 

> 
3 
/ . 
, 2 N 
- 
x 


ere: 


pay 


[. 492 ] 


_litzin, von dem Herr Trommsdorf das Folßl 


erhielt, verwirft die von diefem vorge(chlagene Be- 
nennung: dichter Hyacinth, -und glaubt, diefes 
Foffil fey vielmehr der neuen Steivart beizuzählen, 
die unter dem Namen: Coccolith, bekannt ilt. Al. 


lein eine Vergleichung diefes Foffils mit dem von 


Abilgoard zuerlt bekannt gemachten  Cocco- 


-lith überzeugt den Beobachter leicht, dafs bei- 


de nicht blolse Varietäten eines und deffelben Fof- 
fils feyn kénnen; denn fehr deutlich zeigt das hya- 
cinthrothe Foffl aus Grönland blättriges Gefüge, 
mit doppeltem Durchgange der Blätter, indefs der 
Coccolith aus fehr ausgezeichnet kérnig - abgefon- 


derten Stücken befteht, die auch zur Benennung. 


deffelben die Veranlaffung gaben. Der Coccolith 


. enthält, nach Abilgoard, Braunftein, aber keine 


Zirkonerde, das- Grönländifche Foffil hingegen, 
Zirkonerde, aber keinen, Braunftein. Als Abart 


dürfte es daher wobl nicht angele-' 
he 


erden; aber zu den Granaten würde es auch 
nicht zu zählen feyn. Sollte nicht der Name: ‘blat- 
triger Hyacinth, der paflendere feyn, da es doch 
zum Zirkonge/chlechte gehört? 

1. Aeufsere Befchreibung des Foffils, Die Farbe 
deffelben ift fchén hyacinthroth. Auf dem Quer- 


bruche zeigt es Glasglanz, auf dem Hauptbruchehin- ' 


gegen ift es fehr wenig glänzend, dem Seidenglanze 
fich nähernd. Das Gefüge deffelben ift geradeblät« 


trig, mit doppeltem Durchgange der Blätter; die 
Bruchftücke find halbdurchfichtig, dicke Stücke‘ 
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aber nur an den Kanten durchfcheinend. Es ift 
leicht 'zerfprengbar, und nicht fonderlich fchwer. 


‘Es ritzt das Glas fehr leicht, und der Magnet wird, 


obgleich nur wenig, von demfelben afficirt. Die — 
fpecififche Schwere diefes Foffils ift 3,827. 


2. Zerlegung des Foffils.. A. Das Foffil wurde 
in einem Stahlmörler zu einem feinen Pulver gerie- 
ben. 100 Gran diefes Pulyers 3 Stunde ftark ge- - 
glüht, und noch warm gewogen, zeigten einen Ge- 
wichtsverluft von 2 Gran; diefe find als das eigen- 
thümliche Waffer des Folüls zu berechnen. Die 
übrig gebliebenen 98 Gran wurden mitieinem Ge- 
mifche aus ı5 Unzen Salzfäure und # Unze Sa)pe- 
terfäure übergoflen, und 9 Stunden einer ftarken 
Digerirwärme ausgefetzt. DieSäure hatte-dadurch 
eine Weinfarbe angenommen, und das Pulver fich 
an den Boden des Glaskolbens als eine zähe, dem 
aufgequollnen Stärkenmehle äbnliche, weilsgelbe 
Maffe angelegt. Nachdem etwas deltillirtes Waffer 
hinzugefchüttet war, wurden dieFlüffgkeit und das 
unaufgelöfte Pulver auf ein Filtrum gebracht, und 
der auf dem Filtro befindJiche unaufgelöfte Rick; 
fand mit deftillirtem Waffer ausgefülst, getrocknet 
und gewogen. Das Gewicht deffelben betrug 
77Gran. Die Säure hatte alfo 21 Gran aufgelöft. 


B. Die abgefchiedne faure Flaffigheit wurde in, 
gelinder Wärme bis zur Trocknifs abgeraucht, und 
er trockne Rickftand wiederum mit deltillirtem _ 
Waller abergoffen. Es fchied fich etwas Kie/elerde 
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‘ab, die, durch ein Filtrum von der Flüffgkeit ge 


"letzteres hervorltach, Es fchied lich ein braunro- 


 Salzläure, und zerletzte fie hierauf durch kohlenfau- 


geglüht, 2 Gran wog; und nach allen mit ihr an 


‘angezogen, und erwies fich als oxydulirces Eijen, 
in welchem Zultande es Beftandtheil des Fofüls: ilt. 
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trennt, nach gehörigem Glühen 4,25 Gran wog. 
Die helle weingeibe Flüffgkeit, (B,) wurde 
nun fo lange mit reinem Ammoniak verfetzt, bis 


ther, etwas aufgequollner Niederichlag ab, der, 
durch Filtriren von der Flüffigkeit gefchieden, und 
nach gehörigem Ausfülsen, wiederum in Salziäerd 
aufgelöft wurde. 

\D. Die abfltrirte Flüffgkeit war farbenlos, und 
erwies fich völlig eifenfrei. Ich überfättigte fe mit 


res Kali. Es {chied fich eine weifse Erde ab, welche, 
ausgelüfst, in der Wärme getrocknet, und hierauf 


geftellten Prüfungen fich als reine Kalkerde erwies. 

E. Die Auflöfung des braunrothen Niederfchlags 
in Salzläure, (C,) wurde mit kohlenfaurem Natrum 
genau Heutraliirt, und nun fo lange mit bernftein- 
faurem Natrum verletzt, als fich noch ein Nieder- 
fchlag, der aus bernfteinfauremi Eifen beftand, zeig- 
te, Das hierdurch erhaltne bernfteinfaure Eifea 
wurde, nachdem es von der Fliffigkeit gelchieden 
war, gehörig ausgelülst, getrocknet und in einem 
kleinen Tiegel geglüht, hierauf mit einem Tropfen 
Leinöhl angerieben, und verfchloffen ausgeglüht, 
Nach dem Erkalten wurde es rafch vom Magnete 


Das Gewicht deffelben betrug 5 Gran. y 
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F. Die von dem bernfteiffauren Eifen gefchied- 
ne Flülßgkeit wurde nun mit reinem Ammoniak 
zerfetzt. Es entftand fogleich ein fehr lockerer 
weilser Niederfchlag, ‚der fich bei der Prüfung als 
reine Thonerde zeigte, indem er, in Schwefelfäure. 
.aufgelöft und mit etwas elfigfaurem Kali verfetzt, 
gänzlich zu Alaun anfchofs. Das Gewicht der er- 
haltuen Thonerde betrug, nachdem fe geglüht war, 
9,90 Gran. 

G. Die von der Säure unaufgelöft piblidbese 
77 Gran, (A,) würden mit 500 Gran Aetzlange, 
in welcher das reine Kali die Halfte des Gewichts 
ausmachite, in einem Glbernen Tiegel abergoffen, 
zur Trocknifs eingedickt, und hierauf eine Stunde 
mäfsig geglüht, wobei die Maffe in keinen ordent- 
‚lichen Flufs gerieth. Nach dem Erkalten belals.die 
Maffe eine durchaus gleiche braungrüne Farbe, Sie 
wurde mit deftillirtem Walfer aufgeweicht, und 
dann mit Salzfäure übergoffen. Es löfte ich alles 
ganz klar auf, und die faure Flüffigkeit hatte eine 
gelättigte braune Farbe. Ich dampfte fie nun bis 
zur Trocknifs ab, löfte die zurückbleibende Maffe in 
falzgeläuertem Waller wiederum auf, und fchied 
‘die zurückbleibende Kiejelerde durchs Filtriren, 
Sie wog nach dem Auslülsen und Glühen 26,50 Gr. _ 

H. Die von der Kiefelerde befreite falzfaure 
Flüfßgkeit wurde nun mit koblenfaurer Kaliauf- 
löfung fo lange zerfetzt, bis das Kali febr ftark ber- 
vorftach, und hierauf das gahze Gemilch 4 Stunden. 
ftark digerirt. Dieles gelchab, theils um die Zir- 
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wäre, in dem koblenfauren Kali wiederum aufzulö- 


den; theils aber auch, fie von dem dem Foffil bei- 
gemengten Eifen zu trennen, um folche ganz eifen- 
frei zu erhalten, welches auf einem andern’ Wege 
fo fchwer zu erreichen ift, da diefe Erde, nach 
Klaproth’s Erfahrungen, von deo Mitteln, de- 
ren man fich gewöhnlich zur Fällung des Eifens be- 
dient, mit niedergefchlagen wird. Diefes wurde 
auch vollkommen, erreicht; denn nachdem die 
Kalilauge von dem Niederfchlage durch ein Filtrum 
geichieden und mit Salzfaure genau neutralifirt 
war, fchied fich eine weifse Erde ab, deren Gewicht 


nach dem Trocknen und Glüben 11 Gran betrug, 


und die alle Eigenfchaften der ‚Zirkonerde befafs.. 
I. Der auf dem Filtro befindliche Niederfchlag, 


(H,) wurde wiederum in Salzläure aufgelöft, und 


diefe, Auflöfung fo lange mit blaufaurein Kali ver- 


dem diefer Eifenniederfchlag, auf einem Filtro ge- 
fammelt, gehörig ausgefülst, und hierauf mit eini- 
gen Tropfen Leinöhl angerieben, in einem Tiegel 
geglüht,war, zeigte er fich dem Magnete vollkom- 
men folgfam, und wog, nach Abzug des in dem 


‘ blaufauren Kali als Hinterhalt befindlichen Eifens, 
143 Gran. 


K.. Die von dem Eifen befreite Flülfgkeit wur- 
de nun mit reinem Ammoniak zerfetzt. Es fchied 
fich fogleich eine weilse Erde ab, die, nach den mit 


konetde, wenn folcHe Mitbeftandtheil des Foffils — 


fen, und fo von dem übrigen Niederfchlage zu fchei- _ 


detzt » als fich noch ein Niederfchlag zeigte. Nach- 
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| ihr angefteliten Prüfungen, fich als Feine Thonerde 
| bewies, und deren Gewicht nach gehörigem Glühen 
2ı Gran betrüg. 
Aus der abältrirten Flafigkeit wurde, nach- 
- dem das überflüfüge! Ammoniak mit Salzjäure weg- 
gesommen war, durch kohlenfaures- Kali: noch 
Kalkerde abgelchieden, die nach dem Glühen 5Grän 
wog. 
Nach diefer forgfältigen Analyfe entlialten 
100 Gran des Foffils aus Grönland: 
f » 425 Gr. 
| te: 26,50 30,75 Gran. 


_Thonerde 4 30,50 


Kalkerde 5 7 
Bit | | 
Zirkonerde H 
Waller A 
\ \ 97,25 
\ Verluft 2,75 
100 Gran, 


‘Annal. d. Phyfik. B. 15. Sie 4. 5.1803. St, 4 Hh 
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XI. 
VERVOLLKOMMNUNG 
der fogenannten Thermolampe zum Ge- 
brauche fir das Haus -, Fabrik- und 
Hüttenwefen, | 
von 
KRETSCHMAR, 
Med. Dr. in Saudeisleben. *) 


D. Lebonfche Thermo!ampe ift nach dem Urthei- 


le des Herrn Dr. Kretfchmar mit fo viel Unbe- ~ 


quemlichkeiten verbunden, dafs man bisher mit 
Recht Bedenken getragen habe, hie in che Ockonomie 
einzuführen. Er behauptet von feiner Anlage, dafs 


fie in ibrer Einrichtung von der Lebonfchen Ther- | 
molampe abweiche, und nach mannigfaltigen Ver- 


fuchen und Abänderungen nun dahin veryollkomm- 


net fey, dafs ’he ich zum häuslichen und er 


{chen Gebrauche mit Vortheil anwenden laffe, 
‚Zimmer, in der Küche, für das Fabrik- und ee 


tenwelen, zum theatralifchen Gebrauche, und um, 


Zimmer, die noch fo entferat vom Verkohlungs- 
ofen liegen, zu heitzen und zu erleuchten. 
Der Gebrauch diefer Feuerungsanftalt erfordere 


zwar etwas mehr Sorgfalt und Mühe, als ein ge 


wöhnlicher Ofen, Das Feuer mülfe gleichmalsig 


*) Ausge7ogen aus dem Reichsanzeiger, ı803, den 


22ften Febr. , No. 50. d. 


4 


3 - 
; 
Kr 
Led 
e 
) 
\ 
1 
7 = 1 
— «| 
e 
5 > 
„ 
® 


499 “J 


unterbalten, das Verkohlungsgefäfs täglich ein- 
oder zweimahl mit Holz gefüllt, von Kohlen ge- 
leert, und wieder luftdicht verfchloffen, und der 
Dampf abgekühlt werden. Alles das indefs mache — 
nicht mehr Mühe, als das tägliche Heitzen zweier 
: Oefen. Dafür liefsen Gch durch jenen einen; drei 
bis vier Zimmer zugleich vollftäudig heitzen. (?) 
Das Verkohlungsgefäls ift fo eingerichtet, dafs gan- 
ze Scheite Ho!z fich darin aufrecht ftellen,und daon 
verkohlt in derfelben Grölse herausnehmen lallen. 
Die meifte Mübe habe das dampfdichte Verfchlielsen _ 
des Decke:s des Verkohlungsgefälses gemacht, bis 
der Herr Dr. auf die wichtige Entdeckung gekom- 
men fey, dafs fich die Dämpfe ohne das fehr lältige 
Verkitten zurück halten Jaffen... Die Röhren waren 
- pach einem fiebenwöchentlichen Gebrauche nicht _ 
einmahl verunreinigt, gefchweige denn verftopft. | | 

Das Verkohlungsgefäls mufs fo viel Holz faflen, 
als wenigftens auf einen halben Tag, (als fo lange 
das Kochen, Braten, Heitzen und Erleuchten hin- 
ter einander fort ndthig ift,) ausreicht. Das Feuer 
im Verkohlungsofen braucht nicht mehr Feuerma- 
terial, als ein gewöhnlicher Ofen, ober gleich von 
gebrannten Steinen erbaut fey, und die Hitze bei- 
nahe 3 Zoll dickes Gewände durchdringen müffe. 
Der Verkohlungsapparat felbfr befteht aus Eifen- 
blech, und hatte nach einem monatlichen Gebrau- 
che nicht im mindelten gelitten, da ihn ein dün- _ 
ner Oehlüberzug vor der Einwirkung der Säure 
Ichützte. | 

Hha 
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» Etwa 10 bis ‘20 Minuten, nachdem das Feuer 
Ban worden, erfcheinen bei diefer Feue- 
rungsanftalt. die brennbaren elaftifchen F lülßgkeiten, 
und die Einrichtung ift fo getroffen, dafs he dann 
ruhig ohne Stéfse und Flackern fortbrennen, und 
dafs mages ganz in feiner Gewalt-hat, die Flamme 
 himmelblav, oder, (wenn das brennbare Gas mit fei- 
nen Oehltheilchen verbunden wird,) bläulich- weifs 
‘oder vollkommen weils brennen zu laffen. Das 
himmelblaue Licht giebt eine düftere tragifche Er- 
leuchtung, das weiise hinlängliche Helligkeit, oft 
‚ in, folchem Grade, dafs es an Lebhaftigkeit alle 
andern Lichter übertrifft. — Die Hitze dieler Flam- 
me hat weniger Nachdruck als die des Holzes, doch . 
ift Ge, wie der Herr Dr. verfichert, vermöge der 
Gröfse und gleichmälsigen Fortdauer der Flamme 
hinläglich, um dabei bequem kochen und braten — 
zu können, und die Zimmer zu heitzen. Diefes 
gefchah während einer er oa von — 3 bis 
| 
Die Flamme verbreite im keinen übeln 
Geruch, wenn die Röhren nur weit genug und ge- 
~ hörig vertheilt find, und fey der Reinlichkeit und 


~  Gelundheit der Zimmerluft nicht im mindeftennach- | 


"heilig, da fich blofs Wafferdünfte erzeugen. *) 


“ *) Hier ilt Herr Dr. Kretfchmar in Irrthum. 
Das brennbare Gas, welches hierbei zum Vor- 
fchein kömmt, ift nicht reines Waflerfioffgas, 
(dals er diefes glaubt, erhellt aus mehrern an- 
dern Aeulserungen, die ich hier übergangen ha- 
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~ In diefer Feuerungsanftalt verkoblten 24 bis 25 
Pfund Birkenholz in 1 bis 5 Stunden, nachdem 
ftärker oder fchwächer gefeuert wurde, und gäben 
55 bis 6 Pfund Kohlen, gleich beim Herausheben 
gewogen, (== ! Scheffel,) und diefe Koblen find 
mehr als hinreichend, wieder $ Zentner Holz zu 
verkohlen; ferner gegen 3 Pfund an Tchwererm 
therartigen Oehle, und 6 Pfund Medicinalgewicht, 
(= 2 Maals,) Holzefig, von einem fehr favern’ 
fcharfen Gefchmacke. Vom leichtern, auf der fau- 
ren Fiöfigkelt fchwimmenden Oehle entitand nur 
fehr wenig... Alfo mufsten 9 bis 10 Pfund als Gas 
fortgehn. Die Flamme brannte 1 bis 3 Stunden 
lang. — Durch den häuslichen Gebrauch dieler 
Feuerungsanftalt könne man, meint der Herr Dr., 


- be,) fondern Kohlen - Wafjerftoffgas, vielleicht mit- 
etwas gasförmigem Kohlenftoffoxyd untermilcht. _ 
Das beweilt [chon das Blau der Flamme. Beim — 
‘Verbrennen deffelben bildet fich alfo'auch viel 
kohlenl[aures Gas, und ob das in eingefchlofsnen 
Zimmern nicht höchftnachtheilig werden könne, 
verdiente vorzüglich eine nähere Unterfuchung. 
Aus dem Holze [elbft' [cheint nur zu Anfang des 
Verkohlungsprozeffes kohlenfaures Gas, weiter- — 
hin aber verhältnı[smäfsig immer mehr brennba- 
res Gas und feiner Oehldampf entbunden zu wer- 
den, der, bei einem Verfuche, den ich mit ei- 
nem'Woulfefchen Apparate.anfıellte, als fchnell 
Feuer gegeben wurde, durch das Waller dreier 


Mittelfafchen mit hindurch ging und eine öhl- | 


\ 


artige Flamme bewirkte. d. H. 
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täglich gewinnen 4 bis 12’Pfund therartigen Oehls, 
6 bis 8 Maals wälferigen Effigs, und 3 bis 1 Scheffel 
Kohlen, 

Er verfpricht, feine Einrichtung, Colin bisheriges 
Verfahren, und feine dabei gefammelten Erfahrun- - 
gen durch den Druck bekannt zu machen, wenn 
fich geuug Pränumeranten darauf, (jeder mit zwei 
Conventionstbalern auf ı Exemplar,) finden, wel- §- 

ches,. wie der Herausgeber ets recht bald 
der Fall möge. 
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Wahrnehmungen über die Blausaure 


Apotheker ‘SCHRADER 
in Berlin *) 

-D. Bioufaure hat e einen ftarken Geruch ER bit» 
tern Mandeln. Diefes ift falt fo oft gefagt worden, 
als man ihrer in chemifchen Handbüchern erwähnt 
hat; und doch find die bittern Mandeln und ähnl]# . 
che Pflanzenproducte noch von niemand auf Blau- 
fäure geprüft worden. 4 

Ich habe diefe Prüfung unternommen, und fin- 
de, dafs der riechende Stoff der bietern Mandeln, 
des Kirfchlorbeers und der Pfirfichblätter fich gegen 
das Eifen ganz wie die Blaufäure verhält. Ein con- 
centrirtes Waller, das aus diefen Pflanzentheilen 
überdeftillirt ift, giebt das fchönfte und reinfte 
Reagens für Eifen. Mifcht man etwas Kali hinzu, 
fo hat man eine Flüffgkeit, wriche das Eifen aus* 
Auflöfungen fogleich niederfchlagt, und darf.nur 
etwas Säure, (doch auch hier keine Salpeterfaure ,) 
hinzufetzen, um fogleich den blauen Niederichlag 
des Metalls zu erhalten. Deftillirt man diefe Waller‘ 
über kauftifches Kali, fo bleibt im Rückftande eine 
wahre Blutlauge, die Berlinerblau giebt, fich un- 
deutlich N » und ebenfalls bald zerfliefst. 


*) Aus der Spenerfchen Berlinfchen Zeitung vom _ 
29ften Jan, 1803. 
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Das übergehende Waller hat zwar die Figenfchaft, 
Eifenauflöfungen zu fällen, giebt aber kein Berli- 
nerblau, fondern {cheiat Ammoniak zu enthalten. 9 
Denn hinzügetröpfelte Säuren löfen den Nieder- 
fchlag wieder auf, und die Flüfügkeit reagirt auf ' 
Fernambukpapier. Pfitfichblatter mit kauftifchem | 


Ammoniak deitillirt gaben keine Blutlauge; eben 


fo wenig ein Aufgufs yon. kauftifchem Ammoniak i 
‚auf Kirfchlorbeerblatter, oder eine Verkoblung ° 
diefer Blätter mit Kali, ..: Ein mebrere Jahr altes 
Oehl aus. bittern Mandeln fällte die Eifenauflöfun- 
gen nicht;.. vielleicht, dals frifch deftillirtes es ge 
than haben würde. 

Da:die deftillirten Waffer der Pflan 
zentheile fich in fo vielen Failen wie die deftillirie 
Blaufäur& verhielten, fo war ich neugierig, zu fehn, 
ob auch diefe Blaufäure die Eigenfchaft jener deftil- d 


'lirten Waller habe, das tbierilche Leben zu zer- 


ftören. ‘Ich fléfste daher einem Sperlinge ein paar: 
Tropfen deftillirter Blaufäure ein. In demfelben | 


Augenblicke warererftarrt. Daffelbeerfolgte, wenn 


ich den Sperling eine Zeit lang über die Mündung | 
der Flafche bielt, worin fich diefe Säure befand. 
Weder den durch Blaufäure getödteten noch 
warmen Vogel, noch einen andern in koblenfaurem 
Gas erltickten, vermochte oxydirt- falzfaures Gas, ia 
das fiegebracht wurden, zum Leben zurückzurufen. 
Aus diefen Verfuchen erhellt, dafs die Natur 


‚Selbft Blaufäure in manchen Pflanzen durch den Or- 
ganismus derfelben bildet.- > 
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